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Eine Festschrift 


des 


Iochwürdigsten errn Bischols vlt ballen 


Dr Carl Johann nit 


ON 


„Requies S. Galli“ 


oder 


Geſchichrkliche Beleuchtung 


de 


Kathedrale des Ul. Gallus 


im 
Lichte ihrer eigenen Vergangenheit. | 
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Eine Feſtſchrift 


1 
Goldenen Priester Jubiläum des Hoduvürlligſten Herrn Hiſchofs 
von Sf. Gallen 
Dr. Karl Johann Greith 
am 29. Max 1881. 


Bon 
Dr. Otto Zardetti, 


Donapifular und Domenflos in Il. Gallen. 


Mit Titelblättern und illuſtrirenden Einlagen. 
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Einſiedeln, New York, Cincinnati und Zt. Louis, 
Druck und Verlag von 
Gebr. Karl & Nikolaus Benziger, 
Typographen des heiligen Apoſtoliſchen Stuhles. 
1881. 
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„Hæc requies mea in seculum sæculi.“ 
„Hier iſt meine Ruheſtätte für ewig.“ 


Worte des hl. Gallus nach Pl. 131, 14. 


N eu hafeneiesterlichen 


Jubilar. 


Hochwürcligſten, Bnädigen Here 


Dr. Rarl Johann breith, 
Bischof bon St. Gallen, 


auf ſein 


Goldenes Priester-Jubiläum 


den 29. Mai 1881. 


Hochwürdigſter Herr Biſchof! 


Gnüdiger Herr! 


0 enn der Verfaſſer dieſer „Feſtſchrift“ als Glied 

5 Ihres Domcapitels und Klerus Ew. Gnaden 
A zur goldenen Jubelfeier Ihres Prieſterthums 
bie Blätter zu widmen ſich erlaubt, jo veranlaßte ihn 
dazu das Drängen ſeines Herzens, mit einer, wenngleich 
noch To beſcheidenen, liter ariſchen Arbeit Ew. Gnaden 
Jubelfeſt mitzufeiern und einigermaßen zu verewigen. Kaum 
aber hatte der Verfaſſer begonnen, mit ſich über die Wahl 
des paſſendſten Themas zu Rathe zu gehen, als ſich auch 
ſeinem Geiſte mit einem eigenthümlichen Reize eben jenes 
Thema präſentirte, welches er hier mit allerdings ſchwachen 
Kräften zu behandeln verſuchte. Da man nämlich nicht 
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ſelten, zumal an Orten, wo reiche finanzielle Mittel 
eine Feſtlichkeit dieſer Art äußerlich verherrlichen helfen, 
bei ſolchen Gelegenheiten die hervorragendſten Gebäude und 
monumentalen Denkmäler des Feſtortes zu beleuchten pflegt 
und ſo gleichſam im Feuerglanze als dem Reflexlicht des 
innern Jubels und der Begeiſterung die gefeierten Stätten 
verklärt, ſo ſchien dem Verfaſſer nichts paſſender, als in 
Ermanglung einer für's körperliche Auge ſichtbaren Be— 
leuchtung, die Kathedrale des heiligen Gallus, die ehr— 
würdige Stätte dieſer prieſterlichen Jubelfeier, im Lichte 
einer dem geiſtigen Auge vermittelten Beleuchtung erſtrahlen 
zu laſſen. 


Die Kathedrale des heiligen Gallus iſt ja, Hoch— 
würdigſter, Gnädiger Herr, jene hochheilige Stätte, welche 
ſeit dem providentiellen Falle des heiligen Patriarchen 
Gallus niemals ihrer urſprünglichen Beſtimmung, dem 
„göttlichen Dienſte“, entfremdet worden, und deren ehr— 
würdige Umfriedung bis zur Stunde noch von jener Pro— 
fanation iſt verſchont worden, welche ſonſt im Laufe der 
Zeiten in immer enger ſich ſchließendem Zirkel auch dieſes 
Heiligthum umkreiſte und bedrohte. Die Kathedrale des 
heiligen Gallus in ihrer Eigenſchaft als früheres Central— 
Heiligthum der fürſtlichen Gallusſtiftung, wir möchten ſagen, 
als das Tabernakel oder Allerheiligſte vom Gotteshauſe 
des heiligen Gallus im weitern Sinne des Wortes d. h. 
ſeiner Stiftung, iſt auch das erhabene, ſelbſt den Sturz 
des Stiftes überdauernde Denkmal geworden, dem die 
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wechſelvollen Ereigniſſe einer zwölfhundertjährigen Stifts— 
geſchichte ihre Spuren eingepreßt und in deſſen hochheiligem 
Innerſten gleichſam die geheimnißvollen Urkunden und Bücher 
ſeiner großen Vergangenheit zum Studium und zur Betrach— 
tung offen liegen. Die Kathedrale des heiligen Gallus 
aber, Hochwürdigſter, Gnädiger Herr, ſteht zumal mit 
Hochihrer Perſon in ſo mannigfaltigen und tiefliegenden 
Beziehungen, daß es ſchwer ſein dürfte, zu entſcheiden, ob 
gerade dieſe Ihre perſönlichen Beziehungen zum Denkmal 
des heiligen Gallus oder aber die demſelben ohnedies 
innewohnende Bedeutung mehr die Wahl dieſes Themas 
rechtfertigen. 

War es denn nicht, wie Ew. Gnaden ſelbſt in 
jenem herrlichen Werke betonen, das Sie auf die „Con— 
ſecrations- und Säcular-Feier der Domkirche“ 
erſcheinen ließen und „Ihrem Domcapitel und Klerus“ 
widmeten, ) die „Ruheſtätte des heiligen Gallus“, 
die „ſeit den Tagen Ihrer Jugend für Sie ein Gegen— 
ſtand mannigfacher Studien, treuer Liebe und hoher 
Bewunderung geweſen“? Iſt nicht Ew. Biſchöflichen Gnaden 
hochverdienſtliches und glanzvolles Prieſterleben, welches 
heute im Goldſchimmer ſeines fünfzigſten Vollendungs— 
tages feſtlich vor uns aufleuchtet, beinahe ausſchließlich 
dieſer „Ruheſtätte des heiligen Gallus“ im 


1) Das in dieſer Feſtſchrift oft citirte, herrliche Werk: „Geſchichte der 
alt- iriſchen Kirche“. S. J. 


engiten Sinne des Wortes, d. h. ſeiner Kirche, wenigſtens 
in erſter Linie geweiht geweſen? Wer anders war, wie 
ſich heute die im Feſtſchmucke prangende „Kathedrale 
des heiligen Abtes Gallus“ dankbar erinnert, die 
Seele jener Bemühungen, als deren Reſultat mit Errich— 
tung des Bisthums St. Gallen auch dieſe letzte geiſtige 
Vollendung der Stiftskirche und ihre Erhebung in den 
Adelsſtand der Kirchen, nämlich zur „biſchöflichen Kathe— 
drale“, angeſehen werden muß? Iſt es nicht dieſe heilige 
Stätte, an welche, ſeitdem der Vermählungsring der 
St. Galliſchen Kirche Ihre biſchöfliche Rechte ſchmückt, die 
Bande der heiligſten Pflicht, wie der glühendſten Sympa— 
thie Ihr Herz ſtets gefeſſelt haben? Hat nicht Ihre 
biſchöfliche Hand dieſem monumentalen Baue, welchen zum 
ewigen Denkmal des fürftlichen Stiftes einer ſeiner 
größten Fürſten noch errichtet hat, gleichſam die Firmung 
ertheilt, als Sie vollendend, was Cöleſtin II. begonnen, 
in der Conſecration der Kathedrale erſt den Charakter 
eines himmliſchen Gebäudes dem Gebilde menſchlicher Hände 
und irdiſcher Stoffe verliehen? Drängt ſich nicht jedem, 
welcher in dieſen Tagen, wo der Glanz Ihres Jubiläums 
auch bis in Ihre entfernteſte Vorbereitungscarrière zum 
Hohenprieſterthum zurückfällt und deren geheimnißvolle Wege 
aufhellt, — drängt ſich nicht jedem, frage ich, die Ueber— 
zeugung auf, daß wir in Ew. Gnaden heute den Hohen— 
prieſter feiern, welchen eine beſondere Vorſehung für 
dieſe „Requies S. Galli“ erweckt hat, damit er rings um 
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dieſe heilige Umfriedung gegen jede Art von Anfeindung 
und Behelligung das ſchimmernde Cherubsſchwert ſeiner 
Wiſſenſchaft und Geiſtesgröße ſchwinge, bis er einſt, — 
aber wir hoffen noch lange nicht — in dieſer „Ruheſtätte 
des heiligen Gallus“ auch ſeine Ruheſtätte von den 
Mühen irdiſchen Kampfeslebens finde? 


So iſt denn, Hochwürdigſter Herr, in dieſen Tagen 
wohl Grund genug vorhanden, daß wir der Kathedrale 
des heiligen Gallus jenen Glückwunſch zurufen: „Gra- 
tulare sponsa Christi, qu per fidem genuisti virum 
tanti nominis.“ ) Wir konnten gewiß dem katholiſchen 
Volke des Bisthums keine paſſendere Feſtgabe bieten, als 
indem wir es durch die „Beleuchtung der Kathedrale 
des heiligen Gallus im Lichte ihrer eigenen Ver— 
gangenheit“ von der Bedeutung, Heiligkeit und Würde 
jener Stätte zu überzeugen verſuchten, woſelbſt, wie einſt 
der heilige Gallus, wie ſpäter Fürſt Gallus II. ), To 
heute ſein Hochwürdigſter Oberhirte als Jubilar an den 
Altar des Herrn tritt. 

Möge, — das iſt unſer Aller Wunſch, — der Herr, 
welcher einſt am Primiztage „Ihre Jugend erfreute“, jetzt 
wieder bei der feſtlichen Secundiz die Freude Ihres jugend— 
friſchen Greiſenalters ſein! Möge die herrliche Roſe, 


1) „Heil dir, Braut des Herrn, die du im Glauben eines ſolchen Ruh— 
mes Mann erzeugteſt!“ Hym. seq. in Offic. propr. S. Otton. Ep. Babenberg. 

2) Der hl. Gallus war über 50 Jahre Prieſter. Fürſt Gallus II. 
feierte ebenfalls feierlicherweiſe in der Stiftskirche ſeine Secundiz. 


„„ 

1 ̃ —]ñ —x er Fr 
welche heute in Ew. Gnaden Jubelfeſte wiederum dem 
Dornengeſtrüppe böſer Tage entblühte, lange blühen, 
und auf dem Goldgrunde, welcher auf unſerm Titel— 
blatt die ſymboliſchen Roſen und Dornen zeigt, verkünden, 
daß um die „„Requies S. Galli‘ zwar immer Dornen 
ſich finden, aber auch die Roſen nie fehlen! Wollen 
Ew. Biſchöfliche Gnaden endlich den Tribut der Verehrung 
und Liebe genehmigen, wie ihn mit dieſer Arbeit docu— 
mentiren wollte, 


Hu. Bisthüfliche Gnaden! 
Dochwirdigster Herr! 


ganz ergebenft 


Der Verfaſſer. 


St. Gallen, den 3. Mai 1881, am 18. Jahrestage der Biſchoſs— 
weihe des Hochwürdigſten Herrn Jubilars. 


Vorwort. 


ach der in der vorangehenden Widmung motivirten Wahl 
unſeres Themas iſt eine Vorrede nur noch zur klareren 
Erörterung der Art und Weiſe erforderlich, wie wir das 
beſprochene Thema durchzuführen und zu behandeln ſuchten. 
Auch dieſe iſt übrigens bereits in der Umſchreibung des erſten lateiniſchen 
Titels gegeben, die wir wohl zu beachten bitten: „Geſchichtliche 
Beleuchtung der Kathedrale des heiligen Gallus im Lichte 
ihrer eigenen Vergangenheit.“ Wir wollten mit dieſen Worten 
jeder irrthümlichen Auffaſſung der vorliegenden Schrift vorbeugen und 
ſo folgerichtig der etwaigen Kritik ihre Grenzen ziehen. 


Es iſt dieſe Schrift vorerſt, wie ſchon der bildliche Titel andeutet, 
eine Feſt- und Jubelſchrift mit der ausgeſprochenen Tendenz, auch 
in literariſcher, wenn gleich noch ſo beſcheidener Weiſe, das Jubelfeſt 
des in der Literatenwelt ſo hoch geſchätzten Jubilars mitzufeiern. Dieſe 
Tendenz iſt aber für die vorliegende Schrift nicht etwa eine blos äußere 
Veranlaſſung ohne Einfluß auf deren innere Durchführung geworden, 
ſondern recht eigentlich die Seele und durchgreifende, belebende 
Kraft, wie ſie aus der mehr oder weniger gehobenen Schreibweiſe hervor— 
leuchten dürfte. Wir rühmen uns keineswegs, irgendwelche neue Forſchungen 
angeſtellt zu haben, benützten vielmehr fleißig nur, was der forſchende 
Fleiß ſo verſchiedener St. Galliſcher Geſchichtsforſcher uns nahe legte, 
ſuchten uns ſogar ſorgſam vor zu ſehr in's Trockene gehender Erörterung 


r Wa 
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und Einläßlichkeit in Details zu hüten; was uns aber die Hauptſache 
ſchien — wir verſuchten das durch die Geſchichte uns darge— 
botene Material durch Reflexion zu vergeiſtigen, in 
jenem Geiſte gleichſam aufzulöſen, welcher ſtetsfort die 
zeugende Kraft alles Großen an dieſer Stätte geweſen, 
und ſodann dieſen gewonnenen, geiſtigen, Lichtglanz auf 
das noch ſtehende Prachtwerk des Cöleſtiniſchen Baues zu 
werfen. 


In dieſer Zuſammenſtellung und Verarbeitung des Ganzen glaubten 
wir auch unſere ganze Arbeit gelegen. Wir haben ſelbſt in der Wahl 
der einzelnen Capitelstitel wie „Kapelle“, „Kirche“, „Baſilika“, 
„Monument“, „Tempel“, „Stiftskirche“ und „Kathedrale“ 
auf den fortſchreitenden geiſtigen Entwicklungsgang dieſer „Kirche des 
heiligen Gallus“ hinzuweiſen geſucht und der Einheit des Geſammt— 
bildes Rechnung tragend, bisweilen chronologiſch ſpätere Veränderungen 
den frühern in der Darſtellung vorgezogen, wie z. B. die baulichen 
Veränderungen der Kloſterkirche, der Schilderung der „Tage ihrer 
Herrlichkeit“ und die Beſchreibung der letzten Reſtaurationen „der 
Erhebung der Stiftskirche zur Kathedrale“. 


Dankbar für die den Quellen der Geſchichtsforſchung enthobenen 
Funde, haben wir dieſelben mehr in der Weiſe zu verwerthen geſucht, 
daß deren Kenntniß, Combination und Vergeiſtigung auch für das Geſammt— 
publicum ſich zum erhebenden Bilde einer großen Vergangenheit geſtalte. 
Wir glauben mit Scheffel, daß „wenn das Sammeln alterthümlichen 
Stoffes wie das Sammeln von Goldkörnern zur Leidenſchaft geworden, 
und das gewonnene Metall nicht auch gereinigt, umgeſchmolzen und ver— 
werthet wird, ſehr wenig erreicht wird, ja nichts als ein ewiges 
Befangenbleiben im Rohmaterial, eine Gleichwerthſchätzung des Unbe— 
deutenden, wie des Bedeutenden, eine Scheu vor irgend einem fertigen 
Abſchließen . . . . . eine Literatur von Gelehrten für Gelehrte, an der 
die Mehrzahl der Nation theilnahmlos vorübergeht und mit 


einem Blick zum blauen Himmel ihrem Schöpfer dankt, daß ſie nichts 
davon zu leſen braucht“. Wir verſuchten demnach durch unſere ganze 
beſcheidene Arbeit nur, durch Hervorhebung der großen Vergangenheit, 
die ſich an das ideelle und bauliche Denkmal der Kathedrale knüpft, auf 
das allgemeine, zumal katholiſche Publicum einzuwirken, daß es 
hier an dieſer Stätte „nicht theilnahmlos“ vorübergeht. Nur eine 
in lebendiger Auffaſſung entworfene Darſtellung ſpricht wiederum zum 
Geiſte, und die Größe und Schönheit eines baulichen Denkmals entſtrahlt 
erſt recht der ideellen Betrachtung und Erfaſſung desſelben. 


Wir brauchen deshalb ſchließlich kaum auf die bekannten St. Galliſchen 
Geſchichtsquellen hinzuweiſen, denen wir unſere Berichte entnommen, da 
wir immer genau auf dieſelben zu verweiſen pflegen. Es haben uns die— 
ſelben in unſerer Arbeit ebenſo ſehr unterſtützt, wie die Firma der Herren 
Gebr. Karl und Nikolaus Benziger in Einſiedeln in Druck und 
Ausſtattung, und des Herrn Chr. Biſchof's Lithographie in St. Gallen 
(Tribelhorn's Lithographie) in Herſtellung der Titelblätter die äußere Er— 
ſcheinung dieſer Feſtblätter mit großer Freundlichkeit zu heben ſuchten. 


Der Berkasser. 


Inhalts-Verzeihniß. 


—ů—ů— 


Widmung 
Vorwort . 
J. Die Kapelle des heiligen Gallus, des „Apoſtels v. Alemannien“ 
II. Die Kirche des heiligen Gallus unter Abt Othmar, dem Heiligen 
III. Die Baſilika des heiligen Gallus unter Abt Gotzbert, 830 


IV. Das Monument des heiligen Gallus in ſeinem Fallen und 
Erſtehen i . g 


V. Der Tempel des heiligen Gallus in den Tagen ſeiner Herrlichkeit 
VI. Die Stiftskirche des heiligen Gallus unter Fürſt-Abt Cöleſtin II. 


VII. Die Kathedrale des heiligen Gallus bis zu ihrer feierlichen 
Conſecration durch Biſchof Karl Johann von St. Gallen 1867 


Reihenfolge der Aebte, Fürſten und Biſchöfe von St. Gallen . 


Nachtrag über die Reliquien der heiligen Gallus und Othmar in der 
Metropolitan-Kirche zu Prag 


167 
193 


197 


Die Napelle des heiligen Gallus, 


„Apastels unn Alemannien“. 
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Requies S. Galli. 


Die Kapelle des heiligen Gallus, des „Apoftels von Alemannien“. 


Aller Anfang iſt meiſtens klein und verborgen. — Blick auf die heutige Ka— 
thedrale und Rückblick in die Zeit und auf den Zuſtand derſelben Stätte vor der 
Ankunft des heiligen Gallus. — Zuſtand dieſer Landſchaft vor Ankunft der heiligen 
Columban und Gallus. — Die Vorſehung beſtimmt Gallus zum Apoſtel dieſes 
Landes. — Des heiligen Gallus Lebenslauf vor ſeiner Ankunft in dieſer Gegend. — 
Der heilige Gallus trennt ſich vom heiligen Columban und zieht mit Hiltibod in 
die Wildniß an der Steinach. — Der providentielle Fall des heiligen Gallus in die 
Dornen und ſeine prophetiſchen Worte: „Hier iſt meine Ruheſtätte für ewig.“ 
— Analogie zwiſchen der Weihe dieſer heiligen Stätte durch St. Gallus und 
dem officiellen Ritus der Kirchweihe. — Die Kapelle des heiligen Gallus als 
Erſtlingsform der Kirche des heiligen Gallus. — Ihre Erweiterung und 
Heiligung durch des heiligen Gallus eigenes Leben. — Hier feierte der heilige 
Gallus zuerſt die heilige Meſſe. — Hier ſtand die „cathedra S. Galli“, — Hier 
diente er Gott in freiwilliger Kreuzigung ſeines Fleiſches. — Hier wird der Leib 
des heiligen Gallus auf göttliche Fügung hin beigeſetzt. — Bedeutung, welche dieſe 
Erſtlingsform der Galluskirche gewinnt a) durch den Beſitz des „heiligen Leibes“, 
b) in der Eigenſchaft als Mutterkirche für die weitere Umgegend, e) als Cen— 
tralſtätte jenes univerſalen Cultus, deſſen Gegenſtand der „Apoſtel Alemanniens“ 
geworden. — Cult des heiligen Gallus in der Schweiz, Deutſchland, Europa, Amerika. 
— Worte des heiligen Notker über die „Ruheſtätte des heiligen Gallus“. 
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„Hæc requies mea in sæculum sæculi.““ 
j „Das iſt meine Ruheſtätte für ewig.“ 
| Worte des hl. Gallus, nach pl. 131, 14. 


Aller Anfang iſt nicht blos nach dem Sprüchworte 
ſchwer, ſondern meiſtens auch klein, unanſehnlich 
77 und verborgen. Analog dem Entwicklungsgauge 
— des erſten und vorzüglichſten aller Werke Gottes 
auf Erden, — das in ſeinem Urſprung dem Seufkorne vergleich— 
bar, auch wie dieſes zum Baume ſich entwickelt, der die Welt 
überſchattet und in deſſen Zweigen die Vögel des Himmels 
wohnen, — ſind auch alle großen hiſtoriſchen Schöpfungen und 
Inſtitute aus der Kleinheit und Verborgenheit zu ihrer Größe 
erſt emporgewachſen. Es gilt das beſonders von jenen Inſtituten 
und Schöpfungen, in deren Grundlegung, Entwicklung und Be— 
deutung Gottes Hand directer und fühlbarer mit im Spiele war, 
als bei andern. So führt uns auch, wollen wir die Geſchichte des 
heute noch ſtehenden Denkmales St. Galliſcher Herrlichkeit und 
Vergangenheit ſchreiben, eben dieſes Monument im Geiſte rück— 
wärts bis zu jener Zeitepoche, wo noch wilde Steineichen und 
Tannen an Stelle der jetzigen Kathedralthürme zum Himmel 
ragten, ein Kreuz, von Haſelſtauden gebildet, die gotterwählte 
Stätte bezeichnete, und der Mann, nach deſſen Namen und Hei— 
ligkeit wir uns heute noch nennen, bei ſeinem providentiellen 
Falle in's Dornengeſtrüppe in prophetiſchem Schauen ausſprach, 
was der tiefſte Grund der geſchichtlichen Größe und Herrlichkeit, das 
Motto und Nejume der Stift- St. Galliſchen Geſchichte, aber auch 


das grundlegende Wort des St. Galliihen Domes geworden: 
„Das iſt meine Ruheſtätte für ewig.“ 

Wer jetzt von den ſonnigen und blumenreichen Höhen des 
Roſenberg's in die Niederungen hinabſchaut, welche einer immer 
ſteigenden und ſich ausbreitenden Fluthung gleich das Häuſerge— 
menge der jetzigen Gallusſtadt ſchon dicht bis an deren Grenzen 
ausfüllt, — oder wer auf der Speicherſtraße der Stadt zueilend, 
aus der Mitte des jetzigen Häuſerlabyrinthes in königlicher Maje— 
ſtät die jetzige Fronte des Domes emporragen ſieht, — dem koſtet 
es allerdings, und beſäße er die lebhafteſte Phantaſie, einige Mühe, 
ſich in jene Zeit zurückzuverſetzen, wo nach der älteſten Donations— 
urkunde ) König Sigisbert's II. (613—614) noch eine „vasta 
solitudo‘‘, eine „weite Einöde“ ſich über dieſe Höhen und Nie— 
derungen ausdehnte. Tauſend und mehr Jahre haben das Angeſicht 
dieſer Erde verändert. Reizende Gruppirungen menſchlicher Wohn— 
ſtätten und lachende Fluren ſind an Stelle der frühern Waldungen 
getreten. Die Einſamkeit der „Einöde“ iſt jetzt dem Tumulte 
einer induſtriellen Stadt gewichen, gleichſam als die verſteinerte 
Geſchichte und zwölfhundertjährige Vergangenheit dieſes Landes 
überragt aber noch heute der majeſtätiſche Dombau den Wirr— 
warr des Alltagslebens und ſeiner Veränderungen, und er ver— 
kündet dem ruheloſen Geſchlechte unſerer Tage ſchon in der Ruhe 
ſeiner vollendeten Architektur, von welcher Ruheſtätte aus Stift 
und Stadt ihren Anfang genommen. 

Als genau auf dem Fleck Erde ſich zum Himmel thürmend, 
wo einſt der Apoſtel dieſes Landes ſeinen providentiellen Fall in 


) Ueber dieſe Urkunde ſiehe das herrliche Werk unſeres hochwür— 
digſten Inbilars, das er 1867 auf die Säcular- und Conſecrations— 
feier des Domes herausgegeben und ſeinem Domcapitel und Klerus gewidmet 
hat: „Geſchichte der altiriſchen Kirche und ihrer Verbindung mit 
Rom, Gallien und Alemannien.“ (Von 430-630.) Als Einleitung in 
die Geſchichte des Stiftes St. Gallen. Von Dr. Karl Joh. Greith, Biſchof 
von St. Gallen. Herder 1867. Seite 370 ff. 


die Dornen gethan, als die majeſtätiſche Wölbung, die zur Stunde 
noch die heiligen Gebeine des Landesvaters überſchattet, als das 
durch Schickſalsſtürme oft gebrochene und immer wieder neuer— 
ſtehende Heiligthum der Geſammtſtiftung des heiligen Gallus iſt es 
vor allem die Kirche des heiligen Gallus, an welche die un— 
unterbrochene Geſchichte einer zwölfhundertjährigen Vergangenheit 
geknüpft iſt, in deren heiligen Schatten ſich ſo ſchön von der ein— 
ſtigen Herrlichkeit und Größe träumen läßt, und deren Anblick 
nach ſolchem Traume gewiß jedem das Geſtändniß entlockt, welches 
einſt der Patriarch Jakob, vom geheimnißvollen Schlummer erwa— 
chend, mit den Worten ausſprach: „Wahrhaft heilig iſt der 
Ort, und ich habe es nicht gewußt.“ ) 

Beſchränken wir uns nun auch darauf, nicht etwa ein Skiz— 
zenbild der Geſchichte der Stiftung des heiligen Gallus, ſon— 
dern nur ein ſolches vom Centrum und Heiligthum dieſer 
Stiftung zu geben, ſo müſſen wir uns gleichwohl ein wenig 
dieſen geheimnißvollen Träumen überlaſſen. Wieder iſt vor unſern 
Augen Stadt und Dom verſchwunden, und wir vernehmen nur 
das Rauſchen der Steinach durch das Steingeröll, wo jetzt der 
Kathedralorgel volle Töne des Herrn Lob wiedergeben. Sind auch 
die Anfänge des St. Galliſchen Gotteshauſes klein und verborgen, 
ſo tritt doch aus dem geſchichtlichen Berichte von St. Gallus' erſter 
Ankunft in dieſer Wildniß uns das Bild einer feierlichen Weihe 
dieſes Bodens, wir möchten ſagen der Grundſteinlegung des 
St. Galliſchen Domes vor die Seele. 

Wir wollen uns demnach vorerſt an Hand der geſchichtlichen 
Berichte die Scenerie jenes unwirthlichen Landes vor die Seele 
zaubern, in deſſen Mitte ſich das erſte Heiligthum des heiligen 
Gallus erheben wird. Der zwar ſattſam unſerm Volke, aber viel— 
leicht weitern Kreiſen doch weniger bekannte Eintritt des Apoſtels 
in dieſe ehemalige Wildniß, wird uns gleichſam als die feierliche 
Conſecration jener Erde erſcheinen, die der Herr dem hl. Gallus 


1) Gen. 28, 16. 


zum ewigen Erbe überwieſen hat. Endlich werden wir im Waldes— 
dickicht ein Kapellchen ſich erheben ſehen, in welchem wir als der 
„Kapelle des Apoſtels von Alemannien“, den erſten 
Tempel auf dieſer Stätte, ich möchte ſagen die erſte Erſchei— 
nungsform des ſpätern Domes zu erkennen haben. 
Sechshundert und zehn Jahre nach Chriſti Geburt, zur Zeit, 
als der heilige Columban mit ſeinen Begleitern von Irland aus 
über Gallien nach Alemannien zog, bildeten die gegenwärtig frucht— 
barſten und volkreichſten Länder zu beiden Seiten des Rheines 
beinahe nur einen einzigen großen Wald. Berge und Thäler 
waren mit finſtern Tannen bedeckt, von Wildwaſſern durchſchnitten 
und von Sümpfen durchzogen, und dienten zahlreichen wilden 
Thieren zum Aufenthalt. Von eben dieſer Gegend entwirft der 
Hiſtoriker Ammian Marzellin ) um das Jahr 380 folgendes 
Bild: „Der Rheinſtrom ergießt ſich in das Becken eines großen 
und umfangreichen See's, welchen die rhätiſchen Anwohner um 
Bregenz den Bregenzerſee nennen; bis zu ſeinen Quellen hin 
bildet der Strom weite Sümpfe und durchſchneidet den See in 
der Mitte, ohne ſich mit ſeinem Waſſer zu vermiſchen. Rings an 
ſeinen Ufern breiten ſich ſchauerliche und unzugängliche Wälder 
aus, außer wo jetwa die altrömiſche Kraft und Verſtändigkeit 
Straßen gebahnt hat, um die Wuth der Barbaren, die wilde Ge— 
gend und die Unfreundlichkeit des Klimas zu brechen.?) Noch 
weiter hinauf von den Niederungen des Bodenſees bis auf die 
ſteinichten Höhen St. Gallens führt uns jetzt aber des heiligen 
Gallus eigener Wegführer, und ſeiner abſchreckenden Schilderung 


) Ammian. Marcell. Hist. XV. XXVIII. XXXI. Greith, „Altir iſche 
Kirche“. Seite 352. 

2) Der Verfaſſer dieſer Schrift kaun ſich dieſe unwirthlichen Ufer des 
Bodenſee's vor 1200 Jahren nur zu leicht vorſtellen, weil er im fernen Nord— 
weſten Amerika's dasſelbe undurchdringliche Waldesdickicht die Ufer des wilden 
„lake superior“ umkränzen und darin wohl ein Bild von ehemaligem Zu— 
ſtande dieſer Gegend geſehen. 


entnehmen wir erſt die detaillirte und beſtimmte Skizzirung des 
ehemaligen St. Gallens. „Mein Vater,“ ſprach ſelbſt der des edlen 
Waidwerkes kundige Diakon Hiltibod zu Gallus, der ihn nach 
dem Zuſtande des jetzigen Hochlandes von St. Gallen befrug, „die 
ganze Gegend iſt eine Wildniß, reich an Waſſern, von hohen Bergen 
umſchloſſen, von engen Thälern durchſchnitten, aber auch von ver— 
ſchiedenen wilden Thieren, von ganzen Heerden von Wölfen, von 
zahlloſen Bären und Wildſchweinen bewohnt.“ ) 

So ſah es an der Steinach aus, als die Providenz endlich 
den Mann in dieſe Wildniß führte, an deſſen Kommen und Na— 
men ſich die Metamorphoſe dieſer Einöde zur weltberühmten Stätte 
klöſterlicher Heiligkeit, mittelalterlicher Wiſſenſchaft und Kunſt, 
der ſpätern Stadt und Umgegend von St. Gallen knüpft. Wie 
die verſchiedenen Länder und Völkerſchaften des Abendlandes ihre 
Chriſtianiſirung und Cultur meiſtens einem jener außerordentlichen 
Männer verdanken, die als Organe Gottes das Mark einer ganzen 
künftigen Generation in ſich trugen, ſo ſollte auch Alemannien 
ſeinen Apoſtel finden und einer perſönlichen Größe die Herrlichkeit 
und Größe der ſpätern das Abendland durchſtrahlenden Stiftung 
St. Gallens entſteigen. Der große Glaubensbote aber, dem hier 
die Vorſehung ein Ziel ſeiner Wanderungen und die Nachwelt im 
jetzigen Dome ein Denkmal geſetzt, kam von jenem heiligen und 
immer grünen Erin, das gleichſam zur privilegirten Officin ſolcher 
Inſtrumente der Vorſehung geworden war. 

Es kann hier nicht unſere Aufgabe ſein, des Nähern in die 
Geſchichte des heiligen Glaubensboten Gallus und ſeiner Heran— 
bildung im iriſchen Kloſter Bangor einzutreten, da wir nur des 
Heiligen erſten Einzug zur Grundſteinlegung dieſes unſeres Mo— 
numentes berühren möchten. Der hohenprieſterliche Jubilar, dem 
dieſe beſcheidenen Blätter gewidmet ſind, hat überdies in ſeiner 
durch Gelehrſamkeit des Inhaltes wie Glanz der Diction gleich 


) Vita primaev. p. 8. — Walafr. Strabo, vita S. G. e. 4. 


ausgezeichneten Schrift: „Geſchichte der altiriſchen Kirche 
und ihrer Verbindung mit Rom, Gallien und Aleman— 
nien (von 430 bis 630) als Einleitung in die Geſchichte 
des Stiftes St. Gallen“ die geiſtige Genealogie der iriſchen 
Glaubensväter in Patricius, Columba, Comgall und Co— 
lumban in ſo herrlichem Colorite ſkizzirt, daß ein Blick in dieſes 
literariſche Atrium der St. Galliſchen Geſchichte genügt, um uns 
gleich von Anfang an mit hoher Bewunderung und Verehrung 
zu dem Greiſe zu erfüllen, der auf göttliche Fügung hin als 
geiſtiger Nachkomme jener iriſchen Altväter erſt am Abende ſeines 
Lebens hier an dieſer Stelle, wo nun ſein Denkmal zum Himmel 
ragt, Ruhe und das Endziel ſeines ruhe- und raſtloſen apoſto— 
liſchen Wirkens gefunden. Um das Jahr 545 in Irland aus 
fürſtlichem Geſchlechte entſproſſen, ſchon frühe dem berühmten 
Lehrer Columban der Kloſterſchule zu Bangor übergeben und da— 
ſelbſt in der Blüthe ſeiner Jugend unter Abt Comgall mit der 
Würde des Prieſterthumes !) geziert, wie Columban, ſein heiliger 
Lehrer und ſpäterer Meiſter, von jener Wanderluſt ergriffen und 
verzehrt, die den Iren jener Zeit gleichſam zur zweiten Natur 
geworden war, 2) mit Columban endlich um das Jahr 589—590 
die „Gottesmiſſion“ beginnend und unter deſſen ſtrenger Leitung 
nach einander erſt in Gallien, dann am Züricher-, endlich am 
Bregenzer-See mit verzehrender Gluth des apoſtoliſchen Amtes 
waltend, erſcheint Gallus bis dahin allerdings als ein Stern 
erſter Größe und eine feurige Nebenſonne an der Seite des „Son— 
nenmannes“ ?) Columban, aber ſeine Lichtgeſtalt wird doch 


1) Siehe Greith, „Altiriſche Kirche“ Seite 246.) 
2) „Quorum cupido emigrandi altera natura erat.“ 
„‚Coepit peregrinationem desiderare.“ Walafr. Str, II, 47. 
Der gewöhnliche Ausdruck für das Abreifen der Miſſionäre. 
3) In Anſpielung an eine Viſion, welche die Mutter des heiligen Co— 
lumban vor ſeiner Geburt gehabt haben ſoll, erſcheint der heilige Columban 
mit einer „Sonne“ auf der Bruſt. 


von den Strahlen dieſer Sonne überſchimmert. Jetzt erſt, um das 
Jahr 612 und bereits im vorgerückten Greiſenalter ſollte Gallus 
jene Miſſion erfüllen, zu welcher ſeine ganze bisherige Laufbahn nur 
eine Vorbereitungscarriere geweſen, und die Vorſehung, welche 
dieſen leuchtenden Stern aus der unmittelbaren Nähe Columban's 
entfernte, fixirte ihn nun ob der Einöde des ſpätern St. Gallens, 
damit ſein Leuchten das Dunkel des Heidenthums und der Bar— 
barei aus der Wildniß verſcheuche. “) 

Wie ſo oft die Pläne Gottes auch die Gedanken der heiligſten 
und erleuchtetſten Menſchen durchkreuzen, ſo wollte dem heiligen Co— 
lumban das Zurückbleiben ſeines „beſten Schülers“ Gallus, der 
am Fieber krank lag, erſtlich nicht entſprechen, und wir kennen die 


1) Schön befingt Herder dieſe Wirkſamkeit des heiligen Gallus: 


„Grauenvoller Anblick! Undurchdrungener Wald, 
Bedeckte Thäler, Auen und Gebirg', 

Bis hinten unerſteigbar hoch das Eis, 

Der Gletſcher glänzt in kalter Majeſtät; 

Aus Klüften ſtürzen Ströme wild herab 

Ueber die Felſen. Tief im Hain erſcholl 

Das Kampfgeſchrei der Männer und des Urs; 
Am Altar floß Menſchenblut dem Wuotan. 
Oede lag das Land im trägen Sumpf und Moor. 
Da wagten aus entfernten Landen 

Von Gott erweckte Männer ſich in das Grau'n 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land 
Arm, einſam, unbekannt, verfolget. 

Wer hat der Sonne Raum verſchafft, 

Die Erde zu erwärmen? Weſſen Hand 

Hat dieſen Fels durchbrochen, dieſen Wald 
Gelichtet, ausgehackt die Wurzelknoten 

Der ewigen Eichen? Wer hat dieſes Moor 
Zum Garten umgeſchaffen? War es nicht 

St. Gallus und der Mönche fleiß'ge Hand? 
Und wie den Boden, ſo durchpflügten 
Sie die noch wildern Menſchenſeelen!“ 


Herder's ſämmtliche Werke zur Kunſt und Literatur. III. Theil. 
Seite 313. 
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harte Buße, welche der geſtrenge Obere ſeinem apoſtoliſchen Schüler 
auferlegte. In der Fiebergluth aber, welche Gallus auf's Kranken— 
lager warf, iſt die Hand der Vorſehung nicht zu verkennen, welche, 
wie ſie den Sternen ihre Bahnen angewieſen hat, ſo auch zur 
beſtimmten Stunde ihren Organen den providentiellen Wirkungs— 
kreis auweiſt. So faßt auch im Sinne der ganzen geiſtigen Nach: 
kommenſchaft des heiligen Gallus Walafried Strabo dieſe Krankheit 
des heiligen Gallus auf und ruft aus: „O Krankheit, kräf— 
tiger als alle menſchliche Kraft und freudiger als 
alle Geſundheit. Nach Chriſti Beiſpiel wurde Gal— 
lus für uns krank, damit er durch Verkündung des 
göttlichen Wortes die Krankheiten unſerer Seele 
vertreibe; die Reiſe mit ſeinem Lehrer konnte er nicht 
unternehmen, um uns ſpäter zu lehren, den Weg der 
Wahrheit und Gerechtigkeit zu wandeln.“ ) Dieſes 
Verbleiben des heiligen Gallus an den Ufern des Bodenſee's iſt 
ſomit eine Folge der erſten providentiellen Action in der Grund— 
legung der St. Galliſchen Schöpfung, als deren Denkmal heute 
einzig noch der Dom daſteht. Die Führung und Leitung des 
heiligen Glaubeusboten durch dieſelbe unſichtbare und „ſpielende 
Hand“ ?) der Vorſehung wird ſchon deutlicher und von den Ufern 
des Bodenſee's drängt's und zieht's nun den Apoſtel mit unwider— 
ſtehlicher Gewalt bergaufwärts, bis er endlich fühlt, jetzt ſei ſein 
Ziel erreicht, fällt und im Fallen die Auferſtehung und das Heil 
dieſes Volkes und Landes begründet. Weil jedoch dieſes erſte 
Capitel der Geſchichte des St. Galliſchen Domes weniger in de— 
taillirter Beſchreibung des urſprünglichen Bethauſes von St. Gallus 
ſeine Bedeutung hat, als vielmehr in der außerordentlichen, 
hiſtoriſch verbürgten, wir möchten jagen hochſymboli— 
ſchen Beſitznahme dieſes Erdreiches durch den Apoftel 
dieſes Landes, ſo müſſen wir auf Grundlage der authentiſchen 


) Siehe Greith, „Altir. K.“ Seite 321. 
2) Prov. 8, 30. „Ludens in orbe terrarum““. 
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Berichte den Einzug des heiligen Gallus in die Wildniß an der 
Steinach wiedergeben. Weitern Kreiſen dürften deren Details 
noch weniger bekannt, wenn nicht neu ſein. Dem St. Galliſchen 
Geſchlechte aber kann die Majeſtät jener Inauguration St. Gallens 
nie genug zur Betrachtung und Beherzigung vorgelegt werden. 
Für die Geſchichte, die wir ſchreiben, bildet dieſe Partie die hoch— 
feierliche Ceremonie, wodurch Gallus erſtlich Platz und Stelle 
conſecrirt, welche ſeines eigenen glorreichen Namens Denkmal 
tragen ſollte. 

Gallus war nämlich nach der Weiterreiſe Columban's mit 
ſeinem Kahne und ſeinen Netzen zum Prieſter Willimar in Arbon, 
der die Glaubensboten ſchon bei ihrer erſten Ankunft höchſt freund— 
lich empfangen hatte, zurückgekehrt und ward von deſſen Klerikern 
Maginald und Theodor auf's beſte verpflegt. Kaum geneſen, 
richtete er ſeine Gedanken auf die Wahl eines ſchicklichen, abge— 
legenen Ortes für ſeine Niederlaſſung, und ganz erfüllt von dieſen 
Gedanken eröffnete er dem bei Willimar lebenden Diakon Hiltibod 
die Pläne ſeines Herzens und frug ihn, der alle Wege und Stege 
der Berg- und Waldgegend kannte, mit apoſtoliſchem Nachdrucke: 
„Mein Sohn, haſt du niemals in den abgelegenen Gebirgen einen 
Platz gefunden, welcher zum Baue eines Kirchleins und einer 
Wohnung ſich eignen würde, denn mit Sehnſucht verlangt meine 
Seele, die mir noch übrigen Lebenstage in der Einſamkeit zuzu— 
bringen.“ t) Umſonſt entwarf Hiltibod dem Greiſe die abſchreckendſte 
Schilderung jener Gegend; umſonſt war der Hinweis auf die in 
jenem Hochthale hauſenden Beſtien, denn „wenn Gott mit uns iſt, 
wer iſt wider uns, und iſt Derjenige, der den Daniel aus der Lö— 
wengrube errettete, nicht mächtig genug, mich aus den Klauen 


1) Alle dieſe Details berührt Walafried Strabo in ſeiner «Vita S. Gulli», 
Wir benützten zumeiſt die neue und mit vortrefflichem Commentar verſehene 
Ausgabe dieſer Vita von G. Meyer von Knonau in den „Mittheilungen 
zur vaterländ. Geſchichte“. Herausgegeben vom hiſt. Verein in St. 
Galleu. Neue Folge. 2. Heft. 1870. (St. Gallen. Huber.) 
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dieſer Beſtien zu befreien?“ war die Antwort des Heiligen, welchen 
nicht blos ſeines Herzens Drang, ſondern eine höhere Hand vor: 
wärts trieb; umſonſt war alle Anſtrengung menſchlicher Klugheit 
gegenüber dem Vorſatze des kaum geneſenen, faſt ſiebenzigjährigen 
Greiſen, jo daß man unwillkürlich an die Worte denkt «Non est 
consilium, non est prudentia adversus Dominum.»!) und in 
Gallus nur mehr das gebrechliche Inſtrument einer viel mächtigern 
Hand erblickt. „Morgen ſchon,“ ſprach er, „werden wir in's Innere 
des Waldes vordringen, um uns einen tauglichen Platz zu ſuchen; 
denn ich vertraue auf die Güte unſeres Schöpfers, daß Er ſich 
würdigen werde, uns wie einſt dem jungen Tobias einen Engel 
zum Führer zu geben.“ ) Gallus hatte noch die ganze folgende 
Nacht im Gebete zugebracht, war dann mit Hiltibod am frühen 
Morgen, mit einigen Netzen und Lebensmitteln verſehen, in's Ge— 
birge hinaufgeſtiegen, hatte aber noch keinen Ort gefunden, wo ſeines 
Bleibens ſein konnte. Sie wanderten weiter, bis endlich Hiltibod, 
des Steigens und Gehens müde, ſich an ſeinen Gefährten wandte 
mit den Worten: „Es iſt ſchon drei Uhr Nachmittags und ſomit 
Zeit, daß wir uns erholen und durch etwas Brod und einen 
Trunk Waſſer uns zur Weiterreiſe ſtärken;“ aber Gallus erwiderte: 
„Sohn, thue, was dir gut dünkt, ich werde keinen 
Biſſen genießen, bis mir Gott den Ort meiner künf— 
tigen Wohnung angezeigt hat.“ 

Auf dieſes hin vergaß auch Hiltibod wieder Hunger und 
Müdigkeit, und beide ſetzten mit neuem Muthe ihre Wanderung 


fort. Schon ging der Tag zur Neige, und die Sonne war bereits 


1) Prov. 21, 30. „Es gibt keine Weisheit und keine Klugheit wider den 
Herrn.“ 

2) Dieſe höhere, unſichtbare Leitung des heiligen Gallus findet in der 
künſtleriſchen Darſtellung meiſtens ihren Ausdruck in Engelgeſtalten, welche 
ob dem in die Dornen fallenden Gallus erſcheinen. Siehe das Altarbild im 
Dome und das neue Frescobild in der neu reſtaurirten Wallfahrtskirche „Heilig 
Kreuz“ bei St. Gallen. 


hinter den Bergen verſchwunden. Sie waren unterdeſſen zu einem 
Flüßchen gekommen, Steinach genannt (Stein- aha-Petroſa), 
folgten ſeinem Laufe und erreichten einen Felſen, über den es 
ſchäumend hinabſtürzt und unten im Wirbel kreiſet. Hier erblickten 
ſie zahlreiche Fiſche und warfen ihre Netze aus; aber während 
Hiltibod eben daran war, ein Feuer anzuzünden und ein Nacht— 
mahl zu bereiten, war der Heilige betend etwas ſeitwärts gegangen, 
fiel in ein Dorngeſtrüppe und verletzte ſich ſo den Fuß. Das 
Ziel ſeiner apoſtoliſchen Wanderungen war erreicht; er ſollte nicht 
mehr weiter ziehen. Die innere Stimme, die ihm bis jetzt keine 
Ruhe gelaſſen und ihn unaufhaltſam weiter gedrängt hatte, mahnte 
ihn jetzt mit derſelben Sicherheit und Entſchiedenheit zum Bleiben. 
Wir ſtehen im Geiſte wieder da, wo jetzt der Dom ſich erhebt, 
aber vor unſern Augen erblicken wir im Waldesdickicht, welches 
eben die Strahlen der ſcheidenden Sonne noch ſchwach durch— 
ſchimmern, einen heiligen Greis mit dem Angeſicht auf der Erde 
liegen und beten. Wie oft und innig iſt ſeit dieſem Gebete des 
heiligen Patriarchen hier an dieſer Stelle gebetet worden! Wie 
viele Tauſende haben ſeit dieſer Abendſtunde, wo Gallus im Ge— 
bete auf den Knieen lag, bis zu jener frühen Morgenſtunde, welche 
einer der letzten Fürſten von St. Gallen, Cöleſtin II., hier in dem 
von ihm erbauten Münſter vor dem Tabernakel knieend zubrachte,“) 
wie viele Tauſende, ſag' ich, haben an dieſer Stelle gekniet! Die 
Vorſehung hatte zum zweiten Male eingegriffen und die Stätte 
ihres erwählten Heiligthums bezeichnet. 

Als Hiltibod den Fall des Heiligen gewahrte und en: zu 
Hilfe eilte, erhielt er von dem Heiligen die denkwürdige Antwort: 
„Laſſe mich, hier iſt meine Ruhe für ewig. Hier will 
ich wohnen, denn ich habe den Ort mir erwählet.“ 
Zur Erde gebeugt betete Gallus noch lange, machte dann aus 


) Cöfeftin II., Fürſtabt von St. Gallen, pflegte jeden Morgen um vier 
Uhr, an den Stufen des Hochaltars der Stiftskirche knieend, ſein Morgengebet 
zu verrichten. 


einer Haſelruthe ein Kreuz, befeſtigte daran feine Reliquientaſche, 
die er bei ſich trug, und worin Reliquien der ſeligſten Jungfrau, 
des heiligen Martyrbiſchofs Deſiderius von Vienne und des heiligen 
Moritz von der Thebäiſchen Legion eingeſchloſſen waren, und indem 
er das Kreuz in die Erde pflanzte, ſprach er folgendes Gebet zum 
Herrn: „Herr Jeſu Chriſte, Du Urheber der Welt, der 
Du mit dem Siegeszeichen des Kreuzes dem Menſchen— 
geſchlechte zu Hilfe gekommen biſt, würdige Dich, 
zur Ehre deiner göttlichen Mutter und deiner Heiligen 
dieſen Ort für deinen Dienſt bewohnbar zu machen.“) 
Als ſich Hiltibod nun nach der Mahlzeit zur Ruhe legte, ging der 
Heilige leiſe wieder hinweg, betete wiederum inbrünſtig vor dem 
aufgeſtellten Kreuze, und im Angeſichte, wie in der Kraft dieſes 
Siegeszeichens übte der Mann Gottes zum erſten Male in dieſem 
Walde ſeine Wunderkraft,?) deren Beweiſe Kunſt und Poeſie der 
Nachwelt überliefert haben. Vor dem Kreuze und ſeinem Apoſtel 
ſchwand ſelbſt die Wuth der Beſtie, flohen heulend und klagend 
die feindlichen Gewalten, und die nun durch feierlichen Exorcismus 
gereinigte Gegend?) war bereits befähigt, den erſten Altar, den 
Grundſtein des ſpätern Tempels, zu tragen. Bevor wir aber die 
wirkliche Errichtung des erſten Bethauſes auf dieſer Erde erwähnen 
und beſchreiben, müſſen auch wir unter dem Eindrude des Wortes 
des heiligen Gallus „Laſſe mich, denn hier iſt meine Ruhe 
für ewig“ im Gange unſerer fortſchreitenden Erzählung etwas 
innehalten und in Betrachtung raſten. 

Der trockene und geiſtloſe Chroniſt geht freilich gleicherweiſe 
über die wichtigſten, wie über die bedeutungsloſeſten Ereigniſſe 


1) Siehe Greith, „Altir. K.“ S. 357. Walafr. Str. vita S. G., c. 12. 

2 Sie offenbarte ſich namentlich in der wunderbaren Bezähmung des Bären 
und in der Vertreibung böſer Geiſter. Greith, „Altir. K.“ S. 333—352 
u. 359 ff. 

3) „Eremum cum jam dietis discipulis ingressus, triduano jejunio 
consecravit et monasterium condidit.“ Propr. S. Galli. 


einfach erzählend hinweg, aber auf denjenigen, welcher gewohnt iſt, 
in allen Wechſelfällen die „ſpielende Hand“ der Vorſehung zu 
erkennen, übt dieſes außerordentliche Spiel derſelben unſichtbaren 
Hand einen unwillkürlichen Zauber. Selbſt die älteſten Hagio— 
graphen von St. Gallus nehmen die Worte des in die Dornen 
fallenden Patriarchen im Sinne einer feierlichen Prophetie, und“) 
wenn wir in den einzelnen Umſtänden dieſes feierlichen Einzuges 
des heiligen Gallus in die Wildniß eine förmliche Weihe und 
Conſecration des Bodens erblicken, der den Dom des heiligen 
Gallus noch trägt, ſo ſpiegelt uns das nicht etwa eine allzu 
lebendige und combinationsreiche Phantaſie?) vor, ſondern wir 
haben die reellſten Anhaltspunkte in der Vergleichung dieſer hiſto— 
riſchen Begebenheit mit der officiellen Liturgie der Kirchweihe, 
wie ſie noch heute nach Vorſchrift des römiſchen Pontificale vor— 
genommen wird. 

Wie das Pontificale dem eine Kirche weihenden Biſchof vor 
der Verrichtung der Ceremonien Faſten vorſchreibt und den Ritus 
der Weihe ſelbſt mit Abbetung der Bußpſalmen David's einleitet, 
ſo faſtet und betet Gallus vor Eintritt in die Einöde. Wie den 
weihenden Hohenprieſter die Diener der Kirche zum neuen Gottes— 
hauſe geleiten, ſo betritt auch hier der prieſterliche Patriarch in 
Begleitung des liturgiſchen Kirchendieners, eines Diakons, ) die 


) Auch das „Proprium Sangallense“ ſagt in den Reſponſ. II. Nocturn. 
in Offic. S. Galli, 16. Oct. ſehr ſchön: „Vir autem Dei prescius futurorum, 
ait etc. 

2) Siehe hierüber Pontif. Rom. in Dedic. Ecclesie. Auch das 
Proprium. Sang. faßt dieſen Einzug des heiligen Gallus als förmliche 
Conſecration dieſer Stätte auf, widmet feiner Erzählung die ganze 4. Leet. der 
II. Noct. des Officiums der Kirchweihe und leitet fie folgendermaßen ein: 
„Quod post Constantini Magni, beatique Silvestri Summi Pontificis tem- 
pora toto orbe terrarum concessum est, ecclesias ædificare, altaria in 
titulum erigere . . .. id in Arbonensi deserto etiam S. Gallus Abb. 
felieibus auspieüs propagavit.** 

3) Hiltibod war Diakon. 
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Stätte, welche Gottes Tempel im weitern Sinne werden und 
Gottes Tempel im engern Sinne tragen ſoll. Das Kreuz, 
welches der conſecrirende Biſchof mit heiligem Chriſam an die 
Wände einer Kirche zeichnet, “) und endlich im Bilde über den 
Altar ſtellen läßt, wird hier von Gallus feierlich als Siegeszeichen 
aufgepflanzt, und mit ihm in innigſter Verbindung erſcheint ſchon 
bei dieſem erſten Cultusacte in der St. Galliſchen Gegend jene 
Verehrung der heiligen Reliquien, die im Ceremoniell der Kirch— 
weihe feierlichſten Ausdruck findet.) Was dann endlich der 
heilige Patriarch vor dem Kreuze in jenem Weihegebet ausſpricht, 
iſt im Grunde nichts Anderes, als der in wenige Worte zuſammen— 
gefaßte Sinn und Inhalt der vielen und ſinnvollen liturgiſchen 
Gebete der Kirchweihe. 

„Wahrhaft dieſer Ort iſt heilig, und ich habe es nicht gewußt,“ 
— ſo ſagt jeder zu ſich ſelbſt, der mit Ernſt und Nachdenken dieſen 
erſten Einzug überdenkt. Auf der ſo geweihten Stätte werden wir 
nun ein kleines Heiligthum, wie geſagt, die Erſtlingsform des 
ſpätern Domes ſich erheben ſehen. Schon in ſeiner bereits citirten 
Frage an Hiltibod nach dem Zuſtande des Hochthales an der 
Steinach hatte der heilige Gallus die Abſicht, „ein Kirchlein“ 
zu bauen, ausdrücklich kundgegeben. Werfen wir nun einen Blick 
auf das erſte, äußerlich ſo anſpruchsloſe, kleine Heiligthum, ſuchen 
wir uns dann von der ihm innewohnenden Weihe und Heiligkeit 
einigermaßen eine Idee zu bilden, bis wir des Heiligthums äußeres 
Anſehen und immer ſteigende Bedeutung in raſcher Entwicklung 
gleichſam mit eigenen Augen wachſen und zunehmen ſehen. 

Wir haben uns natürlich das erſte Bethaus des heiligen Gallus 
ſehr einfach vorzuſtellen. Er baute nach dem Muſter, wie er es 
in der Heimath geſehen. Die Irländer bauten ſelbſt ihre großen 


1) Alle dieſe Ceremonien finden bei der feierlichen Conseer. Eccl. ftatt. 
Siehe darüber Pontif. Rom. 

2) Eine Haupt-Ceremonie der Kirchweihe bildet die feierliche Einſchließung 
heiliger Reliquien in das ſogenannte „„sepulcrum‘* des Altares. 


Kirchen bis in's zwölfte Jahrhundert nie aus Stein, ſondern aus 
Holz.!) So beſtand das Bethaus an der Steinach nur aus dünnen 
Baumſtämmen und Weidengeflecht und war mit Schilf und Tannen— 
zweigen bedeckt. Zwei der Jünger des heiligen Gallus, Magnus 
und Theodor, waren ihm beim Baue behilflich. Eine kleine, vier— 
ſeitige Glocke?) aus Eiſen rief die Brüder zum Gottesdienſt 
zuſammen. Eine ſolche hatten Columban und Gallus aus Irland 
mitgebracht und bei der Aureliakirche in Bregenz verwendet. Dort 
wurde ſie ſorglich aufbewahrt, im Jahre 1786 dem Fürſten Beda 
geſchenkt und befindet ſich als die älteſte Glocke der Schweiz in der 
Sakriſtei der Domkirche zu St. Gallen. Mehrere Glocken aus dieſer 
Zeit, von ganz ähnlicher Geſtalt und Größe, ſind noch in den 
Alterthums-Sammlungen Irlands zu finden. Die ſo vom Manne 
Gottes ſelbſt errichtete erſte Kapelle erfuhr aber ſchon gar bald 
eine bauliche Veränderung und Erweiterung, welche einerſeits des 
Königs Sigibert II. von Auſtraſien Vergabungsurkunde veranlaßte, 


1) So ſind jetzt noch die meiſten neuen Miſſionskirchen in Amerika aus 
Holz erſtellt. Die urſprüngliche Kathedrale in Milwaukee (Wisc.) war eine 
einfache, dem heiligen Petrus geweihte Holzkapelle. 

2) Ueber dieſe Glocke ſiehe Greith, „Altir. K.“, S. 318 in not. 
In dem illuſtrirten Prachtwerke des Oxforder Gelehrten J. O. Weſtwood, 
„Facsimiles and Miniatures of Anglo-Saxron and Irish Manuscripts‘* — 
welches Werk auch die St. Galler Stiftsbibliothek befitt, widmet der Verfaſſer 
ein eigenes Kapitel den „Sacred bells“ (heiligen Glocken) und beſpricht Pl. 52 
Fig. 1 die berühmte St. Patriks Glocke, welche einſt Columba der Kirche von 
Armagh geſchenkt und die jetzt noch in koſtbarem Metallverſchluß, von dem das 
Werk eine Zeichnung gibt, im Trinity College zu Dublin aufbewahrt wird. 

Bezüglich der noch erhaltenen Glocke, die erſt im letzten Jahrhundert 
wieder nach St. Gallen kam, kann mit Sicherheit nicht ermittelt werden, ob ſie 
nur in Bregenz benützt worden oder wirklich auch Gallus-Glocke in St. Gallen 
geweſen. Die der Glocke jetzt aufgemalte Inſchrift ſagt freilich, daß „Anno 612 
der heilige Gall dieſe Gloggen“ gebraucht habe und zwar in St. Gallen. 
Von unſerer Glocke jagt dasſelbe engliſche Werk: „The bell of S. Gall is also 
preserved in the Treasury of S. Gall. It is of the usual quadrangular 
form.“ S. 152. 
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und zu welcher anderſeits des Heiligen bereits zur Zwölfzahl 
angewachſener Schülerkreis drängte. Walafried Strabo ) erzählt 
nämlich, daß, „als der König Sigibert II. hörte, daß ſich der 
Mann Gottes in den Beſitzungen königlichen Eigenthumes aufhalte, 
er eine Vergabungsurkunde ausſtellen ließ, damit der heilige Mann 
den Ort, welchen er bewohnte, fürderhin durch königliches Anſehen 
erhalte,“ und der Herzog Cunzo, deſſen vom böſen Geiſte geplagte 
Tochter Fridiburga der heilige Gallus geheilt hatte, befahl dem 
Landgrafen von Arbon, in Verbindung mit den dortigen Bewohnern 
dem heiligen Manne beim Aufbau des Klöſterleins (celle) allen 
möglichen Beiſtand zu leiſten. 

Wir könnten ſomit gewiſſermaßen ſchon jetzt von einem 
zweiten Bethaus des Heiligen reden, betrachten es aber doch 
immer noch als die erſte kleine Kirche an dieſer Stelle. Treten 
wir einmal im Geiſte in dieſes kleine Heiligthum. Die Brüder, 
die ſich um Gallus geſchaart, leben hier nach der Mönchsregel des 
heiligen Columban und fingen ſchon hier im Walde jenes Lob 
Gottes, durch deſſen Hebung in den erhabenſten Melodieen des 
Choralgeſanges das ſpätere Stift St. Gallen jo berühmt geworden. 
Schon der heilige Notker ?) jagt uns, daß Gallus vor allem ein 
„geiſtiges Gebäude“ zu errichten die Abſicht hatte, „und er 
ergab ſich demnach,“ fährt er fort, „der Einfachheit, dem Gebete 
und der Arbeit, brachte das Volk vom Irrwahn des Götzendienſtes 
ab, zertrümmerte deſſen Götzenaltäre und bekräftigte ſeine Predigten 
durch die Wirkſamkeit ſeiner Wunder.“ 

Wir haben in dieſen Worten das Reſumé von der ganzen 
Geſchichte der apoſtoliſchen Wirkſamkeit des Apoſtels, welche ihr 
Centrum und ihren Ausgangspunkt in dem nun erſtellten Ora— 
torium fand. Das „geiſtige Gebäude“, welches hier Gallus 
errichtete, verleiht erſt dem materiellen, ſichtbaren Gebäude ſeinen 
höhern Werth. Welcher Glanz heiligen Lebens erfüllte das Innere 


1) Siehe darüber Greith, „Altir. K.“, S. 370 ff. 
2) S. Notkeri Martyrol. bei H. Canis. Lect. ant. Tom. VI. p. 928. 
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dieſes Bethauſes von St. Gallen, bevor die Strahlen äußern 
Glanzes und Ruhmes die Stiftung des Apoſtels zu beleuchten 
anfingen! Hier in dieſer Kapelle brachte jener apoſtoliſche Greis, 
deſſen ganzes Leben die faſt wörtliche Ueberſetzung jener Bibel— 
worte der Epiſtel aus der Meſſe heiliger Aebte geworden, ſo viele 
Stunden im Gebete zu. Es dürfte kaum eine zutreffendere Illu— 
ſtration zu jener ſchönen Schilderung im Buche der Weisheit 
geben, als die Legende vom heiligen Gallus.) „Geliebt von 
Gott und Menſchen, iſt ſein Andenken nun im Segen. 
Gott hat ihn an Herrlichkeit den Heiligen gleich geſtellt 
und ihn erhöht zum Schrecken der Feinde, und in ſeinem 
Worte beſänftigte er die Ungeheuer. Er verherrlichte 
ihn vor dem Angeſichte der Könige und gab ihm Befehle 
angeſichts des Volkes und ließ ihn ſchauen ſeine Herr— 
lichkeit. In Treue und Sanftmuth heiligte Er ihn und 
erwählte ihn aus allem Fleiſche. Er hörte auf ihn und 
ſeine Stimme und führte ihn in das Wolkendunkel. Er 
gab ihm ſelbſt die Gebote und das Geſetz des Lebens 
und der Weisheit, um Jakob zu lehren ſeinen Bund 
und Iſrael ſeine Rechte.“ Aus dieſer Kapelle, wo im Verkehre 
mit Gott ſeine begnadigte Seele gleichſam durch das Auge leuchtete 
und ihren Glanz auf ſein Angeſicht warf, ging der Mann Gottes 
ſo oft hinaus, und es flohen vor ſeiner faſt überirdiſchen Er— 
ſcheinung alle Kräfte des Böſen, und die böſen Geiſter verließen 
ihre Wohnung, wo ſie ſo lange gehauſt. Erſt wenn wir uns recht 
lebendig in jene erſten Jahre zurückdenken, in welchen der Patriarch 
dieſer Gegend noch in ſeiner Erſtlings-Kapelle des heiligen Amtes 
waltete, werden wir von tiefer Ehrfurcht für den Ort, wo jetzt 
die Kathedrale des heiligen Gallus ſteht, ergriffen werden und in 
die Worte Jakob's ausbrechen: „Wahrhaft heilig iſt der 
Ort, und ich habe es nicht gewußt.“ 


1) Miss. Rom. Epist. in missa de Comm. Abb. „ Dilectus Deo et 
hominibus etc.“ 


— ——¼-— i — —ę— 2—— —äßͤ 


Hier an dieſer Stelle, wo jetzt der hoheprieſterliche Jubilar 
im Vollſchmucke des biſchöflichen Amtes nach fünfzig Jahren ſeines 
Prieſterthums dem Allerhöchſten das unblutige Opfer des Neuen 
Bundes darbringt, hat auch der heilige Gallus ) ſchon dasſelbe 
Opfer mit der ihm eigenen Andachtsgluth gefeiert, ja wir können 
annehmen, auch er habe eines Tages als Jubilar am beſcheidenen 
Altare ſeines kleinen Gotteshauſes geſtanden; denn wenn er, wie 
geſchichtlich feſtſteht, ſchon im Bangor zum Prieſter geweiht wurde, 
und wie ebenſo ſicher iſt, 95 Jahre alt erſt ſein Haupt zur ewigen 
Ruhe niederlegte, ſo dürfte auch er ja mehr als 50 Jahre das 
heilige Prieſteramt bekleidet haben. Lange Zeit hatte der Heilige 
nach dem harten Verbote ſeines geſtrengen Lehrers Columban ſich 
der erhabenſten und ſegensreichſten Function des Prieſterthums 
enthalten müſſen, aber gerade jenes Verbot,?) „die Meſſe zu 
leſen,“ ſicherte eben wieder in providentieller Weiſe den heiligen 
Mann der Zelle zu St. Gallen. Auf die Aufforderung des Herzogs 
Cunzo nämlich, den Hirtenſtab der Diöceſe Konſtanz zu übernehmen, 
entgegnete Gallus, „daß er, ſo lange Columban lebe, die 
Meſſe nicht feiere,“ und ſo entging der Apoſtel der biſchöflichen 
Inful, um unſer Vater zu bleiben. Die Vorſehung aber wollte 
doch, daß der Mann Gottes und Vater dieſes Landes noch mit 
eigenen Händen in dieſer ſeiner Kapelle die heiligen Geheimniſſe 
feiere und ſo einen Cultus inaugurire, welcher durch die Jahr— 
hunderte hindurch an dieſer Stätte ununterbrochen fortlebte, blühte 
und in den großartigſten und erhebendſten Ceremonien und Feier: 
lichkeiten ſich entfalten ſollte. 

Es war an einem Sonntage des Jahres 615, als der heilige 
Gallus nach der Ruheſtunde des mitternächtlichen Chorgebetes 


) Ueber die Feier des heiligen Meßopfers in der altiriſchen 
Kirche ſiehe wieder Greith, „Altir. K.“ S. 432—454. 

) „Wenn du an meinen Arbeiten nicht mehr Theil nehmen willſt, fo 
ſollſt du, ſo lange ich lebe, die Meſſe nicht mehr darbringen.“ Greith, 
iir. 


jeinen Jünger Magnoald rief mit den Worten: „Steh eilends auf 
und bereite alles zur Darbringung des heiligen Opfers.“ Der 
Diakon erinnerte jedoch mit geziemender Beſcheidenheit ſeinen Meiſter 
an das Verbot Columban's, indem er ſprach: „Wie kommt es, 
daß du heute die heilige Meſſe leſen willſt.“ Aber Gallus erwie— 
derte: „Nach dem nächtlichen Chorgebete iſt mir geoffenbart worden, 
daß mein Lehrer Columban geſtorben ſei, und daß ich für die Ruhe 
ſeiner Seele das heilige Opfer entrichten ſoll.“ Alſogleich wurde 
das Zeichen zur heiligen Meſſe gegeben (Signum tangebatur), die 
Brüder verſammelten ſich zum Gebete, und allgemein war die 
Freude, den heiligen Gallus nach ſo langer Zeit wieder 
zum erſten Male am Altare zu erblicken.“) Als Er: 
innerung an dieſe Offenbarung, welche Gallus über Columban's 
Tod empfangen hatte, und an den Wiederbeginn ſeiner prieſter— 
lichen Opferfunction, die damit in Verbindung ſteht, wurde lange 
Zeit bis auf die Tage des heiligen Notker jener Stab (Cambutta) 
Columban's, welchen Gallus gleich nach deſſen Tode durch Maginald 
in Bobbio hatte abholen laſſen, am Altare der Baſilika des heiligen 
Gallus aufbewahrt. St. Notker benützte noch denſelben in ſeinem 
Kampfe mit dem Dämon, aber von da an findet man in den 
Annalen keine Spur mehr von ihm.?) 

Hier an dieſer Stelle, wo jetzt noch neben dem Altare die 
Kanzel ſich erhebt, ſtand auch die erſte Kathedra, auf welcher 
Gallus den zu ſeiner Kapelle eilenden Bewohnern der Umgebung 
das myſtiſche Brod des göttlichen Wortes zu brechen pflegte. Wir 
wiſſen nämlich, daß ſich der heilige Gallus, ſchon bevor er die 


1) Walafr. Str. Vita S. Galli, c. 37: „Surge velociter et prepara mihı 
ad missam celebrandam .“‘ 

2) Ueber ſolche Stäbe im Allgemeinen und dieſen insbeſondern ſiehe 
Greith, „Altir. K.“, S. 377. Weſtwood irrt ſich, wenn er in feinem Werke 
dieſen Stab als heute noch erhalten bezeichnet. An den Kampf Notker's mit 
dem Dämon, in welchem der heilige Mönch ſich dieſes Stabes bedient haben 
ſoll, erinnert noch heute das Altarbild des St. Notker-Altares, und wohl auch 
deshalb erſcheint St. Columban's Bild auf demſelben Gemälde. 


Wildniß betrat, durch befondere Salbung in Verkündung des gött— 
lichen Wortes auszeichnete. Weil ſich Gallus nicht nur durch die 
Gewandtheit im Lateiniſchen,“) ſondern auch in der Kenntniß 
der barbariſchen Sprache hervorthat, jo gab ihm ſchon in 
Bregenz Columban den Auftrag, eine Rede an das noch vom 
Wahne des Götzendienſtes befangene Volk zu halten, bevor er ſelbſt 
die feierliche Weihe der dortigen Aurelia-Kapelle vornahm. Als 
der heilige Gallus ſpäter bei der Weihe ſeines Schülers Johannes 
zum Biſchofe von Konſtanz die berühmte, noch erhaltene lateiniſche 
Anrede ?) hielt, da wurden feine Zuhörer bis zu Thränen gerührt 
und gingen tief ergriffen nach Hauſe unter dem einſtimmigen 
Rufe: „Gottes Geiſt hat heute durch den Mund dieſes 
Mannes geſprochen.“ Wenige Wochen vor ſeinem Tode endlich 
bat der Prieſter Willimar den Heiligen nochmals dringend, nach 
Arbon zu kommen, „um das Volk durch ſeine honigſüßen 
Vorträge zu lehren und das eifrige Volk in der Lehre 
des Heils zu unterrichten.“ Dürfen wir demnach zweifeln, 
daß St. Gallus vor allem an der Stelle und vor dem 
Altare, wo er das ſacramentale Brod brach, auch das geiſtige 
Brod des Gotteswortes ſo oft und eindringlich ſowohl ſeinen 
Jüngern, als den Pilgern gebrochen habe, welche der Ruf ſeiner 
Heiligkeit von allen Seiten anzog? 

Wohl hat einſt ein Chroniſt des St. Galliſchen Landes in 
neueſter Zeit gegenüber den anerkannt hiſtoriſchen Belegen die 
Behauptung gewagt: „Für die Miſſionsthätigkeit beſaß Gallus 
namentlich das wichtigſte Hilfsmittel nicht, die Sprache,“ wie 
derſelbe „Chroniſt“ überhaupt die ganze Geſchichte des heiligen 
Gallus in's Gebiet der Mythe, Dichtung und Sage zu verweiſen 
ſich erkühnte. War vielleicht auch dies eine Fügung der Providenz! 
Die höhniſchen Angriffe auf die Authentizität der St. Galliſchen 
Urgeſchichte von Seite eines hochtrabenden modernen Goliath fanden 


) Walafr, Str. Vita 8. G., e. 6. Greith, „Alti K S 28 
2) Ueberſ. in Greith, „Altir. K.“, S. 427 ff. 


auch „David, den Geſalbten“ als Apologeten des heiligen 
Glaubensboten. Waren auch in den über alle Zweifel erhabenen 
authentiſchen Geſchichtsquellen des St. Galliſchen Landes, wie in 
tieferer Kenntniß der Theologie und Menſchengeſchichte überhaupt 
die Widerlegungen jener in der That unerhörten Behauptungen 
ſchon gegeben, jo hat doch St. Gallus und ſeine Geſchichte noch 
nie einen glänzendern Apologeten gefunden, als bei dieſer Gelegen— 
heit. Es iſt der hohe Jubilar, dem dieſe Blätter gewidmet ſind, 
welcher um dieſe „Requies S. Galli“ gleichſam das flammende 
Cherubsſchwert ſeiner Gelehrſamkeit und apologetiſchen Bered— 
ſamkeit ſchwang, als er in ſeinen zwei herrlichen Flugſchriften: 
„Der heilige Gallus, der Apoſtel Alemanniens“ und 
„Die heiligen Glaubensboten Columban und Gallus, 
und ihre Stellung zur Urgeſchichte St. Gallens nach 
den älteſten Quellen und neueſten Fabeln“) mit dem 
Aufwande tiefer Gelehrſamkeit ſowohl, als hocherhabener Dar— 
ſtellung die „Wirkſamkeit der heiligen Glaubensboten“, 
die „Wunder“, welche dieſelbe begleiteten, und das „Erbe des 
heiligen Gallus“ der Wahrheit und den Acten entſprechend 
klar und ſicher ſtellte. Wie wir übrigens in der Cambutta des 
heiligen Columban ein Andenken an den Wiederbeginn der heiligen 
Meßfeier von Seite des heiligen Gallus beſaßen, ſo erinnert uns 
noch ſeine dem Wortlaute nach erhaltene Rede von Konſtanz an 
ſeine apoſtoliſche Predigtweiſe. Zudem hat man früher lange Zeit 
ein kleines, in Meſſing gebundenes Büchlein als vom heiligen 
Gallus ſelbſt?) herrührend bezeichnet und in der Kloſterkirche 

1) Dieſe zwei herrlichen Schriftchen, von denen wir nur eine neue 
Auflage wünſchten, erſchienen ohne Angabe des Namens des hochwürdigſten 
Verfaſſers, verriethen aber den biſchöflichen Apologeten auf jeder Seite. Sie 
ſind zwar in desſelben hochwürdigſten Verfaſſers „Geſchichte der altiriſchen Kirche“ 
wieder benützt, aber die apologetiſch lebendige Form verleiht dieſen zwei Schriften 
einen beſondern Reiz. 

2) Siehe über dieſes intereſſante handſchriftliche Codieill No. 913 den 
Handſchriften-Katalog der St. Galliſchen Stiftsbibliothek. Das Büchlein befindet 
ſich im Schaukaſten des Bibliothekſaales. 


verehrt. Wir haben in demſelben immerhin, ſollte die Kritik es 
auch dem heiligen Gallus ſelbſt abſprechen können, ein höchſt 
intereſſantes Denkmal des 7. oder 8. Jahrhunderts vor uns, 
nämlich ein lateiniſch-deutſches Vocabular, wie ſie bei der Grün— 
dung klöſterlicher Niederlaſſungen der Irländer unter Deutſchen 
verwendet wurden. — Doch die „Predigt“ des heiligen Gallus 
hat uns faſt vom „predigenden Gallus“ an der Stelle, wo noch 
jetzt derſelbe Glaube verkündet wird, weggezogen. 

Hier an dieſer Stelle, welche durch des Apoſtels Cultusfunc— 
tionen und Verkündung des göttlichen Wortes geheiligt worden, 
oblag der wahrhaft große Mann auch jenem verborgenen Gottes— 
dienſte, der nur Gott und die Engel des Himmels zu Zeugen hatte, 
indem der durch ſein abgehärtetes Leben, ſeine aufreibende apoſto— 
liſche Wirkſamkeit ſchon abgeſchwächte Greis noch ſein Fleiſch in 
freiwilliger Buße und Abtödtung kaſteite. Im kirchlichen Officium 
betet noch heute der St. Galliſche Klerus: „Gallus, der Streiter 
Gottes, brachte die Nächte im Gebete zu, um das, was er in gött— 
licher Liebe begonnen, durch die Erſtlinge der Abtödtung zu hei— 
ligen.“ ) 

Bei dieſem Gebete denkt man unwillkürlich an das heilige 
Staunen und die Verwunderung der Jünger des heiligen Gallus, 
als ſie bei der Beiſetzung ſeiner Leiche jene hölzerne Schachtel öff— 
neten, die der Heilige zu ſeinen Lebzeiten ſtets verborgen gehalten. 
Sie fanden darin einen kleinen Bußgürtel und eine kleine eherne 
Kette mit Blut übergoſſen und nahmen endlich bei genauerer Be— 
ſichtigung ſeines Leichnams im Fleiſche die blutigen Spuren ſolcher 
Kreuzigungen ſeiner ſelbſt wahr. Noch zur Stunde bewahrt man 
in der Schatzkammer der Kathedrale eine ganz kleine Reliquie jenes 
Ciliciums und jener Bußkette, durch deren Anwendung hier der 
Mann Gottes ſich und die Stätte ſeiner Wohnung heiligte. Doch 
wir haben bereits von der entſeelten Hülle des Heiligen geredet! 
Das ſchon durch das Tugendleben des Apoſtels geheiligte „Ka— 


1) Propr. Sang. ad 16. Oct. 
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pellchen des Apoſtels von Alemannien“ gewann erſt durch den Tod 
des Heiligen ſeine vollendete Weihe, und von nun an im Beſitze 
ſeines heiligen Leibes, übergoſſen von jenem überirdiſchen Glanze, 
den der verklärte Apoſtel gleichſam auf ſein Heiligthum zurückwarf, 
ſtieg es erſt recht an Bedeutung, Anſehen und folglich auch äußeren 
Schmuck und Reichthum. 

Wir haben alſo, wollen wir die ſkizzenartige Geſchichte der 
Erſtlingsform des St. Galliſchen Domes gehörig vollenden, vor 
allem deren mit dem Tode des Heiligen erſt aufblühen— 
des äußeres Anſehen zu ſchildern und die drei Factoren 
hervorzuheben, denen die Zunahme der Bedeutung dieſes Kirchleins 
von nun an zuzuſchreiben iſt. Es find erſtens der Beſitz des hei— 
ligen Leibes; zweitens die Bedeutung, welche das Kirchlein als 
Mutterkirche für einen weitern Umkreis gewann und drittens 
die Eigenſchaft der durch das gottgeweihte Leben, wie den ſeligen 
Todesſchlaf des heiligen Gallus ausgezeichneten Centralſtätte 
jenes in immer weitere Kreiſe ſich verbreitenden Cultus des iriſchen 
Glaubensboten. Wir haben zuerſt den koſtbaren Beſitz des heiligen 
Leichnams erwähnt. Die Lebensgeſchichte des heiligen Apoſtels berich— 
tet uns, daß der Heilige, bereits 95 Jahre alt, auf die Bitten des 
Prieſters Willimar nochmals nach Arbon ging und am Feſte des heili— 
gen Michael, den 29. September, daſelbſt mit gewohnter Salbung pre— 
digte. Als er am dritten Tage zu den Brüdern zurückkehren wollte, 
warf ihn ein heftiges Fieber auf das Krankenlager, dem er nur 
als Leiche enthoben ward. Wieder war es ein Fieber, wodurch 
nach Walafried Strabo „die alles leitende Vorſehung ihm den 
zeitlichen Weg zur Rückkehr verſchloß, um an ihm nach ſeinem 
Tode vor dem Auge aller Zeitalter ihre Wunder zu offenbaren.“ 
Die Geſchichte berichtet uns weiter, daß, als endlich Gallus am 
14. Tage ſeiner Krankheit, den 16. October 640, ſeines Alters 
im 95. Jahre, in die Ruhe ſeines Herrn eingegangen war, Biſchof 
Johannes von Konſtanz herbeieilte, an der Spitze des laut weinen— 
den und klagenden Volkes ihm den Trauergottesdienſt hielt und 
endlich der Anſchauung damaliger Zeit gemäß verordnete, daß, 
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um Gottes Willen zu erkennen, wo der theure Schatz niederzulegen 
wäre, der Sarg von zwei jungen, noch nicht gezähmten, ohne Lei— 
tung frei gehenden Pferden dem Orte ſeiner Beſtimmung zugeführt 
würde. Biſchof und Volk beteten. Willimar theilte Almoſen unter das 
Volk aus und — o Wunder! „die Pferde“, ) — ſo fährt der Bericht 
fort, „wichen auf dem Wege weder zur Rechten noch zur Linken ab, 
bis ſie zur Zelle des Heiligen gekommen,?) wo die Schaar der 
Schüler den Zug empfing, den Sarg ablud und auf ihren Schul— 
tern in das Oratorium trug. Darauf wurde im Oratorium 
zwiſchen dem Altare und der Wand das Grab gegraben und unter 
himmliſchen Trauergeſängen der Leib der Erde übergeben.“ Die 
hölzerne Schachtel mit dem ſchon erwähnten Bußgürtel wurde am 
Kopfende ſeines Grabes an der Wand des Oratoriums aufgehängt. 
So ſtänden wir wieder an der auserwählten Stätte und zwar 
wieder auf außerordentliche Weiſe dahin geleitet. Schon der zweite 
Trauergottesdienſt findet in der kleinen Kapelle ſtatt, und wie der 
erſte der Seelenruhe des heiligen Meiſters Columban und dieſer 
dem Frieden der Seele des heiligen Gallus galt, ſo feiert noch all— 
jährlich die Kathedrale des heiligen Gallus in der Octave ſeines 
Feſtes einen feierlichen Trauergottesdienſt, deſſen Erinnerungen an 
der Kette erlauchter Fürſten und Mönche des Gotteshauſes von 
St. Gallen zurückgeleitet, in jenem zweiten Trauergottesdienſte 
gleichſam ausmünden. Allzu helle aber leuchtet hier wiederum die 
eingreifende Hand der Vorſehung, welche Gallus dieſer Stätte 
ſchenken wollte, als daß wir hier nicht einen kurzen Rückblick auf 
jene Zeit thun ſollten. 

Die Vorſehung war es ja, die den Sohn iriſch-fürſtlicher Ab— 
ſtammung für St. Gallen beſtimmte. Sie griff durch jenes von 
Strabo als „glückſelig“ geprieſene Fieber ein, als Columban ſeinen 
Schüler zum Weiterziehen aufforderte. Sie führte ihn durch das 


) Siehe Greith, „Alt ir. K.“ S. 398 ff. 

2, Die feierliche Antiphon zum «Benedictus» des Feſtofficiums vom hl. 
Gallus lautet: «Superposito equis indomitis feretro et frenis de capiti- 
bus eorum ablatis recto itinere pervenerunt ad cellam viri Dei.» 
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Waldesdickicht an die Steinach und ließ ihn in dem Falle in das 
Dorngeſtrüppe den Willen Gottes erkennen, daß er hier bleiben 
ſolle „für ewig“. Sie fügte es, daß der allgemeine Wunſch, 
Gallus zum Biſchof von Konſtanz zu machen, unerfüllt blieb. Sie 
legte, als eine Abordnung ihn dringend um die Annahme der Abt— 
würde von Luxeuil erſuchte, ihm die Worte in den Mund: ) „Einſt 
habe ich den Befehlen der Brüder in Luxeuil freudigen Gehorſam 
geleiſtet, jetzt bin ich aber mit dieſer Einöde zufrieden und will 
mein Leben hier beſchließen.“ Sie führte endlich den Heiligen 
todt denſelben Weg, den er zum erſten Male in providentieller 
Leitung gegangen, — von Arbon zu ſeiner Zelle und Ka: 
pelle, damit er da bleibe „für ewig“; daß er hier, als Senf— 
korn der Erde anvertraut, als mächtiger Baum in ſeiner Stiftung 
wieder erſtehe; daß nach dem Grundſatze alles Lebens:?) „Erſt wenn 
der Leib abſtirbt, wird der Geiſt entbunden“, ſein Geiſt hier eine 
Stiftung beſeele, welche eben durch dieſes Senfkorn ſeines heiligen 
Leichnams die mächtigſte Förderung ihrer geiſtigen und materiellen 
Entwicklung fand.?) 

Gallus hatte in ſeinem apoſtoliſchen Leben den Herrn verherr— 
licht; jetzt begann ſeine Ruheſtätte es zu erfahren, daß der heilige 
Geiſt ſein Wort erfüllte: „Wer Mich verherrlicht, den werde 
Ich verherrlichen.“) Der heilige Glaubensbote hatte Alles ver: 
laſſen und für ſich und fein Volk nur „das Reich Gottes zuerſt 
geſucht“, und jetzt erfüllte ſich wörtlich an ſeiner Stiftung der 

ieee. un. Greith, „Altir K.“, S. 387 

2) Siehe Eruſt v. Laſſaulx. Philoſ. der Geſchichte. 

3) Dieſelbe Vorſehung fügte es wohl ſpäter im Laufe der Stiftsgeſchichte, 
daß der Plan Abt Ulrich’s VIII., das Kloſter St. Gallen nach Rorſchach zu 
verlegen, in Folge mißgünſtiger Umſtände und hindernder Gewaltthätigkeiten 
mißglückte, und Abt Diethelm Blarer denſelben Plan, als ihm die Umſtände 
günſtiger waren, gleichwohl aufgab und nicht ausführen wollte. „Hier iſt 
meine Ruhe für ewig!“ Siehe A. Näf: „Chronik der Denkwür— 
digkeiten der Stadt und Landſchaft St. Gallen.“ 1867. 

=) 1: Reg: 2, 30. 
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andere Theil des göttlichen Wortes: „Und alles Andere wird 
euch zugeworfen werden.““) Wie wir aus der engliſchen 
Mönchsgeſchichte?) wiſſen, wurden Klöſter, in denen der Leib eines 
weithin berühmten Heiligen ruhte, gar oft derart von Beſuchern 
und Wallfahrern überſtrömt, daß man ſolch' koſtbaren Beſitz für 
ein Kloſter ſeiner für das Kloſterleben nachtheiligen Folgen wegen 
oft faſt befürchten mußte. Auch die Kapelle des heiligen Gallus 
ward nun ein vielbeſuchter Wallfahrtsort, zu dem die Gläubigen 
von nah' und fern hinwallten. „Der heilige Leib“ war 
aber auch für die Stiftung des heiligen Gallus ein reiches Capital 
im materiellen Sinne, denn die meiſten erſten Donationen an das 
Kloſter St. Gallen galten in erſter Linie ſeiner Kirche als 
„Ruheſtätte ſeines heiligen Leibes“. Hatte König Sigis— 
bert II. den lebenden Apoſtel königlich beſchenkt, ſo gab ſchon im 
Jahre 700 der Alemannenherzog Gottfried „auf Bitten des Prieſters 
und Paſtors Mangolf zum Unterhalte der Lichter in der St. Gallus— 
kirche eine Unterſtützung.“?) „Der Wille Gottes,“ ſchreibt Aloin 
im Jahre 720, „beſtimmte mich, meine Beſitzungen zu Ehren des 
heiligen Gallus und Deſiderius zu ſchenken.“ Im Jahre 745 ſchreibt 
ein gewiſſer Lambert, daß er ſeine Beſitzungen dem Kloſter St. 
Gallen vermache, „weil dort ſein heiliger Leib ruht“. So 
gewann ſein Leib noch, was die Seele verſchmähte. So war 
der heilige Leichnam auch für die materielle Hebung ſeiner Ruhe— 
ſtätte ein fruchtbares Capital. Gleichwohl konnte noch in unſerm 
ſo kritiſchen Jahrhundert trotz dieſer actenmäßigen Bezeichnungen 
der Ruheſtätte „ſeines heiligen Leibes“, der ſchon erwähnte Wyler 
„Chroniſt“ ſeine „Fabeln“ mit dem Ausſpruche krönen: „Die Ka— 
thedralkirche in St. Gallen beſitzt keinen Leib des heiligen Gallus.“ 
Sie beſaß ihn nach den erwähnten Urkunden einſt wirklich. Sie 


1) Matth. 6, 33. 

2) Siehe Moes catholici oder Ages of faith. Studien über die 
Klöſter des Mittelalters.“ Aus dem Engliſchen von A. Kobler. Regens— 
burg. Puſtet. 1867. 

3) Siehe hierüber Greith, „Altir. K.“, S. 371 ff. 


wäre überglücklich, ihn noch heute vollends zu beſitzen, wenn nicht, 
wie wir ſehen werden, die eigenen Söhne am Gebeine ihres Pa— 
triarchen gefrevelt hätten. Sie iſt heute aber noch ſtolz und glück— 
lich, einige Gebeine jenes „auserwählten Rüſtzeuges Gottes“ zu 
beſitzen. 

Die zweite Urſache des zunehmenden Anſehens des Kirchleins 
vom hl. Gallus war nun die Bedeutung desſelben als „Haupt— 
und Mutterkirche“ eines weiten Umkreiſes. Die Bedeutung 
der laterauenſiſchen Baſilika ) zu Rom für den Erdkreis „als 
Haupt- und Mutterkirche aller Kirchen“ ward für einen 
engern Kreis auch gewiſſermaßen dem Kirchlein des heiligen Gallus. 
Das apoſtoliſche Amt, deſſen Gallus für dieſe Gegend waltete, fand 
in ſeinen erſten Schülern ſchon eifrige neue Träger. Die aus— 
breitende Kraft des Gottesreiches fand in dieſem Heiligthume einen 
beſtändigen Hort und Herd ihrer Erneuerung. Zwar war der 
heilige Gallus nicht der erſte Verkünder des Chriſtenthums in allen 
Ufergegenden des Bodenſees, da er in Arbon, Konſtanz und Ueber— 
lingen ſchon chriſtliche Prieſter und chriſtlichen Gottesdienſt vorfand, 
allein das zähe Heidenthum umwucherte noch mit ſeinem giftigen 
Unkraut den jungen Baum des Chriſtenthums, und der Götzendienſt, 
den der heilige Gallus am Oberrhein, in Tuggen und in Bregenz 
noch angetroffen hatte, wußte ſich mit allen ſeinen Gräueln in den 
Urwäldern und öden Gegenden zu halten. „War auch die Schlacht 
bei Zülpich vom Jahre 496 für die ſiegenden Franken ſowohl, 
als für die beſiegten Alemannen ein Wegweiſer zu Chriſtus, und 
bildete das alemanniſche Elſaß die Brücke, auf der das Chriſten— 
thum in unſere Gegenden wanderte, und waren auch die Villen 
und Curten der Könige und Großen die erſten Municipien der— 
ſelben, ſo iſt es doch unverkennbar, wie Profeſſor Hefele bemerkt, 
daß im Anfang des 7. Jahrhunderts das Chriſtenthum die Maſſe 
der Alemannen noch nicht ganz durchdrungen hatte; das gemeine 
Volk in den wilden, waldigen Gauen und Marken hing den heid— 

1) Die Inſchrift an der Front der lateranenſiſchen Baſilika lautet: «Om- 
nium ecclesiarum et urbis et orbis et mater et caput.» 


nischen Göttern noch immer an.“!) Die apoſtoliſche Aufgabe, welche 
in dieſen Umkreiſen Alemanniens zumal dem Bisthum Konſtanz 
und der Stiftung des heiligen Gallus damals und in den 
folgenden Jahrhunderten von oben zugedacht war, war ſomit eine 
durch die Zeitumſtände gegebene. Die Apoſtel dieſer Gegend wirk— 
ten theils neu ſchaffend, wo es galt, unter den Heiden das Chriſten— 
thum zu begründen, theils fördernd, mehrend und ſtärkend, wo die 
chriſtliche Religion ſchon eingeführt war.?) „Und wie der heilige 
Gallus von dieſer Stätte aus im nahen und weiten Kreiſe der 
Ausbreitung des Chriſtenthums bis in's höchſte Alter ſein Leben 
geweiht, ſo ſind auch die Schüler dieſes großen Meiſters von 
ſeinem Grabe und ſeiner Zelle weg nach allen Richtungen 
ausgezogen, um das Licht der chriſtlichen Religion in ferne Gegen— 
den hinzutragen und dort neue Stammſitze und Mittelpunkte des 
chriſtlichen Lebens und Wirkens zu errichten. Theodor errichtete 
die Abtei Kempten im alten Noricum; Magnus drang bis nach 
Füſſen, am Eingang der juliſchen Alpen, vor; Sigisbert nach 
Diſentis in Chur-Rhätien, — überall ſtifteten ſie Klöſter, die 
über elfhundert Jahre in jenen Gegenden als feſte Stützen der 
chriſtlichen Religion, Wiſſenſchaft und Cultur ſich erwieſen haben 
und als ebenſo viele Filialen der Metropole angeſehen werden 
dürfen, welche der heilige Gallus hier am Fuße des hohen Alpen— 
ſteines gegründet hat.“ Was wir alſo bereits betonten, daß nämlich 
die apoſtoliſche Thätigkeit des heiligen Gallus und ſeiner Jünger 
dieſer von Gallus erbauten kleinen Kirche als Mutter— 
kirche für weitere Umkreiſe eine beſondere Bedeutung verliehen, 
das ſehen wir wieder von den glanzvollen Ausführungen unſeres, 
biſchöflichen Apologeten hervorgehoben. 

Als dritten Factor endlich, welcher die Kapelle des heiligen 
Gallus für weite Kreiſe berühmt und verehrungswürdig machte, 


) Siehe die apolog. Broſchüre: „Der heilige Gallus, der Apoſtel 


Alemanniens.“ S. 32 ff. St. Gallen. Sonderegger und Buff. 1867. 
2) Siehe Greith, „Altir. K.“, S. 342 ff. 


nannten wir deren Eigenschaft als Ceutralſtätte eines immer 
weiter um ſich greifenden Cultus unſeres Glaubensboten.) Der 
Ruf der am Grabe des heiligen Gallus fortwährend gewirkten 
Zeichen und Wunder drang bis in die weiteſten Kreiſe und weckte 
Vertrauen in die Fürbitte dieſes Heiligen. Dieſes Vertrauen do— 
cumentirte ſich in den zahlreichen dem heiligen Gallus geweihten 
Kirchen; denn wir begegnen ſolchen Galluskirchen in Menge 
nicht nur in der öſtlichen Schweiz, ſondern auch in Vorarlberg, 
in Bayern, im badiſchen Lande; ſie ſind im Elſaß, im alten Bur— 
gund, bis in's Innere von Lothringen zahlreich anzutreffen. Doch 
wäre auch dieſer Umkreis noch zu eng gezogen, ſo wollten wir die 
Bisthümer, die Kirchen und der Reihe nach die Schriftſteller, die 
Geſchichtſchreiber, die Dichter und Künſtler alle neunen, welche 
unſerm heiligen Glaubens- und Landesvater ſchon in den früheſten 
Zeiten ihre Huldigung geweiht und ſeine glorreichen Verdienſte 
gefeiert haben.?) Auch über die Alpen bahnte die Liebe und Be— 
geiſterung für ihn ſich den Weg nach Italien; zu Florenz, in vielen 
Kirchen und Klöſtern Etruriens, an den Ufern der Trebia wurde 
ſein Cult begangen. In Iſtrien, in der Nähe des alten Aquileja, 
war ſchon im Jahre 1030 das Kloſter Moſacio zu Ehren des 
heiligen Gallus gegründet; „durch ganz Europa drang der Ruf 


1) Schon bei Lebzeiten wurde Gallus den heiligen Altvätern beigezählt. 
Die älteſten Miſſalien der St. Galliſchen Kirche weiſen ihm im Meßcanon nach 
der „Commemoration der heiligen Apoſtel Petrus, Paulus, Andreas“ neben 
den heiligen Benedict, Columba, Columban eine Stelle an (Cod. mem. 339 
sec. IX. p. 11 und 352) und bezeichnen ſein Feſt als «depositio S. Galli». 

2) Zur Belebung und Förderung des ſo ſegensreichen Cultus unſerer gro— 
ßen Landesheiligen ſei hier vor allen andern Schriften ein Büchlein empfohlen, 
das, wie ſelten ein Gebetbuch, reich an den herrlichſten Gebeten und Anmuthungen 
iſt und zugleich auf eine ſehr originelle Weiſe die Lebensgeſchichten von St. 
Gallus und Othmar für das praktiſch-chriſtliche Leben verwendbar zu machen 
ſucht. Sein Titel iſt: „Die Heiligen Gallus und Othmar. Be— 
trachtungen und Andachten von Aug. Egger, Domdekan in St. 
Gallen.“ Einſiedeln. Benziger. 1876. 


ſeiner Thaten, ſeiner Verdienſte, ſeiner Wunder,“ ) wie ein Schrift: 
ſteller ſich ausdrückt, und die Bisthümer in der Schweiz, in Deutſch— 
land, in den öſterreichiſchen Erblanden deutſcher Zunge, in Tyrol 
und in Böhmen begehen ſeinen Feſttag. 

Doch nicht mehr blos in Europa wird St. Gallus verehrt, 
ſondern es hat ſein Cultus auch ſchon den Weg über den atlan— 
tiſchen Ocean nach Nordamerika gefunden und im fernen Nord— 
weſten dieſes großen Staatengebietes der amerikaniſchen Union, in 
der commerciellen Hauptſtadt des Staates Wisconſin, Milwaukee, 
in der erzbiſchöflichen Metropole der Kirchenprovinz gleichen Na— 
mens erhebt ſich bereits eine ſtattliche Galluskirche im gothiſchen 
Style. Der noch lebende greiſe Erzbiſchof Johann Martin 
Henni, ein geborner Graubündner von Oberſax, hatte nämlich 
einige ſeiner Studienjahre in St. Gallens früherer Kantonsſchule 
zugebracht. Die Verehrung, welche er wohl hier für den heiligen 
Landesvater ſich angeeignet, ſowie die Pietät gegen ſeinen frühern 
Lehrer und Freund, den verſtorbenen erſten Biſchof von St. Gallen, 
Johannes Petrus Mirer, veranlaßten den Biſchof dieſes fernen 
Landes, in ſeiner biſchöflichen Reſidenz der neu erſtehenden Pfarr— 
kirche einer iriſchen Gemeinde den heiligen Gallus zum Pa— 
tron zu geben.?) Es hat den Verfaſſer dieſer Zeilen angeheimelt, 
als er im Juli 1880 bei einer Rundreiſe durch die Vereinigten 
Staaten Nordamerika's auch Milwaukee beſuchte und hier durch 
einen Zufall, ohne es zu wollen, gerade vor allen andern Kirchen 
der Galluskirche begegnete. Nahezu 5000 engliſche Meilen von 
St. Gallen entfernt, erhebt ſich auch dort in jener weſtlichen Hemi— 
ſphäre eine hübſche Galluskirche, ob deren Portal in der Front 
eine ſteinerne Statue uns den Heiligen predigend darftellt.?) Der 
Verfaſſer hat in derſelben Kirche zum erſten Male in Wisconſin 


1) Bolland. Octob. II. ad 16. Oet. 

2) So hat Erzbiſchof Henni das Bild des heiligen Gallus auch in ſein 
erzbiſchöfliches Wappen aufgenommen. 

3) An jener Steinſtatue des heiligen Gallus vermißt man nur die tra— 
ditionelle Beigabe, den Bären. 
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und Milwaukee das heilige Opfer gefeiert; er gewahrte im 
Innern auch ein hübſches Oelgemälde des Heiligen, das ein Ge— 
ſchenk des ſchon genannten Biſchofs von St. Gallen ſein ſoll, und 
kam endlich dem wiederholten Drängen der dort paſtorirenden Geiſt— 
lichen nach, eines Sonntag-Abends vor dem feierlichen ſacramen— 
talen Segen der zahlreich verſammelten iriſchen Gemeinde in eng— 
liſcher Mundart etwas vom Leben und der Geſchichte des heiligen 
Gallus und ſeiner Stiftung zu erzählen. 

Gewiß aber wird jedermann, der dieſen univerſalen Cult 
des heiligen Apoſtels mit uns betrachtet, uns auch beiſtimmen, 
wenn wir behaupten, daß durch ebendenſelben Cult zumal die 
Stätte, die Zelle und dieſe Erſtlingsform des ſpätern Domes 
ſchon hohen Ruhm und großes Anſehen gewannen. Sie war 
und iſt die Centralſtätte dieſes Cultus. Auf Gottes Geheiß vom 
Heiligen ſelbſt erwählt „für ewig“, ward ſie durch ſein Leben 
und ſeinen Tod geheiligt. Ihr — der Kirche des heiligen 
Gallus, deren Geſchichte wir ſchreiben und deren Erſtlingsform 
wir kurz in ihrem Aus- und Anſehen zu ſchildern verſuchten, gilt 
im engern und vollſten Sinne das ſchöne Wort des heiligen Notker, 
mit dem wir dieſes erſte Capitel „Die Kapelle des heiligen 
Gallus, des Apoſtels von Alemannien“ geziemend 
ſchließen:“) „Weil das Buch von dem Leben und den Wundern 
des heiligen Gallus überall gehalten und geleſen wird, will ich 
nur Eines in Erinnerung bringen: daß die Güte Gottes 
den ſeligen Gallus dem alemanniſchen Volke zum 
Apoſtel beſtimmte. Denn er hat dieſes Volk, das er in das 
Heidenthum verſunken vorgefunden, in der Wahrheit des Glau— 
bens unterrichtet und aus der Finſterniß der Unwiſſenheit zur 
Sonne der Gerechtigkeit, die Chriſtus iſt, ſelber ein eifriger Wan— 
derer auf dem Wege Gottes, zurückgeführt. Er hat aus dem 
Orte, den er für Menſchen unzugänglich und nur 


1) S. Notker Martyrol. ad 16 Cal. Nov. 
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Requies S. Galli. 
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von wilden Thieren, Schlangen und Dämonen be 
wohnt angetroffen, die Feinde vertrieben und ihn 
der Gottheit zu einem Wohnorte hergerichtet. Dar— 
um ſoll man ſorglich wachen, daß das Bundesgezelt 
Gottes, welches auf göttliche Weiſung hin der hei— 
lige Gallus hierorts begründete und das durch kö— 
nigliches Anſehen für ihn zum Antheile und Looſe 
eines Gottes vermächtniſſes ausgeſchieden wurde, 
durch kein Unterfangen menſchlicher Anmaßung an— 
getaſtet werde und nicht die Habſucht der Menſchen 
das ſich aneigne, was er von der Wuth der Dämo— 
nen und dem Grimme der wilden Thiere befreite, 
und daß endlich dort, wohin unbezähmte Roſſe den 
Leib des heiligen Gallus zu Grabe geführt, ihn 
nicht jegliche Unruhe menſchlicher Verwegenheit zu 
beläſtigen ſich erkühne.“ 


| 
| 
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Die Nirche des heiligen Gallus 


Abt Othmar, dem Heiligen. 
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Die Kirche des heiligen Gallus unter Abt Othmar, dem Heiligen. 


St. Gallens „heiliges Gründerpaar“: Gallus und Othmar. — Des 
heiligen Gallus und des heiligen Othmar zuſammengehörende und ſich erg än— 
zende Wirkſamkeit. — Erbrechung des Grabmals von St. Gallus und Verfall der 
Gallusſtiftung vor dem Amtsantritte Othmar's. — Erneutes Aufblühen der St. 
Gallusſtiftung in geiſtiger, wie materieller Hinſicht zur Zeit der Regierung 
St. Othmar's. — Erweiterung und Ausſehen der Galluskirche unter Abt 
Othmar, dem Heiligen. — St. Othmar's heroiſche Defenſive und tragiſches Ende. 
— St. Othmar's Rechtfertigung und Verklärung an der Ruheſtätte des hei— 
ligen Gallus. — Der heilige Leib des heiligen Othmar bildet von nun an mit 
den Ueberreſten des heiligen Gallus der Gallusbaſilika größten und foft- 
barſten Kirchenſchatz. — Hymnus auf den heiligen Othmar. 
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„Ejus ad sanctum tumulum patescit, quanta 
splendoris teneat perennis dona.“ 

L .hymno in Vesp. festi S. Othmari. Propr. 
Sangall. 

„Seht, die Wunder dort, am Grab’ des Hei— 
ligen! Ueberirdiſche Kräfte es in ſich birgt.“ 


ach der Geſchichte hat ein Brüderpaar Romulus 
59 2) und Remus der hiſtoriſch merkwürdigſten aller 
| A >| Städte, Rom, den Urſprung gegeben. Ein gei— 
SEND ſtiges Brüderpaar wiederum legte die Fundamente 
des chriſtlichen und päpſtlichen Rom, entweihte aber dieſelben 
nicht durch Vergießung von Bruderblut ) ſondern gab ihnen erſt 
durch ſein eigenes Blut die unauslöſchliche Conſecration. Auch 
St. Gallen, in ſo manchen Partieen ſeiner kirchlichen Geſchichte 
der Geſchichte der univerſalen Kirche verwandt, rühmt ſich eines 
„Gründerpaares“ ?) und wenn auch der heilige Gallus allein 
ſeiner Stiftung den unmittelbaren Anfang gegeben, ſo iſt doch 


1) Auf dieſen Gegenſatz der Fürſtapoſtel zu Rom's erſtem Gründerpaar 
ſpielt Leo J. an in feiner Rede in natali Apost. Petri et Pauli, wenn er 
jagt: «Isti sunt sancti patres tui verique pastores, qui te regnis co- 
lestibus inserendam multo melius multoque felicius condiderunt, quam 
illi, quorum studio prima menium tuorum fundamenta locata sunt: ex qui- 
bus is, qui tibi nomen dedit, fraterna te c@de fedavit,» Leo I. Serm. IV. 
a, c. 1. 

2) Die erſte Urkunde, welche St. Othmar neben St. Gallus als Schutz— 
patron des Kloſters nennt, iſt erſt von 878 (Wartmann, Urkundenbuch n. 608) 
«sancto Gallo scilicet sive beato Otmaro». 
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und zwar nicht ohne tiefliegende Gründe das Andenken des hei— 
ligen Othmar, als des zweiten Gründers von St. Gallen, von 
der Erinnerung an Gallus ſelbſt ſo unzertrennlich geworden, wie 
das des heiligen Weltapoſtels Paulus von dem des Fürſtapoſtels 
Petrus, der doch auch ſtrenggenommen der einzige und alleinige 
Begründer der römiſchen Primitialgewalt iſt. 

Noch in unſern Tagen wird der Beſucher des feierlichen 
Hauptgottesdienſtes an einem der höchſten Feſttage rechts und 
links zu Seiten des Crucifixes auf dem Hochaltare zwei vergoldete 
Statuetten gewahren. Sie ſtellen die zwei Heiligen Gallus und 
Othmar dar und mahnten mich ſchon oft an jene zwei gleich 
großen, vergoldeten Statuetten von Petrus und Paulus, welche 
der Beſucher Roms, wenn er einem päpſtlichen Pontificalamte zu 
Rom beizuwohnen Gelegenheit findet, nie zu Seiten des Altar-Cruci— 
fixes vermiſſen wird. Noch heute fügt der St. Galliſche Klerus 
jenem liturgiſchen Gebete des Breviers, welches in ſpecieller Weiſe 
immer dem Hauptpatrone einer Kirche gewidmet iſt, dem Namen 
des heiligen Gallus den von St. Othmar bei, indem er bei den 
kirchlichen Laudes ſpricht: ) „Laſſet uns loben unſere Vorväter 
und die ruhmvollen Männer in ihrem Geſchlechte, und auf den 
Ausgang ihres Wandels hinſchauend, ahmen wir ihr Beiſpiel 
nach!“ ) Noch heute ſtehen an der Fronte des Cöleſtiniſchen Pracht— 
baues jene zwei herrlichen und majeſtätiſchen Thürme, deren Zwei— 
zahl uns ſtets auf die Zweizahl der St. Galliſchen Patrone hinweiſt, 
ja, die vor dem Altare dieſer providentiellen Stätte ſich zum Himmel 
thürmend, als die ſteinernen Repräſentanten jener Männer ange— 
ſehen werden können, welchen das liturgiſche Gebet der Veſper gilt: 
„Das ſind die zwei Männer der Barmherzigkeit, welche 
daſtehen vor dem Herrn, dem Beherrſcher der Welt.“ “) 

Schreiben wir ſomit eine, wenn auch noch ſo kurze und ſo 
wenig auf Einläßlichkeit Anſpruch machende Geſchichte der Stiftung 


) In den ſogenannten „Sutfragia“ des kirchlichen Officiums. 
2) Eccli. 44, 1. 
3) In suffragiis Antiph. ad Vesp. ex II. Par. 9, 7. 


des heiligen Gallus im engiten Sinne des Wortes, d. h. jeiner 
Kirche, ſo dürfen wir gleichwohl an St. Othmar's Geſtalt, Leben 
und Zeit nicht vorübergehen, denn ſein Name ſteht auch mit dieſer 
Kirche aus gar vielen Gründen in innigſter und unzertrennlicher 
Verbindung. Der Name des heiligen Othmar wird nicht etwa 
blos aus reiner Pietät für den großen Heiligen ſtets mit dem 
des heiligen Gallus verbunden, ſondern ſeine Sendung, Wirkſam— 
keit und Bedeutung auch für dieſen Tempel des heiligen 
Gallus war eine mitbegründende, wiederaufrichtende und fort— 
führende. Was der heilige Gallus in providentieller Miſſion 
begründet, hat St. Othmar ebenſo wiederbegründet; was St. Gallus 
in religiöſer Pflege der umwohnenden Chriſten begonnen, hat 
St. Othmar durch Errichtung einer ordentlichen, geregelten, pfarr— 
lichen Seelſorge in dem Kirchlein des heiligen Gallus genauer 
feſtgeſetzt und geſichert; was St. Gallus als Fremdling und Ire 
nach den Satzungen ſeines iriſchen Meiſters Columban in ſeiner 
Stiftung feſtſetzte, das hat St. Othmar ſodann als einheimiſcher 
Abt und nach den Vorſchriften der abendländiſchen Benedictinerregel 
geordnet; hat St. Gallus die Stätte ſeiner Wirkſamkeit mit dem 
Glanze eines heiligen Bekenners umſtrahlt, ſo werden wir ſehen, 
wie St. Othmar's Leiden und Siege etwas vom Purpur der 
Martyrerglorie in jenen Glanz der St. Galluszelle miſchen wird; 
der Erde entrückt und über den Sternen verklärt, ſtehen die zwei 
Heiligen ſelbſt in ihren Feſten noch in der innigſten Zuſammen— 
gehörigkeit und Verwandtſchaft, feiert doch St. Gallens Dom und 
Diöceſe heute noch in den zwei zunächſt ſich ſtehenden Monaten 
October und November und zwar am jeweiligen ſelben Monats— 
tage, am 16., die Erinnerungstage beider himmliſchen Schutzherrn 
dieſer Stiftung. Wie nach dem Zeugniſſe der Stift-St. Galliſchen 
Geſchichte die jeweilig hervorragendſten Aebte und Fürſten des 
Gotteshauſes St. Gallen ſich immer beſonders durch Hebung, Neu— 
erſtellung oder Verſchönerung der Kirche des heiligen Gallus her— 
vorgethan haben und ſo des heiligen Gallus Monument zugleich 
zum Denkmal ihrer eigenen Adminiſtration und fürſtlichen Munificnez 


machten, jo trifft das auch in hervorragender Weile beim zweiten 
Gründer oder dem Wiederherſteller der Zelle des heiligen Gallus, 
bei St. Othmar, zu. 

Wir geben in analoger Entwicklung zum erſten Capitel zuerſt 
auch hier ein Skizzenbild der damaligen äußern Lage, in welcher 
ſich des „Apoſtels von Alemannien“ Heiligthum beim Amtsantritt 
des Abtes Othmar I. befand; wollen ſodann in dieſer Scenerie 
die erhabene Geſtalt des erſten Abtes von St. Gallen im Habit 
des heiligen Benedict auftreten ſehen und ſchließlich unſere beſondere 
Aufmerkſamkeit dem bereits zur Kirche herangewachſenen „Ka— 
pellchen“ der einſtigen Wildniß, oder dem Gotteshauſe von 
St. Gallen in ſeiner zweiten Erſcheinungsform widmen. 

Wie wir bereits geſehen, zog erſt nach des heiligen Gallus 
Tode ſeine von ihm ſelbſt errichtete Kapelle eine Menge von Pilgern 
an ſein Grab. Die fortwährend zur Ehre und Verherrlichung 
ſeiner irdiſchen Ruheſtätte ſich mehrenden Vergabungen und Stif— 
tungen begannen aber ſehr bald auch ſchon die Habſucht irdiſch 
und böswillig geſinnter Bewohner und Großen der Umgebung zu 
reizen. Die Worte des heiligen Notker, mit denen wir das erſte 
Capitel geſchloſſen, wo er von der „Habſucht der Menſchen“ 
redet, waren eben ſchon in ſeinen Tagen in der Vergangenheit 
ſeines Kloſters nur zu begründet. In der Vorſteherwürde war 
nämlich dem heiligen Gallus zuerſt einer ſeiner Jünger, Magnus,“) 
gefolgt, der aber bald weiter nach Alemannien vordrang und, wie 
wir bereits geſehen, in Füſſen, ſeiner neugegründeten Niederlaſſung, 


1) Der heilige Magnus fand im Kloſter St. Gallen eine ununterbrochene 
Verehrung. Abtbiſchof Salomon erbaute ihm zu Ehren die St. Magnuskirche 
und ließ dahin feierlich einige Reliquien des Heiligen übertragen. So berichtet 
Ekkehard in „Casibus““: „Salomon incipit ecclesiam in honorem et mo- 
dum s. crucis zedificare, in quam ad unguem perductam, sancti Magni 
brachium Adalberone episcopo dante et prosequente .... magnis hine 
inde triumphi tripudiis intulit.“ In der heutigen Kathedralkirche iſt es der 
Altar des heiligen Johannes Evangeliſt, welcher zugleich dem Andenken des 
heiligen Maguus geweiht iſt und worin ſich noch eine größere Reliquie dieſes 
Heiligen (de eranio S. Magni) befindet. 


ſtarb (666). Ihm folgten noch zuerſt der Diakon Stephanus 
und im Jahre 708 der Prieſter Man gulfus. Zwar mehrten 
ſich auch unter dieſen Vorſtehern noch die frommen Stiftungen, 
aber es mehrten ſich mit ihnen auch die Gefahren, welche nicht 
blos der irdiſchen Zugabe dieſer himmliſchen Stiftung, ſondern 
auch deren Hauptcapital, dem „heiligen Leibe des heiligen 
Gallus“ ſelbſt drohten.“) 

Elf Jahre ſchon ruhte der heilige Gallus im Grabe, als der 
fränkiſche Heerführer Otwin einen Theil des Thurgau, Konſtanz 
und Arbon mit Feuer und Schwert verheerte. Viele Bewohner 
flüchteten ſich in die Wildniß und kamen bis zur St. Galluszelle; 
der Feind verfolgte ſie auf ihren Spuren, durch den Landgrafen 
Erchanald angeleitet, dem von der nächſten Nachbarſchaft aus die 
Gegend wohl bekannt war. Er draug mit ſeinen Kriegern in das 
Oratorium ein, fragte nach den Prieſtergewändern und nach dem 
Silber und Gold und wußte durch Verſprechungen einen Diener 
zu gewinnen, der ſie zu einer unterirdiſchen Höhlung hinführte, 
wo ſie Geldſtücke verſchiedener Sorte fanden und unter ſich ver— 
theilten. Allein damit nicht zufrieden, wuchs ihre Begierde nur 
noch mehr; ſie zogen durch die Wälder, Wieſen und Aecker, um 
die verborgenen Schätze zu ſuchen. Dann kehrte Erchanald mit 
ſieben jungen Leuten zum Oratorium zurück, wo ſie die Thüre 
ſchloſſen und auf den Boden ſtampften, um die Schätze ausfindig 
zu machen. Als nun einer gerade über dem Grabe des Heiligen 
mit den Füßen aufſchlug und durch den Tritt der Sarg einen 
hohlen Schall wiedergab, rief er aus: „Hier iſt, was wir ſuchen.“ 
Sie gruben nach und kamen zum Sarge des heiligen Gallus; 
dieſen erhoben ſie unter den höhnenden Worten: „Dieſe Römer 
ſind ſo ſchlau, daß ſie ihre Schätze in einen Sarg verbergen.“ 
Sie öffneten nun den Sarg, wurden jedoch über den Anblick des 
Todten ſo entſetzt, daß ſie aus dem Oratorium hinausſtürzten. 


1) Siehe Greith, „Altir. K.“ S. 395. 


daß er nach Haufe getragen werden mußte und noch im gleichen 
Jahre eine ſchwere Krankheit zu beſtehen hatte, die ihm das Haar, 
die Haut und die Nägel gänzlich ſchälte, wodurch er für ſein 
ganzes Leben mißſtaltet wurde. 

Als nun Boſo, (642-676) Biſchof von Konſtanz, erfuhr, daß 
das Grab des heiligen Mannes erbrochen und verwüſtet ſei und 
außer Maginald und Theodor niemand mehr in der Zelle zurück— 
geblieben ſei, die wegen ihrer geringen Anzahl den heiligen Leib 
nicht allein beſtatten wollten, kam er mit Prieſtern und Klerikern 
von Konſtauz herauf, um dem Heiligen dieſen Dienſt zu leiſten. 
Er fand das Grab erbrochen und den Altar entblößt, tröſtete die 
jammernden Brüder und ſchloß die heiligen Ueberreſte in einen 
würdigen Sarkophag ein. Er ließ ihn zwiſchen dem Altare und 
der Wand einſenken und über dem Grabe ein „Denkmal“ 
errichten, d. h. nach damaliger und ſpäterer Sitte einen ſteinernen 
Sarkophag mit Teppichen belegt, den man lectum, das Ruhebett, 
nannte. So war der heilige Gallus wieder in ſeine „ewige Ruhe“ 
gebettet. Die „Habſucht der Menſchen“ hatte ſich ſchon erkühnt, 
den heiligen Ort zu ſchänden. Sie verſuchte es im Jahre 709 
bei einem erneuten Ueberfall der Franken wieder, ohne aber ihr 
Ziel vollends zu erreichen. 

Hatte ſich die kleine Kapelle erſtlich nach Gallus Tod mächtig 
gehoben, ſo ſchien ſie jetzt unter den Folgen ſolch kriegeriſcher 
Plünderung wieder zu fallen, ja es war hohe Zeit, der gänzlichen 
Auflöſung der St. Galliſchen Stiftung zu wehren. Doch auch hier 
in den Tagen größter Noth erwahrte es ſich neuerdings, daß Gott 
durch St. Gallus dieſe Stätte ſich erwählt hatte. Der heilige 
Gallus, auf den man bezüglich ſeines Verhältniſſes zu ſeiner Stif— 
tung gewiß das Schriftwort!) anwenden kann: „Das iſt der Freund 
der Brüder, des Volkes (Iſrael), der iſt es, welcher ſo viel betet 
für das Volk und die ganze heilige Stadt, Gallus (Jeremias) der 
Patriarch“ (Prophet), — erinnerte ſich ſeines prophetiſchen Wortes: 
„Das iſt meine Ruheſtätte für ewig.“ Jetzt in dieſem 

1) II. Mach. 15, 14. 
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kritiſchen Momente griff die Vorſehung wieder ein und es erſcheint, 
in Mitte der Scenerie, die uns das verwahrloſte Galluskirchlein in 
dem verwüſteten Territorium an der Steinach zeigt, eine Geſtalt, 
die das Heiligthum zu neuem Anſehen bringt, die Brüderzahl, in 
neuen Satzungen regelt, vervielfacht, ſodann für einen Augenblick 
als Opfer der höchſten Ungerechtigkeit hinter den Couliſſen ver— 
ſchwindet, um bald darauf zwar als Leiche, aber als „heiliger 
Leichnam“ wieder zu erſcheinen und mit den Ueberreſten des hei— 
ligen Gallus das Hauptcapital der Kirche zu bilden, während der 
Ruhm ſeines glorreichen Bekenntniſſes wie ein bengaliſches Roth— 
licht die Kirche des heiligen Gallus neu verklärt. 

Der thurgauiſche Landgraf Waltram, ) deſſen Beſitzungen 
an die Einöde und Zelle des heiligen Gallus grenzten, beredete 
nämlich, um dem verwaiſten Orte wieder aufzuhelfen, mit Hilfe 
Victor's, des Grafen von Rhätien, den Prieſter Audemar oder 
Othmar, dem letzterer die Kirche des heiligen Florian zu Ramünſch 
in Bündten zur Verwaltung übertragen hatte, daß er ſich zur An— 
nahme der Vorſteherſchaft der St. Galliſchen Stiftung verſtand. 
Im Jahre 720 ernannte dann auch der fränkiſche Majordomus 
Carlomann dieſen ausgezeichneten Prieſter zum Abte von St. Gallen. 
Von Bündten her ſomit, von wo St. Gallen ſpäter auch ſeinen 
erſten Biſchof von Chur-St. Gallen, Karl Rudolf?) und auch 
ſeinen eigenen erſten Biſchof Johannes Petrus) empfing, 
erhielt die Zelle des heiligen Gallus, die jetzt erſt als „Kloſter“ 
auftritt, ihren erſten Abt. Die Vorſehung wollte das Gotteshaus, 
das ein Apoſtel, fern vom grünen Erin, welcher die Heimat und 
die Seinigen verlaſſen, gegründet hatte, durch einen mehr ein— 
heimiſchen Mann neubegründen und ſich entwickeln laſſen. Sofort 
mit dem Amtsantritt Othmar's, dem der Ruf eines heiligen Lebens 
ſchon vorangegangen war, beginnt es auch in der durch die letzten 


) Waltramus Tribunus. Cod. Trad. p. 48. 
2) Graf von Buol Schauenſtein. 
3) Mirer, erſter apoſtoliſcher Vicar und Biſchof von St. Gallen. 


Stürme verwüſteten Einöde des heiligen Gallus wieder zu leben, 
zu treiben und zu blühen, wie auf einer Wieſe, auf welcher nach 
langer Dürre und ſengender Hitze wieder von erquickendem Regen 
hervorgerufen das ſaftige, ſmaragdene Grün ſich zeigt. 

Das erſte, was Abt Othmar anſtrebte, war die geiſtige Er— 
neuerung des klöſterlichen Lebens und deſſen erſte Grundbedingnug, 
die Vermehrung der Brüderzahl. Die magnetiſche Kraft, welche 
der Heiligkeit innewohnt, erreichte ſehr bald ihr Ziel, ſo daß er 
ſelbſt an Erweiterung der Kloſtergebäude denken mußte. Das 
zweite, was Abt Othmar nun durchführte, war die Einführung 
der im Abendlande ſo hochberühmten Benedictinerregel, welche, 
— wir dürfen es an Hand der Geſchichte wohl ſagen, — auch 
nach dem Namen ihres Geſetzgebers die ‚„‚benedictio‘‘, den Segen 
des Himmels, in allen Beziehungen auf die neugegründete Stiftung 
herabzog. Die Regel des heiligen Benedict paßte jedenfalls für 
eine Mönchsniederlaſſung in Alemannien beſſer, als die mehr den 
iriſchen Sitten und Gebräuchen entſprechende Regel des heiligen 
Columban, wie ſie auch das Stift mit den bald in Deutſchland 
neuerſtehenden Stiftungen derſelben Regel in engere Verwandtſchaft 
brachte. Die St. Galler Stiftsbibliothek beſitzt eine dem 9. Jahr— 
hundert angehörige Ueberſetzung der Benedictinerregel aus dem 
Lateiniſchen in's Deutſche, von welcher die jedoch von der Kritik 
bereits gerichtete Tradition ſagte, ein Mönch von St. Gallen, 
lamens Kero, ) hätte fie unter des heiligen Othmar Regierung 
geſchrieben. Jedenfalls fand unter Othmar J. dieſe Regel Ein— 
gang, nahmen die Jünger der St. Galluszelle das ſchwarze Ge— 

) Siehe „Handſchriften-Katalog der Stiftsbibliothek St. Gallen“ 
cod. No. 916. (Pg. 8. maj. s. IX. 1728.) „Regula S. Benedicti“. Die 
eingehende Erörterung daſelbſt, welche nachweiſt, daß ein Mönch, Namens Kero, 
zu Lebzeiten Othmar's nicht wohl vorkommen kann, gibt uns Kunde, daß zu 
Othmar's Zeiten, den Heiligen eingerechnet, 54 Mönche die Galluszelle bewohnten. 
— Im gleichen Codex findet ſich auch Seite 166-169 eine Anleitung zur 
Ohrenbeicht, welche Ildephons von Arx (J. 29) dem heiligen Othmar 
als Verfaſſer zuſchreibt. 


wand ) des heiligen Benedict, ward die Kirche des heiligen Gallus 
einerſeits Filiale jenes weltberühmten Ordens, anderſeits wieder 
ſpäter Centralſitz und Mittelpunkt der „helvetiſchen Benedic— 
tiner-Congregation.) Der heilige Gallus mag in des Himmels 
Herrlichkeit frohlockt haben, als er die neugeſammelte, neugeeinte 
und neugeregelte Brüderſchaar ſein Grab umſtehen ſah. Jetzt erſt, 
nachdem Abt Othmar mit Empfehlungsſchreiben Carlomann's, welcher 
auf einer Durchreiſe nach Monte Caſſino im Jahre 747 St. Gallen 
beſucht hatte, beim fränkiſchen König Pipin erſchienen war und von 
ihm das Zugeſtändniß der freien Abtswahl erwirkte, konnte die 
neue Congregation der Brüder nach dem ihr eigenen, innern Ent— 
wicklungsgeſetz ſich entfalten, vergrößern und conſolidiren. Was 
wir aber ſchon im erſten Capitel bewahrheitet gefunden, daß nämlich 
dieſes ernſte Beſtreben nach Vermehrung des Reiches und der Glorie 
Gottes, meiſt auch die Zunahme irdiſchen Segens und materiellen 
Gewinnes im Gefolge hat, das bewahrheitete ſich auch jetzt wieder. 

Sowohl der königliche Hof, als Edle und Freie in den ent— 
fernteſten Gauen beeilten ſich, durch fromme Vergabungen die 
Theilnahme an den Gebeten und guten Werken der Söhne des 
heiligen Gallus und zumal ihres heiligen Abtes ſich zu ſichern. 
Das nunmehrige Kloſter St. Gallen beſaß unter Abt Othmar Güter 
im Breisgau, zu Warmbach, Herten, Werkhof, Wieſelen, Wiler, 
im Elſaß, zu Habſen, Kembs, Randolsweiler, in Schwaben, im 


1) Die iriſchen Mönche trugen einen Habit von mehr weißlich grauer Farbe. 
Die zwei ſchönen, in München verfertigten Statuen von St. Columban und Gallus, 
welche den Hochaltar der Pfarrkirche zu Rorſchach zieren, ſind nach dieſer iriſchen 
Mönchskleidung gefaßt. 

2) Die „ſchweizeriſche Benedietiner-Congregation“ ward im Jahre. 
1601 unter der Regierung des Fürſtabtes Bernhard II. von St. Gallen ge— 
gründet. Dieſe Vereinigung, deren Vorſtand bis zur Aufhebung des Kloſters der 
jeweilige Abt von St. Gallen war, umfaßte die Stifte Einſiedeln, Fiſchingen, 
Muri, Pfäffers, Rheinau, Engelberg, Maria-Stein, Diſentis. 
Nach dem Sturze des Kloſters St. Gallen kam die Vorſteherſchaft an das Stift 
Einſiedeln, deſſen jeweiliger Abt noch heute dieſe Würde bekleidet. 
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Thurgau ſ und Zürichgau, im Gaſter- und Utznachergebiet.“) 
Der heilige Abt verwendete aber, während er ſich ſelbſt in ſeiner 
Liebe zu den Armen oft bis auf ſein Untergewand entblößte, alle 
dieſe irdiſchen Segensquellen wieder zum Wohle der Armen und 
der ihm anvertrauten Heerde. Er erweiterte die Kloſtergebäude, a 
baute für die Kranken?) ein eigenes Spital (hospitiolum) und 
regelte die ſeelſorgliche Verwaltung der Umgegend zum eigentlichen 
Pfarrſprengel.“) Es konnte daher nicht anders ſein, als daß ein 
ſo glühender Verehrer ſeines geiſtigen Vaters, des heiligen Gallus, 
ein für die Zierde des Gottesdienſtes ſo ſehr eifernder Vorſteher, 
ein Mann von ſo providentieller Miſſion eine ganz beſondere Sorg— 
falt jenem Heiligthume des heiligen Gallus im engſten Sinne des 
Wortes, nämlich der Kirche des heiligen Gallus widmete, 
welche als Ruheſtätte des heiligen Leibes gleichſam den Tabernakel 
des geſammten Gotteshauſes im weitern Sinne, d. h. der klöſter— 
lichen Stiftung, bildete. 

Wir haben ſomit nach einem Blicke auf die Lage, in der ſich 
die Zelle des heiligen Gallus beim Amtsantritte des Abtes Othmar 
befand, und nach einem Ueberblick über ſein äbtliches Wirken noch 
unſern Hauptzweck zu verfolgen und die eigentliche Kirche in 
ihrem Zuſtande unter Abt Othmar dem Heiligen, ſowie in ihrem 
durch die Beiſetzung der Leiche auch dieſes glorreichen Bekenners 
neugewonnenen Glanze zu betrachten. Ferdinand Keller ) jagt in 
ſeinem „Bauriß des Kloſters St. Gallen“, man müſſe nach 
einigen unbeſtimmten Bemerkungen über Einrichtung und Bauart 
der Kirche des Kloſters St. Gallen, welche dem heiligen Apoſtel 


1) Ueber dieſe vielen Vermächtniſſe und Beſitzungen des Kloſters St. 
Gallen zur Zeit Abt Othmar's ſiehe Ild. von Arx 1. S. 26—28. 

2) An dieſe Sorgfalt Othmar's in Ausübung der Krankenpflege erinnert 
der heute noch im gleichen Sinne wirkende St. Othmar's Krankenverein. 

3) St. Othmar gilt deshalb als ſpecieller Patron der Pfarrei St. Gallen. 

) Siehe „Bauriß des Klofters St. Gallen vom Jahre 820, 
im Facſimile herausgegeben und erläutert von Ferd. Keller. 
Zürich. 1844. 


Paulus geweiht war, annehmen, daß zu Othmar's Zeiten das 
erſte unter des heiligen Gallus Leitung errichtete Oratorium 
nicht mehr exiſtirt habe. Geſchieht auch keines eigentlichen Neu— 
baues unter Abt Othmar Erwähnung, ſo ſchreibt man doch die 
bedeutende Vergrößerung der Kirche dem heiligen Othmar zu. 
„In der Kirche war eine Krypta vorhanden, in welcher, wie auch 
über ihr im Chore, ein Altar ſtand, und Tag und Nacht ein Licht 
in einem aus Glas verfertigten Leuchter brannte. Im Boden des 
Chores befand ſich eine Oeffnung (fenestra), durch welche die 
Lampe des obern Altares auf den untern ihre Strahlen warf. 
Der Eingang in die Krypta war der gewöhnlichen Bauart gemäß 
an den Stufen des Presbyteriums angebracht. Das flach einge— 
deckte Mittelſchiff war über 40“ hoch, folglich betrug die Länge 
der Kirche, wenn wir die Verhältniſſe mehrerer alten Kirchen be— 
rückſichtigen, wenigſtens 100°, ihre Breite 60“. Sie war durch— 
gehends mit Fenſtern verſehen und mit Glaslampen und Kron— 
leuchtern (coronis) geſchmückt. Der ſteinerne Sarg des heiligen 
Gallus befand ſich zwiſchen dem Hauptaltare und der Mauer der 
Apſis im Chore. Die vier Seitenwände waren aus kleinen Steinen 
und Cement erbaut, die obere Seite beſtand aus kleinen, kreuz— 
weis gelegten Steintafeln, die mit Cement bedeckt waren. Die 
Kirche war dauerhaft aus Stein ausgeführt, wie ſich aus der 
Angabe entnehmen läßt, daß beim Niederreißen der alten Kirche 
im Jahre 820 die Wände mit vieler Mühe vermittelſt Mauer— 
brecher eingeſtoßen werden mußten. Im Innern des Kloſters 
ſtand auch eine, dem Apoſtel Petrus geweihte Kapelle, die, wie 
es das Capitulare Mon. 789, 7. und Capit. Frankof. 794, 15. 
allen mit heiligen Leibern verſehenen Klöſtern vorſchreiben, zum 
ausſchließlichen Gebrauche der Mönche diente, und worin beſtändig 
Gottesdienſt gehalten werden mußte.“ ) Zur Seite der Kirche 
ſtand ein Holzthurm und ſchon bei ſeinem Beſuche bei König 
Pipin war Othmar mit einer verzierten Glocke beſchenkt worden. 


1) Siehe Bauriß ꝛe. Seite 9. 


„ 


So etwa ſah die Kirche des heiligen Gallus um dieſe Zeit 
aus. Neuer Ruhm und ein „ewig leuchtendes Licht“) ſollte 
aber dieſer Kirche wieder werden, als auch der zweite Gründer 
von St. Gallen in die Ruhe der Heiligen eingegangen war und 
ſeine irdiſche Hülle, mit den Gebeinen des heiligen Gallus ver— 
eint, für immer in ihr raſten ſollte. “) 

Der neuen über der St. Gallus-Kirche aufgehenden Strahlen— 
ſonne ging aber eine finſtere Nacht vorher. Bevor die Kirche 
über den Beſitz eines neuen heiligen Leibes frohlocken ſollte, 
mußten erſt die Brüder über Raub, Entſetzung und ewige Ver— 
bannung ihres heiligen Vorſtehers klagen. Die furchtbaren Dro— 
hungen, ) welche die Stifter in ihren Donationsbriefen oft gegen 
jene erheben, welche die Stiftung in ſacrilegiſchem Frevel antaſten 
und dem heiligen Gallus entziehen würden, was ihm und ſeiner 
Ruheſtätte war geſchenkt worden, ſchreckten ſchon damals gottloſe 
Menſchen nicht mehr vom Raube des Heiligen ab. So gut ver— 
brieft die Rechte und Beſitzungen des Kloſters waren, ſo hielten 
ſie den thurgauiſchen Gaugrafen Wavin nicht ab, eine Reihe 
von Gewaltthätigkeiten gegen das Kloſter St. Gallen auszuüben, 
deſſen Rechte zu ſchmälern, deſſen Beſitzungen ſich anzueignen. 
Othmar war aber nicht der Mann, der ſich einſchüchtern oder be— 
zwingen ließ, wenn es hieß, jene Rechte und Beſitzthümer zu 
ſchützen, über die er nur als verantwortlicher Hüter war geſetzt 
worden, und ſo ſehr er bereit war, zu geben, wo ihm Armuth 
und Noth auf ſeinen Pfaden begegneten, ſo ſehr war er ent— 
ſchloſſen, nichts zu vergeben, wo es ſich um Heilighaltung und 
Vertheidigung der ihm anvertrauten Güter handelte. Durch den 


) „Cumque tante claritas lucerne in domo Domini luceret, longe 
lateque innotuit‘‘. (Propr, Sang. ad 16. Nov.) 
2) „Gallo patri sanctissimo 
Othmarus Abbas jungitur, 
Istum locum qui jugiter 
Tuentur, et nos supplices.“ (Propr. Sang. in Mat. 16, Nov.) 
3) Siehe hierüber Greith, „Altir. K.“ Seite 372. 
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Widerſtand, ) welchen Othmar ihm entgegenſetzte, noch mehr er— 
grimmt, hob Warin den heiligen Abt auf der Reiſe, die er, um 
Klage zu erheben, an das Hoflager des Königs unternommen 
hatte, auf, warf ihn in's Gefängniß und ließ im Einverſtändniß 
mit Sidonius, Biſchof von Konſtanz, ein Gericht verſammeln, um 
Othmar ſeines Amtes zu entſetzen und zu lebenslänglichem Ge— 
fängniß zu verurtheilen. ?) Von einem ungerathenen Mönche 
fälſchlich des Ehebruchs angeklagt, ſprach endlich der Heilige, 
welcher bisanhin vor dem Gerichte das Schweigen Jeſu Chriſti 
nachgeahmt hatte: „Wohl bekenne ich, daß ich in vielem ſchwer 
geſündigt habe; über dieſes Verbrechen jedoch rufe ich feierlich 
Gott, den Kenner meines Innerſten, zum Zeugen meiner Unſchuld 
auf.“ Gleichwohl verurtheilt, ward nun der Heilige ſeiner ihm 
ſo liebgewordenen St. Galluszelle gewaltſam entriſſen, zuerſt nach 
dem Schloſſe Bodmann?) am Bodenſee und nachher nach der 
Rheininſel bei Stein am Rheine) abgeführt und in's Gefängniß 
geworfen. Daſelbſt von einem treuen Mönche heimlich mit der 
nöthigſten Nahrung verſehen, heiligte er noch ſeine Lebenstage 
durch freiwilliges Wachen, Beten und Faſten, und ſtarb im Ge— 
fängniß nach einem halben Jahre, am 16. November 759, nach— 


) „Tuendo jus ecclesieœ 
Raptatus es ad carceres, 
Famem sitimque passus es, 
Exul fuisti mortuus.“ Propr. Sang. in Laud. 

2) Siehe hierüber: Walafried Strabo in vita S. Othm. — Iso de 
mirac. S. Othmari — Ratpert in cas, und zumal die mit Commentaren ver— 
jehenen neuen Ausgaben dieſer St. Galliſchen Geſchichtsquellen in den ſchon ge— 
nannten „Vaterländiſchen Mittheilungen des hiſt. Vereins St. Gallen.“ 

3) Potamo war ſonſt ein Palaſt, in dem die Könige ſich oft aufhielten. 
Von ihm erhielt der See den Namen Bodenſee. S. Ild. v. Arx J. 29 n. a. 

) Sie wird auch Werd genannt, welches Wort in der altdeutſchen 
Sprache eine Inſel bedeutet. (Siehe ebendaſelbſt S. 29.) Das Gefängniß auf 
der Inſel ward in eine Kapelle verwandelt. Jacob de voragine in vit. S. 
Othm. 
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dem er 68 Jahre gelebt und 40 Jahre ruhmvoll dem Kloſter vor: 
geſtanden hatte. 

Die Ruheſtätte des heiligen Gallus war von einem unge— 
rathenen Sohne und einem verbrecheriſchen kirchlichen Würden— 
träger geſchändet. Die Vorſehung ſchien dem Frevel und Ueber— 
muthe freies und ſchrankenloſes Spiel zu laſſen, denn kaum war 
der Heilige, ohne mit irdiſchen Augen den Triumph der Gerechtig— 
keit geſchaut zu haben, im Gefängniſſe entſchlummert und in der 
Eigenſchaft als Uebelthäter auch im Kerker beſtattet worden, ſo 
theilten ſich die Verbrecher in die Beute.) „Das Begehren 
der Sünder aber vergeht;“ ) ihr Triumph über den gerechten 
Othmar ſchien gerade vollendet, als Gottes eingreifende Richter— 
hand ihn zum furchtbaren Gerichte an den Frevlern, aber zum 
um ſo herrlicheren und ſtrahlenderen Triumphe des heiligen Abtes 
und der Ruheſtätte des heiligen Gallus verwandelte. 

Am Grabe des heiligen Gallus, deſſen ruhmvolle Stiftung 
er geſchändet, ward Biſchof Sidonius?) von tödtlicher Krankheit 
ergriffen. Der verläumderiſche Mönch Lambert erlahmte derart 
an ſeinen Gliedern, daß er nach Art jener Beſtien, die gleich ihm 
früher die Ruheſtätte des Heiligen Gallus verwüſtet hatten, auf 
dem Boden kriechen mußte und die Unſchuld des Heiligen öffent— 
lich bekannte.) In den Augen der Welt als ehrlos dem Erbe 
des heiligen Gallus entzogen, ſollte nun Othmar auch in den 
Augen der Welt gerechtfertigt und verklärt nach St. Gallus' Ruhe— 
ſtätte zurückkehren. Wie St. Othmar in providentieller Weiſe ſein 
Leben der Stiftung des heiligen Gallus geweiht hatte, ſo ſollte 
er auch im Tode vom heiligen Gallus nicht getrennt werden.“) Wie 


1) Siehe Ild. v. Arx J. Seite 29. 

2) Pf. 111, 10. „Desiderium peccatorum peribit.““ 

3) In Vita S. Othm. c. 5. 

) „Sieque omnibus membris status sui omittentibus rectitudinem 
vel formam, capite ad terram more quadrupedum inclinato, non solum 
deformitate figure terribilis ...“ c. 5. 

5) Von ihrer geiſtigen Zuſammengehörigkeit im Leben und ihrer Ver— 


S. OAS MORASTERN 5.GALLI ABPAS DECEM POST OBITVM ANNIS INCORBYPTVS Er A LOCO EA SN MIRACYLOSE AD MONRMT 
SGI TRANSLATVS.Oa. Ac. 15: VoD. 


wn geg Nies ep. 


Translation der Leiche St. Othmar's über den Bodenfee nach 
St. Gallen. 


(Pboto-Einko-Typie nach einem Stiche des letzten Jahrhunderts.) 
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St. Gallus, jo ſollte auch St. Othmar fern von der Stätte ſeiner 
irdiſchen Hauptwirkſamkeit ſterben und zwar wie er, an den Ufern 
des Bodenſee's. Wie die Leiche des heiligen Gallus von wil— 
den Roſſen geführt, ſo ſollte Othmar's Leiche von der wilden See 
getragen, nach der St. Gallus-Zelle ruhmvoll zurückkehren. Es iſt 
im ſpeciellſten Sinne des Wortes die Kirche des heiligen 
Gallus, welche durch dieſe Ueberführung der Leiche St. Oth— 
mar's und deren Beiſetzung den höchſten Ruhm und neue Herr— 
lichkeit gewann. Ebendeshalb mußten wir auch auf St. Othmar's 
Leben und Leiden in dieſer Geſchichte der Kirche des heiligen 
Gallus näher eingehen. 

Durch Lambert's Betheuerungen über St. Othmar's ſchuld— 
loſes Leiden aufgefordert, vom Himmel ) ſelbſt an die Zurück— 
bringung des heiligen Leichnams gemahnt, bei Eröffnung des Grabes 
über die Unverſehrtheit der ſchon zehn Jahre beſtatteten Leiche 
mit Bewunderung erfüllt,?) ſuchten nun die Brüder den koſtbaren 
Schatz nach der Kirche des heiligen Gallus zu übertragen. Die 
Legende erzählt uns,?) daß bei der Ueberfahrt über den Boden: 
ſee die aufgeregte Fluth fürchterlich tobte, das mit ſo heiliger 
Laſt befrachtete Fahrzeug aber ruhig und ſicher dahin glitt. Die 
Kerzen, welche bei der Leiche brannten, erloſchen nicht, noch 
brannten ſie nieder. Selbſt ein kleines Fäßchen mit Wein, *) aus 
einigung im Tode, kann auch von St. Gallus und Othmar geſagt werden, 
was das kirchliche Officium von den Fürſtapoſteln hervorhebt: „Sicut in vita 
dilexerunt se, ita in morte non sunt separati.** 


1) Vita S. Othm. c. 7. „Fyatres per visionem a Domino commontti 
sunt‘“ und Propr. Sang. Antiph. „Post decem vero annos visum est dis— 
cipulis suis, ut ad monasterium S. Galli eum deferre deberent.‘* 

2) Ebendaſelbſt c. 7. 

3) Dieſe Translation erzählt uus Walafried Str. in ſeiner Vita S. 
Othm. c. 8 u. 9. — Dieſelbe Translation ſiehe in Cod. mser. 1719 II. (Trans- 
lationes antiquiores. S. Othmari p. 15.) 

) Vita S. Othm. c. 9: „Continua effusione nihil miuui videretur, 
quoadusque bibentes poculorum copia vincerentur.““ Weiter oben nennt 
WI. das Gefäß „flasco““. Anſpielend auf dieſe wunderbare Begebenheit ſtellt die 


dem die Führenden ihre Erquickung ſchöpften, ſoll nie leer gewor— 
den ſein. Die heilige Leiche ward nun in der Kirche des heiligen 
Gallus an der Hauptmauer beim Altare des heiligen Johannes 
des Täufers beigeſetzt. 

Schon bei Lebzeiten ſeiner frühern Richter verehrten ihn nun 
die Brüder als Bekenner und zahlreich waren die „göttlichen 
Zeichen“, mit welchen die Vorſehung die Ehre ihres treuen Die— 
ners mehrte.!) Der ſpätere Abtbiſchof Salomon I. von Konſtanz, 
ruhmvollen Andenkens, nahm 140 Jahre nach des Heiligen Tode 
auf einer Synode die feierliche Heiligſprechung Othmar's vor, ) 
erhob ſeine heiligen Gebeine und ſetzte ſie unter großem Gepränge 
erſt in der Hauptkirche, nachher in der beſonders erbauten St. 
Othmarskapelle bei. Als ſpäter die päpſtliche Beſtätigung 
dieſer Heiligſprechung erfolgte und zahlreiche Gebetserhörungen 
das Grab St. Othmar's verherrlichten, erfüllte ſich, was der St. 
Galliſche Klerus nach dem «Proprium Sangallense» im Officium 
betet: „Daß weit und breit des heiligen Othmar Ruhm 
nun in die Welt ausſtrahlte.“ Seine heiligen Gebeine, oft 
wieder erhoben und neuerdings beigeſetzt, ruhen als koſtbarer 
Schatz heute noch in der Domkirche, ?) nachdem ſie dem Vanda— 


Kunſt den heiligen Othmar ſtets dar, wie er ein kleines Fäßchen auf dem 
einen Arme trägt. 

1) „Pretiosissimo corpore almi Patris % ecelesia S. Galli recondito, 
ejus sanctissima merita claruerunt per multa miracula‘‘ Propr. Sang. — 
Vita S. Othm. e 9—17. 

2) Iso de mirac. S. Othm. c. 20 (2) Ratpert in cas. c. 9. Goldast 
rer, alem. Bei dieſer Gelegenheit hielt Abt Salomon eine Lobrede auf den Hei— 
ligen, indem er wegen heiſerer Stimme dem Prediger leiſe ſagte, was dieſer 
laut vortragen ſollte. S. Ild. v. Arx. S. 70 J. Wir kommen im nächſten 
Capitel auf dieſe Uebertragung St. Othmar's zurück. 

) Die Gebeine der heiligen Othmar und Notker, welche in Särgen in 
der Kirche ruhten, hoben die Geiſtlichen des Kloſters in der Nacht vom 23. 
auf den 24. Februar aus und ſandten ſie nach Einſiedeln. (J. v. A. II. S. 536.) 
Erſt am 15. November 1538 wurden St. Othmar's Gebeine mit feierlichem 
Gepränge nach ſeiner Ruheſtätte zurückgeführt. Ein Grauthier trug die verehrte 
Laſt, weil St. Othmar nach der Erzählung ſeiner Biographen auch zu Leb— 
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lismus, welchem die Ueberreſte des heiligen Gallus ihren Haupt: 
theilen nach zum Opfer fielen, durch Ueberbringung nach Einſiedeln 
entgangen. Abt Hermann hatte im Jahre 1353 Kaiſer Karl IV., 
welcher von den berühmteſten Heiligen ſich Reliquien zu ver— 
ſchaffen ſuchte, das Haupt des heiligen Othmar übergeben, 
und es wurde dem Heiligen zu Ehren in der Hauptſtadt Böhmens 
auch eine Kirche erbaut. Die Kirche des heiligen Gallus 
aber war um ein Hauptcapital reicher geworden, und ſie beſaß in 
den Ueberreſten ihres heroiſchen, heiligen Abtes, welcher hier am 
Grabe des heiligen Gallus ſeine Rechtfertigung und Verherrlichung 
gefunden, das ſchönſte Unterpfand und Memoriale der in Othmar's 
Leben buchſtäblich erfüllten Schriftworte: 

Die Weisheit verließ nicht den verkauften Gerechten, 
ſondern rettete ihn vor den Sündern und ſtieg hinab 
mit ihm in die Grube. In den Banden ließ ſie nicht 
von ihm, bis ſie ihm zugebracht der Herrſchaft Scepter 
und Gewalt wider jene, ſo ihn bedrängten. Als Lüg— 
ner ſtellte fie dar, die ihn verleumdet hatten, und gab 
ihm ewigen Ruhm.“ ) 

Wie ſomit des heiligen Gallus hocherhabenes Lebensbild die 
ſchönſte Illuſtration zu der früher ſchon genannten Epiſtel heiliger 
Aebte geworden, ſo repräſentirt ſich St. Othmar's tragiſches Le— 
bensende als Illuſtration der vorſtehenden Schriftworte und Epiſtel. 
Wie die zwei Heiligen in ihrem Leben St. Gallens hochberühmtes 
Gründer- und Stifterpaar bildeten, ſo ſind ſie noch zur Stunde 
in ihren heiligen Gebeinen in demſelben Dome geeint und ver— 
ehrt, der St. Galluskirche koſtbarſter Kirchenſchatz und größte 


zeiten ſich eines Eſels als Reitthier bediente. Othmar Gluß, damals Statt— 
halter des Abtes zu Wyl, leitete das Thier am Zügel, elf Conventbrüder folgten 
ihm. Etliche ritten mit in ganz ſtiller Andacht, alle gar traurig in Schwarz 
gekleidet. („Das alte St. Gallen“. Neujahrsblatt des hiſtoriſchen Vereins 
St. Gallen 1867 J. Seite 2.) 

1) Sap. 10. Epistol. Miss. Comm. Pontif. Mart. Aus dieſer Perikope 
ſind auch die meiſten Antiphonen ꝛc. im Officium des hl. Othmar genommen. 


Zierde, und ihre zwei Altäre ſtehen als Trophäen ihres vollen— 
deten und gekrönten Lebenslaufes vor dem Augeſichte ihrer ſpät— 
gebornen geiſtigen Nachkommen. Es geziemte ſich nun wohl, daß 
mit dem bald eintretenden Blüthezuſtand der St. Galliſchen Stif— 
tung ſowohl in geiſtiger als materieller Hinſicht an die Herſtellung 
eines großartigeren und entſprechenderen Tempels gedacht wurde. 
Bevor wir aber die St. Galluskirche, wie ſie unter Abt Othmar 
beſtanden, im Geiſte unter den Anſtrengungen der Mauerbrecher 
zuſammenſtürzen ſehen, um einem impoſanteren Denkmal Raum 
zu geben, wollen wir am Grabe des zweiten Gründers von St. 
Gallen in den daſelbſt ſo oft geſungenen Hymnus einſtimmen. 
Er lautet:“) 

„Du, der Welten heil'ger Gott und Herrſcher, 

Du Urheber ewiger Huld und Güte, 

Nimm auf unſere Lobgeſänge und Opfer, 

Gnädig und milde! 

Laßt denn uns mit heil'gem Siegesjubel 

Feiern Othmar's Namen und hehres Leben, 

Deß Verdienſte Schöpfer Du ſelbſt geehret, 

Hoch in dem Himmel! 

Treu iſt er gefolgt der Väter Wandel, 

Stark ſtand er als Sieger im harten Kampfe, 

Hat des Feindes trotzige Macht beſieget, 

In ſeinem Heiland! 

Er, verwerfend gieriger Fürſten Raubluſt, 

Trug der Räuber grimmiges Rachedürſten; 

Drum ſchwebt er als Martyrer auf zum Himmel, 

Tragend die Palme. 

Seht die Wunder dort am Grab des Heiligen, 

Ueberirdiſche Kräfte es in ſich birgt, 

Denn daſelbſt, wie immer ſie leidend ſchmachten, 

Kranke geſunden. 

Seinetwillen, Herrſcher des Erdkreiſes, 

Schenk' Erbarmen unſerm Sündenelend, 

Daß auch wir einſt wandeln mit ihm im Lichte 

Ewiger Freuden!“ 
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III. 


Die Vaſilika des heiligen Gallus 


Abt Gnt;bert. 830. 


II: 


Die Baſilika des heiligen Gallus unter Abt Gotzbert. 830. 


Monumentale Bauten treten zu St. Gallen an Stelle der bisher noch ärm— 
lichen und zu beſcheidenen Kirche und Kloſtergebaude. — Abt Gotzbert mit feinen 
kunſtſinnigen Mönchen geht an das große Werk. — Der berühmte Bauriß des 
Kloſters St. Gallen v. Jahre 830. — Ermenrich von Reichenau über die da— 
malige Kunſtthätigkeit zu St. Gallen. — Beſchreibung des Aeußern und Innern 
der Gotzbert'ſchen Baſilika. — Die dogmatiſche Predigt dieſes neuen Tempels. — 
Analoges Schickſal der Weltbaſiliken der Fürſtapoſtel zu Rom und der Baſilika des 
heiligen Gallus. — Die feierliche Conſecration der neuen Kirche als Vollendung 
und Beſtätigung der von St. Gallus ſelbſt vorgenommenen Weihe ſeiner Ruheſtätte. 


„Solch hohes Geſchick in der Baukunſt findet ſich 
kaum anderswo. .. Wer ſeinen Blick auf die Ba— 
ſilika und die Kloſtergebäude wirft, wird mein 
Lob nicht übertrieben finden.“ 

(Ermenrich in Annal. Mabill.) 


atte ſich auch die beſcheidene Kapelle des „Apoſtels 
e von Alemannien“, wie wir ſoeben geſehen, bereits 
ee zur förmlichen Kirche aus Stein entwickelt, jo 
war das Aeußere der Kirche und des Kloſters 

der St. Gallusſtiftung immerhin noch äußerſt beſcheiden, ja ärm— 
lich zu nennen. Die Gebäude waren zumal unter St. Oth— 
mar's Nachfolgern ſo vernachläſſigt, daß St. Gallen von ſeinen 
eigenen Bewohnern als das armſeligſte und engſte Kloſter im großen 
fränkiſchen Reiche erklärt wurde. ) Es reflectirte ſich allerdings 
auf dieſer Erde der Strahlenglanz einer höhern Erwählung und 
es leuchteten im Doppelglanze ?) ihres Tugendlebens wie ihrer 
Zeichen- und Wunderkraft von dieſer Stätte aus in weite Um— 
kreiſe die zwei Heiligen Gottes, deren Gebeine die St. Gallus— 
kirche umſchloß, aber dieſe ſelbſt, als der Tabernakel eines zu ſo 
Großem beſtimmten Stiftes und als Reliquiar ſo koſtbarer Schätze, 


1) Monach. Sangall. Gesta Karoli lib. II. c. 12. bei Pertz, Mon. 
Scr. II. 756. 

2) Hieher paſſen auch Ermenrich's ſchöne Worte: „Wie könnten wir der 
Inſel Irland je vergeſſen, von wo der Strahlenglanz eines ſo großen Lichtes 
und die Sonne des Glaubens für uns aufgegangen.“ Ermenrich v. Rei— 
chenau an Abt Grimoald. 860. 


r e 


wie die zwei heiligen Leiber waren, ſtand zu ihrer innern und 
idealen Bedeutung noch nicht in verhältnißmäßiger Größe und 
Schönheit da. 

Der Leſer dieſer Blätter wird ſehr leicht wahrgenommen haben, 
daß die Geſchichte der St. Galluskirche, ſofern wir darunter den 
eigentlich monumentalen Tempel verſtehen, bis jetzt jo ziemlich in 
der Gründungsgeſchichte von St. Gallen überhaupt, wie in den 
Lebensſchickſalen der zwei heiligen Stifter und Patrone dieſer Kirche 
aufgegangen iſt. Mit Ausnahme einiger Notizen über die äußere 
Form und Geſtalt des Oratoriums an der Steinach und der ſpätern 
Kirche Othmar's konnten wir auch in der That bis hieher vor— 
herrſchend nur von der Bedeutung dieſer Ruheſtätte des heiligen 
Gallus, weniger aber von ihrer monumentalen Entwicklung reden. 
Es trifft das übrigens immer ein, da natürlich die ideale Bedeu— 
tung einer Stätte deren monumentalem Schmucke und die geiſtigen 
Errungenſchaften großer Männer und Schöpfungen den ſinnlich 
wahrnehmbaren und materiellen Trophäen derſelben vorausgehen 
müſſen. Die providentielle Erwählung und das heroiſche Tugendleben 
der zwei Gründer St. Gallens, die Innigkeit einer noch im Blüthen— 
zuſtand ſich befindlichen frommen Mönchsgemeinde hatte bis jetzt 
die Ruheſtätte des heiligen Gallus geheiligt, und es war deshalb 
nur mehr eine Frage der Zeit, wann die Größe der Gallusſtiftung 
auch in entſprechend monumentalem Baue ihren Ausdruck finden 
ſollte. Die großen Leiſtungen der Kunſt und Wiſſenſchaft treten 
ja gewöhnlich dann erſt in's Daſein, wenn der bereits entwickelte 
und ſchöpferiſche Geiſt einer Zeit auch die äußeren Mittel, die 
Materie, gefunden, mit der er ſich, aus dem Reiche der Idealität 
gleichſam heraustretend, zum ſichtbaren Gebilde vereinigt. Zwar 
dauerte es nach des heiligen Othmar Beiſetzung in der Kirche von 
St. Gallen noch längere Zeit, bis trotz einzelner Zurückerſtattungen 
und feierlich am Grabe des heiligen Othmar geleiſteter Abbitten “ 

) Anſtatt des Grafen Rudhart thaten feine ſpätern Abkömmlinge, König 
Konrad J. und Graf Rudolf, dem heiligen Othmar in St. Gallen feierlich 
Abbitte und leiſteten reichen Schadenerſatz. Ild. v. Arx I. S. 32. 
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die dem Stifte entzogenen Beſitzungen der Hauptſache nach zurück— 
gegeben wurden, und es waren vorzüglich die Biſchöfe von Konſtanz, 
welche durch ihre unberechtigten Eingriffe in das Wahlrecht und 
die Verwaltung des Stiftes deſſen Emporkommen hemmten. 

Erſt als König Ludwig der Abtei“) das Recht der freien 
Abtwahl, welches ſchon St. Othmar von Pipin erwirkt hatte, wieder 
gab, war die hemmende Schranke gefallen, welche das äußere wie 
innere Wachsthum des Stiftes hinderte, und ſofort, gleich als 
wollte die Geſchichte den thatſächlichen Beweis von der Bedeutung 
dieſer freien Entwicklung liefern, ſehen wir in dem neu gewählten 
Abte Gotzbert (gew. 816) ?) einen Mann an die Spitze der 
St. Gallusſtiftung treten, der nebſt dem hohen Plane, die bedeu— 
tungsvolle Stätte des heiligen Gallus durch einen monumentalen 
Bau zu ehren, auch die Energie und Kenntniß beſaß, ſolch erhabenes 
Project zu realiſiren. Der Mann, welcher wie einſt Salomon dem 
Herrn den Tempel zu Jeruſalem, ſo hier dem heiligen Patriarchen 
Gallus ſeine erſte förmliche Baſilika erbauen ſollte, war erweckt, 
und die materiellen Subſidien zu ſolchem Werke mangelten auch 
nicht mehr, nachdem es der Energie des Abtes gelungen, auf dem 
Rechtswege vor den königlichen Commiſſarien die meiſten Beſitzungen, 
welche einſt der Edelmuth hochherziger Stifter dem heiligen Gallus 
geſchenkt, aber ſacrilegiſche Frevel unter Abt Othmar dieſem wieder 
entwendet hatten, dem Stifte zurückzuerobern; ſelbſt der bibliſche 
Hiram, ) welcher Salomon als Kunſtfertiger diente, ſchien unter 
den Mönchen wieder zu erſtehen, und derſelbe Geiſt, welcher die 


1) Siehe Ild. v. Arx I. S. 35. 

2) Abt Gotzbert ſtammte aus dem obern Thurgau von einem reichen 
Geſchlechte ab und hatte im Kloſter St. Gallen einen Neffen, der auch Go- 
bert hieß. Von dieſem letztern rührt das „Buch über die Wunder des 
heiligen Gallus“ her. Siehe Einleitung zu den neuen Ausgaben der „Vita 
S. Galli und Othmari“ in „Mittheilungen zur vaterländ. Geſchichte“ XXIII. 

3) III. Reg. 7, 14. „Auch ſchickte Salomon hin, um Hiram von Tyrus 
zu holen, den Sohn einer Witwe aus dem Stamme Nephtali, einen Kunſt— 
arbeiter in Erz, voll Einſicht und Kenntniß und Geſchick u. ſ. w.“ 
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Idee eines großartigen Neubaues der St. Gallusſtiftung in Gotz— 
bert's Seele aufſteigen ließ, weckte zugleich in den Gemüthern ſeiner 
Mönche Sinn und Begeiſterung, ihres Abtes Vorhaben mit eigener 
Mühe, Kunſt und Hand durchführen zu helfen. Die klöſterliche 
fromme Innung wird auf einmal zur heiligen Zunft frommer 
Künſtler. Der religiös bereits entwickelte Geiſt der Gallusſtiftung 
zeugte nun den Doppelgeiſt St. Galliſcher Kunſt und Wiſſenſchaft, 
durch welchen dieſe Stiftung die Augen des ganzen Abendlandes 
auf ſich zog. Vor unſerm Auge ſteht auf derſelben Stelle, deren 
Umfriedung einſtens der heilige Gallus geweiht, Abt Gotzbert mit 
dem großen Bauplane auf Pergament, an ſeiner Seite die kunſt— 
ſinnigen und kunſtfertigen Conventualen Winihard, Iſenrich und 
Ratger als Directoren des Neubaues, ja die ganze Brüderzahl 
mit Inſtrumenten und Bauwerkzeugen verſehen, um auf Gottes 
Geheiß zur Ehre des heiligen Gallus ſeinen Tempel zu erſtellen. 

Dieſes Capitel leitet ſomit erſt die eigentliche Geſchichte der 
baulichen Entwicklung unſerer Kirche des heiligen Gallus ein. 
Von nun an wird dieſe über die mehr geiſtig ideale Geſchichte dieſer 
Kirche vorherrſchen, bis das letzte Capitel dem letzten Dombau von 
St. Gallen noch die letzte, auch letzt' mögliche, geiſtige Vollendung 
gibt. Bei der Schilderung der baulichen Unternehmungen aber, wie 


fie unter Abt Gotzbert um das Jahr 830 in St. Gallen ſtattge— 3 
funden, halten wir uns zumal an die gediegene Geſchichte des . 
St. Galliſchen Geſchichtſchreibers P. Ildephons von Arx und die 4 
Ausführungen des rühmlichſt bekannten Herrn Profeſſors Ferdi: 7 


nand Keller in ſeiner Schrift: „Der Bauriß des Kloſters 
St. Gallen vom Jahre 820 in Facſimile herausgegeben 
und erläutert.“) N 


1) Denſelben Plan beſpricht auch Herr Profeſſor Dr. Rudolf Rahn in 
ſeinem ausgezeichneten Werke: „Geſchichte der bildenden Künſte in der 
Schweiz. Von den älteften Zeiten bis zum Schluſſe des Mittel— 
alters.“ Zürich, Verlag von Hans Staub. 1876. Siehe S. 88 u. ff. In 
demſelben Werke ſiehe ein Facſimile des Planes, ſowie eine Zeichnung des Klo— 
ſters St. Gallen nach dieſem Bauriſſe. 
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Ratpert, Mönch von St. Gallen und deſſen älteſter Geſchicht— 
ſchreiber, faßt in ſeinen Annalen die ganze Baugeſchichte in folgende 
Worte gedrängt zuſammen: „Abt Gotzbert's Sinnen und Trachten 
war ganz auf die Wohlfahrt des unter ſeiner Leitung ſtehenden 
Kloſters gerichtet. Zur Verſchönerung desſelben fing er an im 
Jahre 830, in Kaiſer Ludwig's ſiebenzehnten Regierungsjahr, dem 
heiligen Gallus eine neue Kirche aufzuführen, welche noch gegen— 
wärtig als ein ſchönes, anſehnliches Gebäude daſteht. Das Werk 
wurde im ſiebenten Jahre vollendet, im neunten fand die Einweihung 
ſtatt, die durch Wolfleoz, Biſchof von Konſtanz, zu deſſen Diöcefe 
St. Gallen gehörte, in Anweſenheit Biſchof Adalrich's von Baſel, 
des Abtes Erchebald und vieler Mönche von Reichenau und einer 
Menge alemanniſcher Fürſten vorgenommen wurde.“) Zwiſchen 
dem von Ratpert hier genannten Vorhaben des Abtes und der 
Vollendung des Werkes durch die liturgiſche Conſecration liegt 
nun die Geſchichte des Baues, welche in dieſes Capitel gehört. 
Ihr ſelbſt liegt ein hochwichtiges Actenſtück zu Grunde, welches als 
Merkwürdigkeit erſten Ranges heute noch in der Stiftsbibliothek 
zu St. Gallen aufbewahrt wird, nämlich der ſogenannte „Bau— 
plan von Abt Gotzbert“ aus dem 9. Jahrhundert. 

Da nämlich das neue Kloſter allen Anforderungen der Zeit, 
der Bedeutung dieſer Stätte, ja, wie eine Stelle in dem Epitaphium 
Abt Gotzbert's andeutet,?) ſelbſt ſchon ſeiner durch viele fürſtliche 
Beſuche glänzenden Zukunft genügen ſollte, ſo fand Abt Gotzbert, 
wie es ſcheint, für gut, ſich in weitern Kreiſen Raths zu erholen, 
und wir haben wohl in unſerem noch vorhandenen Bauplane die 
ſchriftlich und mit Kunſtkenntniß ausgearbeitete Antwort auf ſolche 
Erkundigungen vor uns. „Der Grundriß iſt auf ein großes 3 ¼“ 
hohes und 2½“ breites Pergament gezeichnet, das aus 4 Häuten 
zuſammengenäht iſt. Die Zeichnung iſt in einfachen Linien mit 


1) Ratperti Casus, cap. 16, 

2) Die Worte auf dem Epitaphium des Abtes Gotzbert lauten: 
„Nam fore visendam preescivi regibus ædem, 
Regia debuerat regibus esse domus.“ 


— 62 — 


rother Tinte ausgeführt und techniſch bemerkenswerth, indem ab— 
weichend von unſern modernen Planzeichnungen verſchiedene empor— 
ragende Theile, wie Thürme, Fenſter, Oefen, Schornſteine u. dgl. 
in vertikaler, ſtatt in horizontaler Projection dargeſtellt ſind, ſo daß 
ihr Aufriß in die umgebenden Grundrißlinien eingezeichnet iſt.“ ) 
Der Verfertiger dieſes Planes iſt unbekannt. Nach Mabillon wäre 
es Abt Eginhard, welcher die königlichen Bauten leitete und in der 
Architektur ſehr erfahren war. Nach Ildephons von Arx?) wäre 
es der Hofarchitekt Gerung. Gewiß iſt nur, daß der den Plan 
zeichnende Baumeiſter die für die Klöſter unter Karl dem Großen 
aufgeſtellten Regeln und Vorſchriften genau beobachtete, daß er aber 
mit den Localitäten des Kloſters St. Gallen durchaus unbekannt 
war und überhaupt nur einen den Anforderungen der Zeit ent— 
ſprechenden Muſterplan für ein wohlhabendes Kloſter zeichnen 
wollte.?) Wir haben natürlich für unſern Zweck dieſen Bauriß 
nur inſoweit zu berückſichtigen, als er das Centrum des ganzen 
Kloſterbaues, die Kirche, betrifft. 

Der Plan lag nun vor. Mittel zur Durchführung, Männer 
voll Sinn und Begeiſterung für das zu unternehmende Werk waren 
bereit. Die Kirche des heiligen Gallus ſollte nun als majeſtätiſches 
Gebilde der Architektur damaliger Zeit den Ruhm des „Apoſtels 
von Alemannien“, ſowie die Verehrung ſeiner Söhne für ſeine— 
heiligen Ueberreſte weithin verkünden. St. Gallus' Kloſter und 
Kirche wurden ſo im vollſten und allſeitigſten Sinne des Wortes 
ein „Kloſterbau“, in dem ein Abt die Veranlaſſung dazu gegeben, 
ein Mönch die Idee und den Plan dazu entworfen, Mönche die 
Leiter und Ausführer des Werkes waren, und dem Andenken eines 
heiligen Mönches wie dem Gottesdienſt einer frommen Mönchs— 
vereinigung das ganze Werk galt. Den Anfang zum Werke bildete 


) Siehe Rahn, Geſch. der bild. Künſte, S. 90. 

2) Ild. v. Arx J. S. 58 u. ff. 

3) Weil der Verfaſſer den Abt Gotzbert mit „„dulcissime fili“ anredet, jo 
ſchließt man auf einen Biſchof, als den muthmaßlichen Verfaſſer. (F. Keller S. 11.) 


die um das Jahr 822) begonnene, gewaltſame Niederreißung der 
alten Kirche, während die übrigen Gebäude des Kloſters bis zur 
Fertigſtellung der neuen Kirche noch ſtehen ſollten. Man konnte 
ſich ſchon in dieſer Anlage des Neubaues nicht genau an den 
Bauriß halten. Den Ort nämlich, wo der Chor der alten Kirche 
ſtand, welchen Gallus bei ſeinem erſten Beſuche der Wildniß ge— 
weiht, wo er die erſte Kapelle errichtet und wo man ſeinen heiligen 
Leichnam beſtattet hatte, mußte auch die neue Kirche in ſich ſchließen. 
Unmittelbar neben ihm fließt aber im tiefen Felſenbette die Steinach 
vorbei, jo daß die nach dem Plane auf der ſüdöſtlichen Seite 
liegenden Gebäude nach einer andern Seite verlegt werden mußten. 

Die Leitung des Baues war dem in der Architektur wohl 
erfahrenen St. Galler Mönche Winihard, ſowie den Mönchen 
Ratger und Iſenrich übertragen. Mönche des Kloſters waren 
beim Baue thätig, indem ſie Kalk und Sand herbeitrugen und jede 
Art Handarbeit verrichteten.?) Wie emſig, wie ſinnig und mit 
welchem Erfolge damals die St. Galler Mönche an dem erſten 
monumentalen Baue ihres Gotteshauſes arbeiteten, erzählt uns der 


) In der Angabe des Jahres, in welchem der Bau begonnen und die 
vollendete Kirche conſeerirt wurde, gehen die Berichte auseinander. Nach Prof. 
Keller S. 11 „gibt Ratpert das Jahr 820 für die Erbauung der Kirche an, 
indem er unbeſtimmt läßt, ob in jenem Jahre der Anfang oder die Vollendung 
des Werkes ſtattgefunden habe. Eine genaue Prüfung der Angaben zeigt indeſſen, 
daß das Werk im Jahre 822 begonnen wurde und bis zum Jahre 829 gedauert 
hat, worauf im Jahre 832 die Einweihung der neuen Kirche ſtattfand“. Wieder 
etwas hievon abweichend ſagt Rahn: „Der Bau der neuen Kirche begann 830 
und dauerte bis 835.“ 

2) Hierüber berichtet der heilige Notker in eigenen, von ihm verfaßten 
Verſen, welche im Capitelsſaale oder der ſogenannten ſchwarzen Kapelle an die 
Wand geſchrieben waren: 

„Justitise Gozbertus heros fratris Winihardi 
Artibus eximiis fasces portantibus omnes 
Pauperibus monachis lapidum caleisque et arente, 
Ut quondam largus fecitque Sisinius almus, 
Hanc struit ecelesiam.“ 
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berühmte Zeitgenoſſe Ermenrich von Reichenau in ſeinem intereſ— 
ſanten Berichte über die damalige Kunſtthätigkeit der St. Galler 
Mönche. „Es würde zu weit führen,“ ſagt er, „wenn ich die vielen 
Diener Gottes einzeln mit Namen anführen wollte, die ich in 
St. Gallen in allen Kunſtfertigkeiten und Tugenden glänzen ſah. 
Solch' hohes Geſchick in der Baukunſt jeder Art findet 
ſich kaum anderswo, und man kann hier in Wahrheit 
aus dem Neſte auf die Vögel ſchließen, die darin wohnen. 
Wer ſeinen Blick auf den Tempel und die Kloſtergebäude 
richtet, wird mein Lob nicht übertrieben finden. Einzelne 
Künſtler aber darf ich doch nicht mit Stillſchweigen übergehen. 
Iſt nicht Winihard ein wahrer Dädalus? ) Und iſt nicht Iſenrich 
ein zweiter Beſeleel? Er handhabt allezeit ſein Richtſcheit, außer 
wenn er im heiligen Dienſte des Altares ſteht. Von ſo großer 
Demuth ſind dieſe Männer beſeelt, daß ſie ſich trotz ihrer ausge— 
zeichneten Bildung dieſer harten Arbeit nicht ſchämen. Was ſoll 
ich ſagen von Amalger, gleich ausgezeichnet durch die Gabe des 
Rathes und den Glanz ſeiner Tugend? Wie fromm er im heiligen 
Dienſte iſt, davon zeugt der goldene Altar, vor welchem er im 
Gebete ſo oft verſunken iſt. Ich ſchweige von dem beſcheidenen 
Ratger und will nur erzählen, was einſt geſchehen, als die Werk— 
leute den ganzen Tag an einer jener Säulen gemeißelt, die ringsum 
das Innere des Tempels zieren; als alle Uebrigen ermüdet zu 
arbeiten aufhörten, wollte er allein von dem begonnenen Werke nicht 
laſſen. Umſonſt mühte er ſich ab, bis er endlich ermattet in den 
Wunſch ausbrach: „Nun, heiliger Gallus, meißle du!“ Und wunder— 
barer Weiſe ſtand nach dieſen Worten die große Säule gemeißelt 
da, damit offenkundig werde, was die Anrufung des heiligen Gallus 
vermöge. Daraus erhellt aber auch, daß dieſer fromme Steinmetz 
eine geiſtige Säule des Tempels war.“ Von ſo frommen Händen 
gefördert ſtieg die Baſilika des heiligen Gallus immer höher und 
höher. Inſoweit wir nach dem berühmten Plane und ſpätern 


) Dädalus war ein berühmter Künſtler im griechiſchen Alterthum und 
Beſeleel der Erbauer der Stiftshütte und Bundeslade der Iſraeliten. 
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Schilderungen der Kirche urtheilen können, überſchattete auch ein 
wirklich monumentales Werk nun die für ewig erwählte Ruheſtätte 
des heiligen Gallus.“ !) Wir geben die detaillirte Beſchreibung des 
Aeußern, wie des Innern der neuerſtellten Baſilika des heiligen 
Gallus ganz nach dem genauen Berichte, welchen Ferdinand Keller?) 
in ſeinen Erläuterungen zum Bauriſſe des Kloſters St. Gallen 
niedergelegt hat. 

„Die Kirche iſt,“ ſo hebt er an, „in Form einer alten, mit 
einem etwas ausſpringenden Querſchiffe verſehenen Baſilika erbaut, 
in der Richtung von Oſt nach Weſt. 

Die Länge der Kirche beträgt 200 Fuß. Das Querſchiff iſt 
40“ breit und 120“ lang. Das Langhaus iſt durch zwei Säulen— 
reihen in das Mittelſchiff und zwei Seitenſchiffe abgetheilt; das 
erſtere iſt 40“ breit, jedes der letztern 20“. Die Breite der ganzen 
Kirche beträgt alſo 80%. Das Dach des Hauptſchiffes wird von 
22 Säulen getragen, die unter der Vierung 40“ im übrigen Theil 
der Kirche 12“ von einander abſtehen. 

Der öſtliche Chor, der urſprünglich auch das Presbyterium 
mit dem Hauptaltare und die Ambonen in ſich ſchließt, auf der 
einen Seite von der Tribune, auf der andern von dem Hauptſchiffe 
begrenzt, ausſchließlich zum Aufenthalt der Geiſtlichkeit beſtimmt 
und nach allen Seiten durch Schranken abgeſchloſſen iſt, bildet ein 
regelmäßiges Viereck und iſt ohne Zweifel wie bei dem alten 
Kölner Dom, der ebenfalls im Anfange des neunten Jahrhunderts 
erbaut wurde, mit einer Kuppel überwölbt. Er iſt, alter Sitte 
gemäß, ſowohl vom Hauptſchiff als von den Seiten-Kapellen durch 
Gitter oder Scheidewände, in denen Thüren angebracht ſind, abge— 
ſchieden. Man bemerkt darin zwei nach dem Hauptaltar gewendete 
Reihen Stühle oder Pulte der Sänger. Aus dem Chor tritt man 
auf 7 Stufen (wovon übrigens nur 6 im Bauriß angegeben ſind) 


1) Im Muſeum der Stadt St. Gallen (Abtheilung des hiſtor. Vereins) 
befindet ſich ein nach dieſem Bauriſſe verfertigtes Modell von Kirche und Kloſter 
des heiligen Gallus in dem Jahre 830. 

2) Ferd. Keller S. 15—19. 
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von beiden Seiten der Kirche in das Presbyterium. Zwiſchen 
beiden Treppenabtheilungen befindet ſich der Zugang zur Confeſſio, 
d. i. der Ruheſtätte des Bekenners (des heiligen Gallus). Ob die 
Confeſſio, die einen eigenen Zugang hat, von der Krypta getrennt 
iſt und mit der Kirche durch eine Halle in Verbindung ſteht, oder . 
ob nach der Abſicht des Baumeiſters der Sarkophag des heiligen 

Gallus in der Krypta ſelbſt errichtet werden ſollte, iſt nicht ange— 

deutet. Das Presbyterium, unter welchem ſich die Crypta befindet 

(über der Krypta erbaut ſollen erglänzen die Altäre der Heiligen), 

iſt ein viereckiger Raum von geringerem Umfange als der Chor, in Ai 
deſſen Mitte der der heiligen Maria und dem heiligen Gallus 
geweihte Hochaltar ſteht. Hinter dem Hochaltar, oder wohl eher 
unter demſelben, ſteht der Sarkophag des heiligen Gallus. Das 
Presbyterium iſt rechts und links mit Sitzen für die Geiſtlichen . 
verſehen und auf drei Seiten mit einem gewölbten Gange um— 
geben, der ſich an die Hauptmauer anlehnt und nach dem Schiff 
der Kirche offen ſteht, entſprechend dem halbkreisförmigen an die 
Apſisniſche ſich ſtützenden Bogengang, der ſich bei vielen alten 
Kirchen findet. Der Umfang und die Form der dem heiligen 
Columban geweihten Krypta wird nicht genauer angegeben. Sie 
hat die Größe des Presbyteriums und zwei Eingänge auf beiden 
Seiten des Chors. An das Presbyterium ſchließt ſich die halb— 
kreisförmige Apſis oder Tribune an, in deren Mitte ein dem 
Apoſtel Paulus gewidmeter Altar errichtet iſt. (Hier feiern wir 
die dem großen Paulus gebührenden Ehren.) Sie iſt mit Sitzen 
umgeben und exedra genannt, unter welchem Ausdrucke man die 
Vorhalle, apsis, zu verſtehen hat, in der ſich die Geiſtlichen auf— 
hielten, ehe ſie den Altardienſt begannen, und in welche ſie ſich, ſo 
oft es nöthig war, zurückziehen konnten. 

Hinter der Exedra befindet ſich ein von einer Mauer einge— 
ſchloſſener, halbkreisförmiger, unbedeckter Platz, Vorhof oder Para— 
dies (frz. parvis, Vorhof) genannt (hier werden ohne Bedachung 
die Ebenen des Vorhofs angelegt), deſſen Breite mit derjenigen der 
Kirche zuſammentrifft. Die weſtliche Tribune oder exedra, in 
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deren Mitte der Altar des Apoſtels Petrus ſteht (hier wird dem 
Hirten der Kirche, dem Petrus, Ehre erwieſen), iſt, da ſich keine 
Krypta in dieſem Theile der Kirche befindet, nur ein paar Stufen 
(gradus) über dem Chore erhaben, ebenfalls mit Bänken verſehen, 
aber um etwas kleiner als die öſtliche. Au die Kirchenmauer ſtöß 
eine bedeckte, auf der innern Seite offen ſtehende Halle an (hier ſteht, 
auf einer Mauer und Säulen ruhend, eine bedeckte Halle offen). 
Die einzelnen Säulen dieſer Halle ſtehen nach der Angabe des 
Bauriſſes 10° von einander ab (zwiſchen dieſen Säulen zähle je 
107). Zwiſchen dieſer Säulenhalle, die ſich in einer Entfernung 
von etwa 12° concentriſch um die halbkreisförmige Tribune her: 
umbiegt, und der Tribune ſelbſt, bleibt ebenfalls ein freier Platz 
offen (hier lege ohne Bedachung den Vorhof an). Dieſer Vorhof, 
paradisus, auch häufig Atrium genannt, entſpricht dem offenen, 
von einer Säulenhalle umgebenen, viereckigen Vorhofe der alten 
Baſiliken, in deſſen Mitte ſich der Brunnen Cantharus befand, 
an welchem die Gläubigen ſich vor dem Eintritte in den Tempel 
die Hände wuſchen. Das Paradies iſt hier entweder ſymmetriſch 
mit der Tribune, oder weil die Errichtung von Campanilen neben 
dem Haupteingange es verlangte, halbkreisförmig angelegt. Der 
einzige Weg, auf welchem Fremdlinge in das Innere des Kloſters 
und zur Kirche gelangen können (allem Volk ſteht dieſer Weg 
zum heiligen Tempel offen, wohin es ſeine Gelübde bringt, und 
von wo es erheitert zurückkehrt), führt zwiſchen den Ställen durch 
in einen kleinen Vorhof (hier wird alles herbeikommende Volk 
den Zugang haben), und durch die Vorhalle in das ſogenannte 
Paradies, aus welchem man entweder in die Kirche, oder links 
in das Gaſthaus und rechts in die Klauſur treten kann. 

Die Eingänge zur Kirche ſelbſt befinden ſich rechts und links 
von der Tribune und führen in die Seitenſchiffe. Die Form der 
Tribune und ihre Wichtigkeit verhinderte den Architekten einen 
Eingang in das Mittelſchiff anzubringen. Das Hauptportal alſo, 
das gewöhnlich in ſeiner Einfaſſung, im Tympanum und in den 
Thürflügeln große Pracht entfaltet und mit Schnitzwerk, getriebener 


Arbeit, Inſchriften u ſ. w. geziert iſt, mangelt hier gänzlich, und 
der Eintritt in die Kirche findet nur durch die Seitenſchiffe ſtatt. 

Im Hauptſchiff der Kirche befindet ſich zunächſt am öſtlichen 
Chore ein durch Wände oder Gitterwerk abgeſchloſſener, mit drei 
Zugängen verſehener Raum, in welchem vorgeleſen und gepredigt 
wird (hier wird des Evangeliums Friedensbotſchaft verkündet). 
Auf der Seite des Chors ſind zwei Leſepulte, auf welchen die 
Evangelien (daher auch analogium evangelicum genannt) und 
Epiſteln geleſen werden, und zwar auf dem einen zu Tage und 
auf dem andern während der Nacht. Das Vorkommen zweier 
Analogien deutet auf einen ſehr alten Kirchenbrauch hin, nach 
welchem das Verleſen des Evangeliums von dem Verleſen der 
Epiſtel und anderer Abſchnitte des neuen Teſtamentes getrennt 
war. Jenes gehörte zum Amte des Diakonus, dieſes zu dem des 
Subdiakonus. Daher auch die Ausdrücke cornu epistole, Epiſtel⸗ 
ſeite, zur Linken des Altars, und cornu evangelii, Evangelien— 
ſeite, zur Rechten des Altars. In der Mitte dieſes Verſchluſſes 
ſteht die runde Kanzel, von welcher aus zum Volke geſprochen wird. 
Ueber derſelben iſt ein großes Kreuz angebracht. 

Im weſtlichen Theile des Hauptſchiffes befindet ſich der Ort, 
wo die Taufe vorgenommen wird, fons, mit der Umſchrift: „Sieh, 
hier nimmt Chriſtus die wiedergebornen Söhne auf.“ Die Zeich— 
nung ſcheint auf die Anlage eines eigentlichen Baptiſteriums 
hinzuweiſen, mit einer Einfaſſung, in welcher die Katechumenen 
vorbereitet, und einem Waſſerbecken im Innern, worin dieſelben 
untergetaucht wurden. In den ältern Baſiliken bildet das Bap— 
tiſterium meiſtens eine Seitenkapelle. 

Zwiſchen dem ſechſten Säulenpaar befindet ſich ebenfalls eine 
mit einer Thüre verſehene, das Hauptſchiff quer durchſchneidende 
Scheidewand. Man könnte dieſelbe für die Narthex halten, welche 
nach alter Kirchenzucht die öffentlichen Büßer der zweiten Ord— 
nung, die nach Anhörung der Predigt ſich entfernen mußten, 
audientes genannt, von den Gläubigen abſonderte, während die 
halbkreisförmige, den Vorhof umgebende Halle und das Atrium 
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der Ort war, wo die öffentlichen Büßer der erſten Ordnung, 
welche die in die Kirche Tretenden weinend um Fürbitte anflehten, 
flentes, ſich aufhielten. Es iſt aber ſehr zu bezweifeln, daß im 
Anfange des neunten Jahrhunderts dieſe Gebräuche noch herr— 
ſchend waren und auf die Anlage und Einrichtung der Kirche 
Einfluß hatten. 

Der weſtliche Chor, chorus, iſt bedeutend kleiner als der 
öſtliche und von Wänden oder Gitterwerk umzäunt, in welchen 
ſich drei Oeffnungen befinden. Nach der Kirche hin iſt ein Leſe— 
pult angebracht. 

In den verſchiedenen Theilen der Kirche finden ſich außer 
den oben genannten noch mehrere mit Schranken oder Gitterwerk 
umgebene Altäre. In der Mitte der Kirche ſteht, durch ein großes 
Kreuz beſonders ausgezeichnet, der Altar des Erlöſers, mit der 
Bezeichnung: das heilige Kreuz, das Leben, das Heil 
und der ſündigen Welt Erlöſung. Vor dem Tauffteine 
ſteht der Altar des Täufers und des Evangeliſten Johannes. 
Die acht Altäre in den Nebenſchiffen ſind dem heiligen Stephan, 
dem heiligen Laurentius, dem heiligen Martin, dem heiligen 
Mauritius, den unſchuldigen Kindlein, dem heiligen Sebaſtian, der 
heiligen Cäcilia, der heil. . . . und heiligen Agnes geweiht. Auf 
den Stufen, die vom Chor zum Presbyterium führen, ſtehen die 
Altäre des heiligen Benedict und des heiligen Columban. 

Die Flügel des Querſchiffes, welche ungefähr die Größe der 
Vierung haben, ſind zu Seitenkapellen beſtimmt und durch Wäude 
von der übrigen Kirche abgeſondert. Die nördliche Kapelle, worin 
ein Altar des heiligen Philippus und Jacobus, ſteht und Stufen 
zum Altare, ein Betſtuhl, und längs den Wänden Sitze bemerkt 
ſind, ſcheint, da ſie in Verbindung mit der Abtswohnung ſteht, 
zum Privatgebrauche des Abts und ſeines Geſindes beſtimmt zu 
ſein. Durch dieſe Kapelle führt der einzige Weg zum Schreibe— 
zimmer. Im ſüdlichen Querſchiff ſteht der Altar des heiligen 
Andreas, worin ebenfalls Stufen, Betſtuhl und Sitze bezeichnet 
ind. Dieſe Kapelle, die ſowohl mit dem Capitelhauſe als dem 
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Wohnzimmer der Mönche und der Sakriſtei in Verbindung ſteht, 
iſt wahrſcheinlich den Mönchen zur ausſchließlichen Benutzung an— 
gewieſen, zu Folge der Regel des heiligen Benedict, nach welcher 
in jedem Kloſter eine Kapelle vorhanden ſein muß, in der ſich 
die Brüder ungeſtört der Andacht widmen können. 

Die Sakriſtei, welche genau die Größe eines Querſchiffes hat, 
beſteht aus einem Gebäude von zwei Stockwerken, das auf der 
einen Seite an das ſüdliche Querſchiff, auf der andern an das 
Presbyterium angebaut iſt. Im untern Raum, in welchem Schränke, 
Kaſten und Bänke angebracht ſind, befindet ſich ein großer Tiſch 
zur Aufſtellung der heiligen Gefäße. Hier ſteht ein Ofen oder 
Kamin, da auch im Winter der Prieſter beim Ankleiden längere 
Zeit hier zu verweilen hat. Auf dem obern Stockwerke werden 
die Meßgewänder aufbewahrt. Aus der Sakriſtei gelangt man 
durch einen langen Gang in ein kleines Haus, worin zum Ge— 
brauch der Kirche das Hoſtienbrod gebacken und Oel zu den Kirchen— 
lichtern bereitet wird. Man bemerkt einen Herd, Ofen, Tiſch 
und Bänke. 

Auf beiden Seiten des öſtlichen Vorhofes des Münſters und, 
wie bei den meiſten alten Baſiliken Italiens, in keiner Verbin— 
dung mit dem Hauptgebäude, ſondern einige Schritte von dieſem 
entfernt, ſtehen zwei Thürme, zu denen man nur aus dem Vor— 
hofe auf eingezäunten Wegen gelangt. Sie ſind wahrſcheinlich 
in Stockwerke abgetheilt und, was bei Campanilen ſeltener vor— 
kommt, von runder Form. Ihre Höhe iſt nicht angegeben. Ob 
ſie wirklich Glocken aufnehmen ſollen, was ohne Zweifel ihre Haupt— 
beſtimmung iſt, wird nicht geſagt. Einzig iſt bemerkt, daß man 
auf ihnen die ganze Anlage überſehen könne, ferner, daß oben 
auf dem nördlichen in einer Kapelle ein dem Erzengel Michael 
geweihter Altar ſtehe und auf dem ſüdlichen dem Erzengel Gabriel 
ein Altar errichtet ſei, ferner daß man auf Wendeltreppen, 
wie auch die Zeichnung nachweiſt, zur Spitze der Thürme und 
zu den Kapellen hinanſteige. Glockenthürme wurden, wie bekannt, 
nicht lange vor Verfertigung dieſes Bauriſſes, vielleicht erſt unter 
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plan der Kathedrale von St. Gallen. 
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der Regierung Karl's des Großen, beim Baſilikenbau häufiger in 
Anwendung gebracht; es folgten dann die mannigfaltigen, zum 
Theil mißlungenen Verſuche, dieſelben mit dem übrigen Baue, 
zu dem ſie ihrer Natur nach wenig paſſen, in harmoniſche Ver— 
bindung zu bringen. Die im Plane angegebene, blumenartige 
Verzierung, die auch oft in Manuſcripten des neunten Jahrhun— 
derts zu ſehen iſt, hat wohl keine beſtimmte Bedeutung.“ 

Wie das Gebäude in ſeinen äußern Formen, ſo entſprach 
auch der innere Schmuck und die geſammte Ornamentirung der 
Heiligkeit und Würde dieſer Ruheſtätte des „Apoſtels von Ale— 
mannien“. Es fällt zwar die innere Ausſchmückung der Gallus— 
baſilika mehr in die Zeit der Nachfolger von Abt Gotzbert, der 
gleich ihm edel- und kunſtſinnigen Aebte Grimoald (836—872) 
und Hartmut (872— 883), aber ſie bilden eben mit Gotzbert 
nur das erlauchte Kleeblatt St. Galliſcher Aebte, deren Hochſinn 
und Unternehmungsgeiſt die Stiftung des heiligen Gallus dieſe 
Baſilika verdankte. So erhaben aber die maſſiven Formen und die 
Geſammtanlage des äußern Kirchenbaues immer waren, ſo zeigte 
ſich doch gleich nach Vollendung des Ganzen auch hier das Wort 
der Schrift verwirklicht: „Alle ihre Herrlichkeit iſt von 
Innen;“ ) ja es flimmert, glänzt und funkelt, möchte ich faſt 
ſagen, das bunte und farbige Bild St. Galliſcher Tempelherrlich— 
keit von damals heute noch vor der betrachtenden Phantaſie. Die 
Säulen der Kirche waren aus gewaltigen Felsblöcken gehauen; 
die flache Decke reich verziert, die Wände ſowohl im Chore, als 
im Schiffe mit Bildern auf Goldgrund bemalt. Mit großem 
Aufwande waren die Altäre geſchmückt, einige ſogar mit vergol— 
detem Silberblech belegt. Die Durchſichtigkeit der Glasfenſter, 
die Pracht der Kronleuchter und der Ampeln, die aus Gold, Sil— 
ber und Elfenbein verfertigten und mit Schleiern von kunſtreich 
geſtickter Leinwand verhüllten Kreuze und Altäre, die bunt ge— 
wirkten Teppiche, die aus Gold und Silber getriebenen Reliefs 


1) Pf. 44, 14. 


an den Altären, die aus eben dieſen Metallen gefertigten und 
mit Edelſteinen beſetzten Kapſeln und Reliquiarien, die herrlichen 
Meßgewänder, die Kelche, die aus Elfenbein geſchnitzten oder mit 
Silber und Goldblech beſchlagenen und mit Edelſteinen beſetzten 
Deckel der Evangelienbücher; die Stuckaturarbeiten, Wachsbilder 
u. ſ. w. und der übrige Schmuck dieſer mit allen Kunſtwerken, 
welche jene Zeit hervorbringen konnte, prangenden Kirche, werden 
in den Jahrbüchern und andern Schriften des Kloſters häufig er— 
wähnt. 

Laſſen wir uns aber von all' dem Erdenflitter nicht das 
geiſtige Auge blenden, und fragen wir uns vielmehr, indem wir 
im Geiſte in die nun vollendete Baſilika eintreten, ob wir in ihr 
auch die eigentliche und dem Weſen nach unveränderte KRequies 
S. Galli» erblicken. 

Auch die heidniſchen Tempel ſtrahlten in Gold und Elfen— 
bein; auch die osmaniſchen Moſcheen ſtrotzen von Gold und Ju— 
welen, wie nicht weniger in den ſchismatiſchen Kirchen Rußlands 
koſtbare Teppiche und Behänge die ſteinernen Mauern und Mar— 
morböden umkleiden und verhüllen. In katholiſchen Tempeln 
ſuchen wir vorerſt nach jener innern und geiſtigen Heiligkeit, die 
in dem Glanze von Gold und Juwelen nur ihren ſymboliſchen 
Ausdruck findet, und eben dieſes Aeußere und dieſe irdiſche Pracht 
der Gallusbaſilika ſoll uns jetzt deren orthodoxe Beſtimmung und 
Weihe predigen. Allerdings ſtehen jetzt an der Stelle, wo früher 
Tannen und Fichten ihre dunkeln Schatten geworfen, die geſchil— 
derten maſſiven Steinſäulen, und überwölbt die gemalte und reich 
decorirte Decke den geweihten Boden,!) aber es iſt dieſelbe Stelle, 
auf der einſt St. Gallus mit dem Pſalmiſten geſchworen: „Das 
iſt meine Ruheſtätte für ewig!“ Das kleine Oratorium, worin 
Gallus für die Seelenruhe Columban's das heilige Opfer darge— 


) Streng genommen ſoll der Tradition zufolge St. Gallus feinen Fall 
in die Dornen dort gethan haben, wo jetzt in der ſog. „alten Pfalz“ die Gallus— 
kapelle ſteht. Wir kommen auf dieſe ſpäterhin zurück. 


bracht, iſt in der impoſanten Baſilika nun aufgegangen, aber auch 
hier bilden das Centrum und die hervorragendſten Stätten die in 
Stein gehauenen und mit Silber, Gold und Teppichen verkleideten 
Altäre. Mitten in der Baſilika oder dem königlichen Hauſe des 
„Herrn der Heerſchaaren“ erhebt ſich der Altar des Erlöſers, 
gleichſam um der Welt zu verkünden, worin auch die Zeitgenoſſen 
dieſes Baues allein die Quelle alles Heiles, den Mittelpunkt alles 
Chriſtenthums, das Fundament ihres Glaubens erkannten. War 
die auserkorne Stätte, welche der heilige Gallus in jener hoch— 
feierlichen Nacht mit Gebet dem Herrn weihte, ſchon von ihm 
nächſt Jeſus Chriſtus, auch ſeiner göttlichen Mutter geweiht wor— 
den, ſo iſt jetzt der Hochaltar derſelben Himmelskönigin, aber 
nächſt ihr ihrem treuen Diener und Verehrer, dem heiligen Gallus, 
geweiht. Die Reliquienverehrung, welche Gallus hier inaugurirte, 
als er ſeine Reliquienkapſel au das Kreuz von Haſelſtauden be— 
feſtigte, feiert in der neuen Baſilika ihre herrlichſten Triumphe, 
denn wir ſehen ſie zuerſt feierlich die Gebeine des heiligen Gallus 
in ihre heilige Umfriedung aufnehmen, hören ſie bald darauf von 
den Jubeltönen bei der Translation des heiligen Othmar wieder— 
hallen, ſehen ſie nach und nach zum großartigen und koſtbaren Re— 
liquiar zahlloſer heiligen Gebeine werden, ein «Pantheon» oder 
eine „Kirche aller Heiligen“ im vollſten Sinne des Wortes. Als 
eine Filiale jener hochberühmten Mutterkirche zu Rom, in welcher 
als der „Mutter und dem Haupte ſämmtlicher Kirchen der Stadt und 
des Erdkreiſes“ durch bedeutungsvolle Fügung die heiligen Häupter 
der Fürſtapoſtel Petrus und Paulus aufbewahrt werden, ſehen 
wir die Galluskirche mit Altären geſchmückt, welche, den Fürſt— 
apoſteln geweiht, verkünden, daß auch Gallus ſeine Stiftung auf 
kein anderes Fundament, denn auf Petrus und ſomit auf einen 
„Felſen“ gebaut habe. Sind aber katholiſche Glaubenstreue 
und nationale Begeiſterung ſchon an und für ſich in gewiſſer 
Weiſe verwandt und hat das jedem Volke eigene nationale Ele— 
ment ſtets ſeine ſchönſte Weihe und Verklärung in dem Culte der 
beſondern Landesheiligen gefunden, ſo findet eben dieſe Vereini— 
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gung der katholiſchen Univerſalität mit dem nationalen Culte 
unſerer Landesväter auch in der Baſilika des heiligen Gallus 
ihren Ausdruck. Petrus und Paulus, wie Gallus und Oth— 
mar, ſie alle beſitzen als Fürſten im Reiche Gottes hier ihre hei— 
ligen Monumente und Altäre. So iſt es ein katholiſches Gottes— 
haus im vollſten Sinne des Wortes, welches um das Jahr 835 
vollendet daſtand. So hat ſich wohl das Aeußere geändert, aber 
Weſen, Bedeutung und Heiligkeit dieſer Stätte iſt ſich gleich ge— 
blieben. Der in großartigſtem Style erbauten Baſilika geziemte 
nun auch eine äußerlich prunkvollere Einweihung, als ſie der 
heilige Gallus einſtens im Waldesdickicht vorgenommen. 

Ratpert hat uns bereits erzählt,“) daß die feierliche Conſecra— 
tion der Gallusbaſilika vom Biſchof von Konſtanz unter Aſſiſtenz 
des Biſchofs von Baſel, des Abtes von Reichenau und vieler 
alemanniſcher Fürſten und Großen ſtattgefunden habe. Es mag 
für Abt Gotzbert und ſeine kunſtgeſinnten Mönche ein Tag hohen 
Frohlockens geweſen ſein, als der conſecrirende Biſchof im Voll— 
ſchmucke ſeines Amtes die hochſymboliſchen Ceremonien der Kirch— 
weihe in dieſem neu und koſtbar erbauten Gotteshauſe vornahm. 
Noch zur Stunde erinnert ſich der Klerus von St. Gallen am 
Tage der allgemeinen Kirchweihe dieſer ſpeciellen zweiten Conſe— 
cration der gotterwählten Ruheſtätte des heiligen Gallus, indem 
er in der zweiten Nocturn des Officiums jenes Tages betet: „Als 
im Laufe der Zeit im Jahre 830 Gosbert, der Abt, das früher 
genannte Oratorium des heiligen Gallus unter Mithilfe frommer 
und heiliger Männer zur herrlichen Baſilika erweitert hatte, und 
neuer Wunderglanz dieſen Tempel verherrlichte, ließ er ſie end— 
lich unter zahlreichem Concurſe von Biſchöfen, Aebten und Fürſten 
feierlich dem ewigen Gotte weihen.“ ) 


) „Quam utique spatio septem annorum ad plenum zedificando 
perduxit, anno nono dedicationem ipsius Basilice perpetravit conveni- 
entibus,... Dedicatione igitur ipsius Basilicze gloriose coepta et nonnisi 
signorum claritate honorifice peracta ....“ Ratpert. Cas. c. 16. 


) „Post multum vero temporis anno octingentesimo trigesimo 
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Wir haben auch hier in der Geſchichte der St. Galluskirche 
wieder eine Analogie und Parallele zur Geſchichte jener weltbe— 
rühmten Tempel über den Gräbern der Fürſtapoſtel zu Rom. 
Wie jene ihre Erſtlingsform in der Memorie des Papſtes Anaklet 
über St. Petri Grab und in der Kapelle über der Ruheſtätte des 
Weltapoſtels gefunden, ſo erkennt die Baſilika des heiligen Gallus 
ihre erſte Erſcheinung im Kapellchen des heiligen Gallus. Wie 
dann mit der Erklärung des Chriſtenthums zur Staatsreligion 
und der Zunahme äußern Glanzes an Stelle der kleinen Ora— 
torien ob den Gräbern der Fürſtapoſtel auch ihre wahrhaft fürſt— 
lichen Baſiliken ſich erhoben, zu deren Conſecration ſich der Glanz 
des kaiſerlichen Hofes Conſtantin I. mit der Entfaltung des pon— 
tificalen Cermoniels vereinigte, ſo vollendet jetzt hier die feierliche 
Dedication der St. Galluskirche die monumentale Entwicklung 
des irdiſchen Denkmals und Gotteshauſes. Wir werden gegen 
das Ende unſerer Geſchichte erſt erfahren, wie auch des heiligen 
Gallus Baſilika trotz vieler Schickſalsſtürmen in ihrer Herrlichkeit 
das Mittelalter überdauert hat ) und erſt beim Herannahen einer 
gewaltſamen Veränderung der St. Galliſchen Stiftung einem 
Dome neuen Styles weichen mußte, gleichwie auch die zwei Welt— 
kirchen der heiligen Petrus und Paulus erſt in den neuern Zeiten 
den Platz der frühern Baſiliken eingenommen haben. 


Gosbertus Abbas szepe dictum beati Galli Sacellum augustius in am- 
plissimam Basilicam sanctorum virorum opera et sudoribus, nova insuper 
miraculorum gloria, erigere cum coepisset, anno nono, Episcoporum, 
Abbatum, principumque frequenti concursu Basilicam Deo æterno solem- 
niter dedicavit. (Propr. Sangall. in dedic. eccl.) 


1) Die Gotzbert'ſche Baſilika beſtand im Grunde doch wenigſtens theilweiſe 
fort, bis Cöleſtin's Neubau an ihre Stelle trat. Die verſchiedenen Feuersbrünſte 
ließen meiſt das Gemäuer ſtehen, über dem oft weiter gebaut wurde. Trotz 
aller Veränderungen und Ergänzungen, welche das Gotteshaus des heiligen Gallus 
ſeit den Tagen Gotzbert's erfahren, kann man es ſomit gewiſſermaßen als dem 
Weſen nach dasſelbe auffaſſen, bis unter Cöleſtin ſelbſt die Fundamente neu— 
erſtellt wurden. 


Es muß ein Augenblick ſeliger Entzückung geweſen ſein, als 
bei jener Ceremonie, in welcher der Ritus der Kirchweihe gipfelt, 
während das geweihte Feuer über den mit Chriſam begoſſenen 
Altarſteinen breunt, beim Aufwirbeln des Weihrauches und beim 
Flimmern unzähliger Ampeln der conſecrirende Biſchof in ſingender 
Sprachweiſe in die herrliche Präfation ausbrach: ) „So bitten wir 
Dich, allmächtiger, ewiger Gott, Du wolleſt Dich würdigen, dieſen 
Tempel, in welchem das Gedächtniß deines heiligen Gallus gefeiert 
wird, zu ſegnen und zu heiligen; durch deſſen andächtige Verehrung 
und Verherrlichung wir dieſen Altar deinem hochheiligſten Namen 
weihen. Durch desſelben Fürſprache gerührt, wolleſt Du, o Herr, 
dieſen Altar mit himmliſcher Heiligung überſtrömen und Jegnen. Laß 
ihn von den Engeln der Klarheit umgeben und von der Beſtrahlung 
des heiligen Geiſtes umſchimmert werden. Sieh' auf ihn mit dem— 
ſelben Wohlgefallen hernieder, wie Du auf den Altar niederſaheſt, 
welchen Abraham, der Vater der Gläubigen, errichtete, als er ſeinen 
Sohn zum Vorbilde unſerer Erlöſung opfern wollte; welchen Iſaak 
im Angeſichte deiner Majeſtät erbaute; welchen Jakob an dem Orte 
geſetzt hat, wo er das große Geſicht der geheimnißvollen Leiter ſah; 
auf daß Alle, welche hier anbeten, von Dir erhört werden; auf 
daß Du alle Dir hier dargebrachten Opfer heiligeſt und was hier 
aufgeſtellt wird, ſegneſt und was geſegnet iſt, von Dir ausgeſpendet 
werde. Laß Dir, o Herr, dieſes dein Haus ein ewiges Denkmal 


deiner Ehre ſein!“ Das Bild des himmliſchen Jeruſalem, welches 


der Kirchenhymnus bei der Kirchweihe ſo ſchön beſingt und jene 
geheimnißvolle Stadt der Offenbarung, der Ausbund aller Herr— 
lichkeit, deren Schilderung in den Antiphonen des Kirchweihritus 
vor unſer Auge tritt — ſie ſpiegelten ſich ja gleichſam wieder in 
dieſer irdiſchen Pracht, und doppelt ſinnvoll klang es hier durch 
die geweihten Räume:?) „Das iſt Jeruſalem, jene große himm— 


) Siehe Pontificale rom. in consecratione ecclesie et altaris præf. 
Deutſch von Markus Adam Nickel. Mainz, Kirchheim. 1837. 
2) Siehe ebendaſelbſt Seite 109. 


liſche Stadt; fie iſt geſchmückt als eine Braut des Lammes, weil 
ſie eine Wohnung Gottes geworden iſt. Ihre Thore werden am 
Tage nicht geſchloſſen; denn Nacht wird nicht mehr ſein in ihr, 
weil ſie eine Wohnung Gottes geworden. Deine Straßen, Jeru— 
ſalem, werden mit reinem Golde belegt werden, und durch alle 
deine Straßen hin wird jeder jauchzen: Alleluja! In hell— 
ſtrahlendem Lichte ſchimmerſt du, und alle Enden der Erde werden 
dich verehren.“ Was waren aber alle liturgiſchen Weihegebete 
anderes als erweiterte Gebetsformeln jenes einen Conſecrations— 
gebetes, welches Gallus in der Wildniß geſprochen? Durch— 
tönte nicht, wie der Grundton oder die Dominante eine Melodie, 
ſo auch die Gebete, Antiphonen und Melodieen dieſes feierlichen 
Actes, jenes erhabene Weihegebet des „Apoſtels von Alemannien“: 
„Herr Jeſu Chriſte, Schöpfer der Welt, der Du mit dem 
Siegeszeichen des heiligen Kreuzes der Welt zu Hilfe 
gekommen biſt, mache zur Ehre deiner Auserwählten 
dieſen Ort für deinen heiligen Dienſt bewohnbar!“ 

So war nun die Baſilika des heiligen Gallus baulich und 
geiſtig vollendet. Das Haus Gottes war zum herrlichen Monumente 
ſeiner Heiligen geworden. Dieſes irdiſchen und monumentalen Denk— 
males verſchiedene Schickſale wird uns nun das folgende Capitel 
vorführen. 

Im geiſtigen Anblicke der Gotzbert'ſchen Baſilika ſtimmt man 
unwillkürlich in jenen herrlichen Hymnus des Officiums der Kirch— 
weihe ein: 

„Stadt Jeruſalem! Beglückte, 
Die Geſicht des Friedens heißt; 
Die gebaut iſt in den Himmeln 
Aus lebendigem Geſtein, 


Und umſchwebt von Engelſchaaren, 
Wie vom Bräutigam die Braut. 


1) „Domine Jesu Christe, Creator mundi, qui crucis trophæœo sub- 
venisti generi humano, da in honore electorum tuorum locum istum ad 
laudem tuam habitabilem.“ (Pit. S. Galli Walafr. Str. c. 12.) 


Neu herab vom Himmel ſteigt fie 
Aus dem bräutlichen Gemach; 
Auserwählte, daß vermählet 

Sie dem Herrn ſei immerdar! 
Ihre Straßen, ihre Mauern 

Aus des Goldes reinſtem Strahl. 


Ihrer Pforten lichte Perlen 
Oeffnen ſtets das Heiligthum, 
Und durch Tugend der Verdienſte 
Wird in ſie hineingeführt 

Jeder, der in Chriſti Namen 
Hier bedrängt war in der Welt. 


Wohl durch Qualen, durch Bedrängniß 
Iſt geglättet jeder Stein; 

Eingepaßt an ihrer Stätte 

Durch des weiſen Meiſters Hand 
Fügen ſie in ewigem Einklang 

Sich zum heiligen Gebäu.“ 


Glorie ſei und Ruhm dem Vater u. ſ. w. 


Das Mlonument des heiligen Gallus 


in ſeinem 


Hallen und Arslehen. 
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Das Monument des heiligen Gallus in ſeinem Fallen und Erſtehen. 


„Die Ruheſtätte des heiligen Gallus nie ohne Roſen und ſtets 
in Dornen.“ — Die Grimoaldi'ſchen Kirchen vom heiligen Michael und Othmar 
vervollſtändigen den Bau der Galluskirche. — Verwüſtungen von Seite der Hun— 
nenſchwärme. — Die St. Galliſche Jungfrau-Martyrin Wyborada. — Der 
Brand vom Jahre 937. — Abt Immo ſchmückt neuerdings die von Abt Thieto 
neuerſtellte Galluskirche. — Das St. Galliſche Nationalheiligthum oder die 
eigentliche „Galluskapelle“. — Zerfall der Stiftskirche zur Zeit des geiſtigen 
Verfalles des Stiftes und Kloſters. — Die Feuersbrünſte von 1314 und 1418. — 
Der „zweite Gründer der Galluszelle“, Abt Ulrich VIII., und fein herr⸗ 
licher Chorbau. — Die Verwüſtung des Heiligthums am 23. Februar 
1529. — Abt Diethelm Blarer von Wartenſee, „der dritte Gründer von 
St. Gallen“, rettet die Ehre des Tempels. — Verdienſte der Fürſtäbte der nach— 
reformatoriſchen Periode um die Galluskirche. — Das Herz des ehemaligen 
Abtes und nachmaligen Cardinals Cöleſtin Sfondrati wird daſelbſt beige— 
ſetzt. — Die Kirche des heiligen Gallus im eigentlichen Sinne des Wortes das 
„Monument der Stift- St. Galliſchen Geſchichte“. 


«Requies S. Galli semper in spinis, numquam 
sine rosis» „Die Ruheſtätte des heiligen 
Gallus immer in Dornen, nie ohne 
Roſen.“ 

P. Basil. Balthasar in cod. mserp. u. 1432.) 


* 4 falle unterworfen, ja ſelbſt die großartigſten Mo— 
numente und Gotteshäuſer trotzen nicht immer 
dieſer zerſtörenden Gewalt der Zeit. Sie find und 
bleiben, wenngleich zur Ehre des Ewigen errichtet, Gebilde ſterb— 
licher Menjchen und Denkmäler von Staub, welche Kinder des 
Staubes errichtet. Kaum dürfte aber ein Denkmal öfterer Zeuge 
der Unbeſtändigkeit menſchlichen Schickſals geweſen ſein, als das— 
jenige, deſſen Geſchichte wir ſchreiben: das Monument des heiligen 
Gallus, reden ja ſelbſt in bedeutungsvoller Weiſe die Anfangs— 
worte“) der letzten feierlichen Urkunde, welche dieſem Denkmale 
gilt, gleichſam nur von dem, was die Geſchichte der Ruheſtätte 
des heiligen Gallus charakteriſirt, nämlich der Instabilis rerum 
humanarum natura», „der Unbeſtändigkeit menſchlicher 
Dinge“. 

Spricht P. Baſilius Balthaſar?) in feinen trefflichen, zum 
Motto dieſes Capitels gewählten Worten: „Die Ruheſtätte des 


1) Die Bisthumsbulle „‚Instabilis rerum humanarum natura“ vom 
12. April 1847. 

2) P. Baſilius Balthaſar, geb. 1709 und geſt. 1776, war im Kloſter 
nacheinander Stiftsarchivar, Präfect der Kloſterſchule und Subprior. Er war 
der fruchtbarſte Schriftſteller der letzten Kloſterzeit. Die Handſchriftenſammlung 
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heiligen Gallus immer in Dornen und nie ohne Roſen“ in alles 
goriſcher Weiſe nur das Reſumé der ganzen Stiftsgeſchichte von 
St. Gallen aus, ſo deutet derſelbe Ausſpruch ebenfalls recht paſſend 
das an, was wir von St. Gallus' Stiftung und Ruheſtätte im 
engſten Sinne des Wortes, d. h. der Kirche des heiligen Gallus, 
nun zu erzählen haben. Die Stürme, welche im Laufe der Jahr— 
hunderte über dieſe Stiftung dahingebrauſt, die Triumphe, welche 
dieſe Ruheſtätte geſchaut, die wechſelvollen Schickſale, durch welche 
das Stift bis zu ſeiner gewaltſamen Zertrümmerung hindurch— 
ging, ſie alle ſind nicht ohne die engſte und innigſte Beziehung zum 
Heiligthum dieſer Geſammtſtiftung, der Kirche, geblieben, haben 
ſie doch alle vielmehr gerade dieſer, als dem Denkmale vergangener 
Zeiten, die Spuren dieſer wechſelvollen Vergangenheit aufgedrückt. 
Wir haben ſomit in der fortlaufenden Geſchichte der Kirche des 
heiligen Gallus, welche wir jetzt als ſeines Namens Monument auf— 
faſſen, das monumentale Spiegelbild der Stiftsgeſchichte vor uns, und 
wird uns eben dieſes Capitel von jenen wechſelvollen Schickſalen 
erzählen, welche der Gottesbau St. Galliſchen Namens von der 
Vollendung der Gotzbert'ſchen Baſilika an bis zu jenem Neubau 
durch Cöleſtin II. am Vorabende des gewaltigen Zuſammenſturzes 
der St. Galliſchen Kloſterſtiftung durchmachte. Iſt auch die Baſilika 
des heiligen Gallus in dem Zeitraume der zwiſchen dieſen zwei 
Terminen liegenden Jahrhunderte wiederholt in Staub und Aſche 
geſunken und wiederholt als Phönix wieder erſtanden, ſo können 
wir doch füglich von einer ihrem Weſen und Hauptcharakter nach 
gleichen Kirche reden bis zu dem Tage, wo Cöleſtin II., gleichſam 


in Vorahnung ganz neuer Zeiten, auch St. Gallus’ Monument 


von Grund aus neu erſtellte. Die Kirche oder Baſilika des heiligen 
Gallus iſt mit der Entwicklung des St. Galliſchen Stiftes ſtets 


enthält nur den kleineren, ungedruckten Theil ſeiner Werke. Das genannte und 
citirte Werk (der Handſchriften No. 1430, 1431) iſt ebenfalls eine Art Feſt— 
ſchrift, welche dem Fürſtabt Joſeph gewidmet iſt und unter genanntem Titel ſich 
als ein leicht entworfenes Skizzenbild der ganzen Stiftsgeſchichte repräſentirt. 


a 
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parallel gegangen; fie hat mit dieſer zugenommen und iſt mit ihr 
an Größe und innerem Schmucke gewachſen; ſie hat mit dieſer in 
erſter Linie die Tage der Glorie getheilt und ihre herrlichſten, 
glanzvollſten Scenen geſchaut; ſie hat mit dieſer oft getrauert, 
geweint, ja einmal ob den Freveln, die ſie erfüllten, ſich ſelbſt 
entſetzt; ſie iſt die erhabenſte und erſte Stätte, gleichſam das 
Theater geweſen, auf welchem die ruhmvollſten und heiligſten 
Männer St. Gallens erſchienen, das die Munificenz hoher Fürſten 
ſchmückte, deſſen glanzvollſte Vorſtellungen in den Annalen fürſt— 
licher Stifte ihres Gleichen vergeblich ſuchen.“) 

Wir haben bereits im letzten Capitel erwähnt, daß nächſt 
Gotzbert noch ſeine zwei erlauchten Nachfolger Grimoald und 
Hartmut an der Vollendung der ſog. Gotzbert'ſchen Baſilika mit— 
wirkten. Fällt nun in die Regierung des letztern mehr die innere 
Ausſchmückung des heiligen Gebäudes, ſo fügte ſchon Abt Grimoald, 
gleichſam von jenem ſtändigen geheimen Zuge geleitet, neben 
St. Gallus auch St. Othmar zu ehren, der bereits erſtellten und 
geweihten Galluskirche noch die in den Stiftsannalen oft erwähnten 
zwei Kirchen vom heiligen Michael und St. Othmar bei. Wir 
leſen nämlich in der «Vita S. Othmari» von Walafried Strabo, ?) 
daß wenige Jahrzehnte nach der Weihe der Gotzbert'ſchen Gallus— 
kirche zu derſelben noch zwei weitere Heiligthümer kamen, eine 
Kirche des heiligen Michael und des heiligen Othmar, letztere ſeit 
864 gebaut und mit der erſtern im Jahre 867 geweiht. Ueber 
die Lage dieſer Bauten wird von dem älteſten Berichterſtatter, 
dem Mönche Iſo, nichts geſagt, dagegen geht aus einer ausführ— 
lichen Schilderung, welche Johannes Keßler aus Anlaß des Bilder— 
ſturmes von der St. Galliſchen Stiftskirche machte, deutlich hervor, 
daß die ganze Anlage aus drei von Weit nach Oſt der Länge nach 
hintereinander gebauten Kirchen beſtand.?) Die erſte, im Weſten 


) Siehe hierüber das folgende Capitel: „Der Tempel des heiligen 
Gallus in den Tagen ſeiner Herrlichkeit.“ 

2) Cap. 32-35. 

) Eine Idee davon gibt unſere dem 6. Kapitel eingefügte Illuſtration des 


gelegene, war die des heiligen Othmar, es folgte daun in einiger 
Eutfernung die Kirche des Erzengels Michael, die ſog. „Laienkilch“, 
und von derſelben blos durch einen Lettner getrennt, die eigent— 
liche Kloſterkirche. Was zunächſt die neue St. Othmarskirche 
betrifft, ſo verdankte ſie ihren Urſprung dem Gedanken, auch den 
heiligen Gebeinen St. Othmar's, welchen Biſchof Salomo III., wie 
ſchon bemerkt, kanoniſirt hatte, eine beſondere Ruheſtätte zu er— 
richten. Der heilige Leichnam wurde, wie wir bereits geſehen, 
zuerſt beim Altare des heiligen Johannes des Täufers ) in der 
alten Galluskirche beigeſetzt, aber dann beim Neubau der Kirche 
in die mehr im Innern des Kloſters gelegene Peterskirche?) über— 
tragen, wo er bis zu ſeiner Erhebung und Uebertragung in die 
neue Galluskirche ruhen blieb. Iſo erzählt uns die bei jener 
Translation erfolgten Wunder,“) des heiligen Gallus Beiſetzung 
zur Rechten des Gallusaltares, aber auch in den Capiteln 32 und 
33 die ſolenne Uebertragung in die neugeweihte, ihm eigens er— 
baute Othmarskirche.“) „Die St. Othmarskirche galt noch zu 
Vadian's Zeiten als die alte, von Abt Gotzbert und ſeinen Mönchen 


„Kloſters St. Gallen vor dem Abbruche 1741”, worauf die drei Kirchen 
leicht von einander zu unterſcheiden ſind. 5 

U) Ueber dieſes erſte Grab des heiligen Othmar, das beim Bau der Gotz— 
bert'ſchen Baſilika beſchädigt wurde, ſiehe Walafr. Str. Vita S. Othmari c. 16 
und die dazu gehörigen Anmerkungen von Herrn Profeſſor Meyer von Knonau 
in deren neuer Ausgabe S. 111. 

2) Dieſe dem heiligen Petrus geweihte Kirche, welche alſo 830 zur 
Zeit des Neubaues muß ſtehen geblieben ſein, ſtand laut einer Nachricht Ekke— 
hard's in „Cimiterio S. Galli“, und zwar nach einer von Nüſcheler excerpirten 
Urkunde von 1415 an das Kloſter anſtoßend innerhalb deſſen Einfriedung auf 
dem alten Kirchhofe, der ſich auf der Oſtſeite des Münſters bis an die Steinach 
ausdehnte. Ueber dieſe Peterskirche und ihre nähere, noch nicht ganz ſicher 
ermittelte Beſtimmung ſiehe J. c. die ſehr intereſſante und ausführliche Mit— 
theilung. 

3) Siehe „Iso de miraculis S. Othmar“ &.19— 21. 32. 

+) „Das alte St. Gallen.“ Herausgegeben vom hiſtoriſchen Verein 
in St. Gallen. St. Gallen. Verlag von Scheitlin und Zollikofer. 1867. S. 2. 


um das Jahr 830 aufgerichtete St. Galluskirche; darauf ſchienen 
die ſchweren, aus ganzen Steinen gehauenen Säulen zu deuten, 
darauf der alte Predigtſtand, von uns „Kanzel“ genannt, von 
gehauenem Steinwerk ausgeführt, darauf der Altar des heiligen 
Gallus, mit reinen Kupferplatten umgeben, auf denen Geſchichten 
aus dem Leben der Heiligen ſauber geſtochen waren.“) Ueber 
dem Bilde des Heiligen ſtanden die paſſenden Worte Petri: „Siehe, 
wir haben alles verlaſſen ꝛc.“ Was ſodann die St. Michaels— 
kirche betrifft, ſo iſt wohl beſtimmt anzunehmen, daß ſie zwiſchen 
der 835 geweihten Galluskirche und der einen Tag vor ihr ge: 
weihten Grimoald'ſchen Othmarskirche lag; ob ſie aber mit dieſen 
öſtlich und weſtlich anſtoßenden Gebäulichkeiten einen Complex aus— 
machte, iſt jedenfalls nicht ſicher zu beantworten und eher zu ver— 
neinen.?) So überſchattete ein dreigliedriges Gotteshaus die 
Ruheſtätte des heiligen Gallus. 

Erinnert aber dieſe ſtetige Entwicklung der Galluskirche an 
die „nicht fehlenden Roſen“ in der St. Galliſchen Stifts— 
geſchichte, jo ſollten gleich wieder betrübende Ereigniſſe an „die 
immerwährenden Dornen“ erinnern. Die im Anfange des 
10. Jahrhunderts Alemannien verwüſtenden Hunnenſchwärme nahten 
auch St. Gallen, und wenn ſie gleich nicht ſo viel Unheil anrich— 
teten, als ſich von dem Einbruche dieſer wilden, ungezügelten 
Horden befürchten ließ, ſo trieben ſie doch auch hier ihr Unweſen 
derart, daß die heilige Stätte durch ſie verwüſtet genannt werden 
konnte. Ekkehard erzählt uns dieſe Hunneneinfälle, ſowie die Ver— 
wüſtung der St. Gallus-Stiftung in ziemlich eingehender Weiſe in 
ſeinem „Casus 8. Galli“ C. 51—54. ) Dieſe wilden, kleinen 

1) Dieſe St. Othmarskirche muß von Anfang an weſtlich von der dem hl. 
Gallus geweihten Hauptkirche ihre Lage gehabt haben. (Keßler: „Sabbata““ 
Ausg. der Mittheil. zur vaterl. Geſch. Bd. II. p. 203: „hinden am mons— 
ter gegen abend ain beſunder Kirch.“ Ueber das Nähere ſiehe die Note 80 
zur Vita S. Othmari, herausgegeben von M. v. K. S. 133 Anm. 

2) S. Vita S. Othmari. Ausgabe von M. v. K. S. 137 not. 91. 

8) Ekkehard's IV. „„Casus S. Galli“, nebſt Proben aus den übrigen 


Männer mit tiefliegenden Augen und gräßlichem Ausſehen, welche 
man damals „Ungern“ d. h. Fremde zu nennen pflegte, ließen ſich 
nach Art der Tataren in keine Gefechte ein, ſondern umſchwebten 
auf ihren leichten Pferden die ſchwerbewaffneten Gegner, zertheilten 
ſich in kleine Haufen, durchzogen mordend und plündernd ganz 
Deutſchland — fanden aber in St. Gallen nicht, was ſie ſuchten; 
die Gebeine des heiligen Gallus waren mit den koſtbaren Kirchen— 
ſchätzen nach Waſſerburg am Bodenſee gebracht worden. Als 
dieſe Hunnen am 1. Mai 925, ſchon vorher durch den aufſteigenden 
Rauch der angezündeten Häuſer angekündigt, in St. Gallen ein— 
trafen, verſuchten zwei aus ihnen das vergoldete Gallusbild von 
dem Thurme herabzuholen, ) fielen aber beim Verſuche herab, 
blieben todt und verbrannten. Im Dornengeflechte dieſer traurigen 
Zwiſchenfälle war aber doch auch wieder eine purpurglühende Roſe 
aufgegangen. Die fromme Klauſnerin Wyborada, welche nach 
Sitte damaliger Zeit lange als „Inclusa“ ?) erſt bei St. Georgen 
und dann bei St. Magnus Gott dem Herrn diente, war in Folge 
göttlicher Eingebung nicht zu bewegen geweſen, vor den nahenden 
Horden zu weichen. Die Hunnen, welche in ihrer Zelle verborgene 
Schätze vermutheten, ſtiegen, weil ſie keine Thüre fanden, durch 
das Dach hinein und gaben der betenden Klauſnerin mit ihren 
Hellebarden den Todesſtreich. Weil die fromme Jungfrau ſchon 
zu Lebzeiten durch den Glanz ihrer Tugenden, die Weisheit?) ihres 
Rathes und ihre eigentlichen prophetiſchen Andeutungen hervor— 
geleuchtet hatte und auch jetzt den Tod, dem ſie durch die Flucht 


lateiniſch geſchriebenen Abtheilungen der St. Galliſchen Kloſterchronik. Nach der 
neuen Ausgabe in den „Mittheilungen“ des hiſtoriſchen Vereins von St. Gallen, 
überſetzt v. G. Meyer von Knonau. Leipzig. Verlag v. Franz Dunker. 1878. 

) Id o. Mer L 218. 

2) „Wiborad inclusa est.“ Annales Hepid. 

3) „Wyborada“ bedeutet in der alt-deutſchen Mundart „Weiber-rath“. 
Die Heilige leuchtete auch gerade in der Gabe des Rathes hervor, wie aus 
ihren Weiſungen und Rathgebungen an den einſtigen Kloſterſchüler von St. Gallen 
und nachherigen Biſchof von Augsburg, den hl. Ulrich, hervorgeht. 


„ 


hätte entgehen können, als ein Opfer des Gelübdes ihrer Ein— 
ſchließung annahm, ſo wurde ſie bald nach ihrem Tode nicht blos 
als „Heilige“, ſondern auch als „Blutzeugin“) verehrt. 

„Ueber die heilige Wyborada,“ ſagt Ekkehard in ſeinen „Casus““ 
C. 56, „werden wir, weil ein Buch für ſich ſelbſt über ſie vorliegt, 
weiter nicht reden, außer daß ſchon zweimal zu unſern Zeiten durch 
zwei Päpſte beſchloſſen iſt, daß ſie zur Heiligen erhoben werde, und 
daß das endlich unter Norpert erfüllt iſt.“ (Durch Papſt Clemens II. 
im Januar 1047 mit Unterſtützung Heinrich III. und der Kaiſerin 
Agnes.) ?) Das hier von Ekkehard berührte Buch von dem St. Galler 
Mönche Hartmann, auf deſſen Vorleſung und Prüfung die Heilig— 
ſprechung erfolgte, gibt ein ungemein anmuthiges und liebliches Bild 
der heiligen, gottgeweihten Jungfrau, die mit der Lilie auch die 
Palme zu erreichen wußte.) Wyborada aber, als die St. Gal— 
liſche Vertreterin des „ſchneeweißen Chores der Jungfrauen“, iſt 
eine auch im Heiligthume des heiligen Gallus hochverehrte Patronin 
geworden, als welche ſie auch dieſe detaillirte Erwähnung in unſerer 
Geſchichte des Domes von St. Gallen wohl verdiente. Ihr Feſt 
it auf den 11. Mai geſetzt.“) Die verwüſtete Kirche ward ſodann 
von Biſchof Nothing von Konſtanz, einem frühern Mönche der 
St. Galluszelle, welcher der heiligmäßige Vorgänger und Erzieher 
des heiligen Conrad war, neuerdings dem heiligen Dienſte geweiht.“) 
Wer hätte es aber gedacht, daß das herrliche Gebäude aus den 
Tagen Gotzbert's nicht länger als hundert Jahre ſtehen ſollte! Kaum 
war wieder eine „Roſe“ verblüht, ſo ließen ſich im Laufe der 
St. Galliſchen Geſchichte ſchon wieder die „Dornen“ fühlen. 


) „Wiborad a paganis occisa est.“ Catal. Monach. S. Gall. ‚„„Wibo- 
rad martyrizata est Annal. Hepid. Siehe das Weitere in Arx. I. 215. 

2 In der ſchon eitirten Ausgabe S. 87. 

3) Siehe die eitirte deutſche Ausgabe der „Casus S. Galli“ im Anhange, 
Beilage II. S. 225: „Hartmann's Leben der Wiborada“, geſchrieben um 
das Jahr 1000. 

4) Propr. Sangall. ad 11. Mai. 
5) Ild. v. Arr. I 214. Unter diefer „Neuweihe“ haben wir wohl die 


Die wilden Hunnen hatten wenigſtens der Gebäulichkeiten und 
der Kirche geſchont, aber die Vorſehung ließ es zu, daß gar bald 
darauf die Kirche ſammt dem Kloſter ein Opfer des noch wildern 
Elementes, — des Feuers wurde. Gleich als hätten die aus 
der St. Galliſchen Wildniß vertriebenen Geiſter fih am Monumente 
des heiligen Patriarchen rächen wollen, ſandten ſie die Lohe ihres 
infernalen Elementes in die erhabene Wohnung des heiligen Gallus 
und ſeiner geiſtigen Söhne.) Am Feſttage des heiligen Marcus, 
den 25. April 937, hatten ſich nämlich einige Zöglinge der Kloſter— 
ſchule ſo übel aufgeführt, daß ſie nach damaliger ſtrenger Sitte mit 
Ruthen gezüchtigt werden ſollten. Einer der Schuldigen wurde 
beauftragt, die auf dem Eſtrich befindlichen Ruthen zu holen. Um 
ſich und ſeine Genoſſen von der Strafe zu befreien, ergriff er in 
Eile aus einem Ofen ein brennendes Scheit, eilte damit auf den 
Eſtrich, hielt es unter das trockene Dachgebälk und fing an, aus 
Leibeskräften das Feuer anzublaſen. Als der Schulaufſeher ihm 
zurief, warum er jo lange zögere, rief er zurück, es brenne im 
Hauſe. Und wirklich hatten die dürren Schindeln Feuer gefaßt, 
der Nordwind ſtrich darüber hin und bald ſtand alles in Flammen. 
Glücklicherweiſe griff der Brand ſo langſam um ſich, daß ſämmt— 
liche Glocken herabgenommen, der ganze Kirchenſchatz und alle 
Koſtbarkeiten in Sicherheit gebracht werden konnten. Ekkehard 
meldet,?) daß die Mönche die zuſammengebrochenen Schranken 
umwälzten und ſie über den Altar des heiligen Gallus legten, 
damit nicht etwa deſſen Gebeine vom Feuer vernichtet würden. 
Endlich trugen ſie auch den Leib des heiligen Othmar hinaus. So 
lag die herrliche Kirche Gotzbert's in Aſche, und nur die theilweiſe 
nicht zerfallenen Mauern ſtanden als traurige Wahrzeichen des 
erfolgten Schickſalsſturmes in Mitte der Aſche und der verkohlten 


„reconciliatio ecelesise‘*, nicht eine neue, „ consecratio ecclesig“ zu verftehen. 
(Siehe Pontif, Rom.) 

) Siehe Ekkehard's „Casus S. Galli“. Dentiche Ausg. S. 103. 

2) L. c. cap. 67. 
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Balken. Leicht begreiflich ſeufzte Abt Thieto und „lief“, wie Ekke— 
hard ſagt, „ein angſterfüllter Zuſchauer in ſolchem Unglück hin 
und her.“ Aber auch dieſe Verwüſtung war keine bleibende. 

In den Dornen ging wieder eine Roſe auf, als bald nach 
Abt Thieto, der nur an eine nothdürftige Herſtellung der St. 
Gallusbaſilika denken konnte, ſchon der im Jahre 975 gewählte 
und für Kunſt ſehr eingenommene Abt Immo dem Aeußeren und 
Inneren der Galluskirche wieder ihren frühern Glanz und Reich— 
thum zurückgab. Wir lefen,') „daß Abt Immo die goldene Tafel 
vor dem Altare des heiligen Gallus, die noch werthvoller iſt wegen 
der darauf verwendeten Kunſt, als wegen des Materials, ange— 
fangen und beinahe vollendet hat. Die Wände der Kirche dieſer 
Abtei waren bemalt und mit Gold eingelegt. Der Hochaltar war 
vergoldet und zehn andere Altäre waren von Silber. Der Glanz, 
womit der Gottesdienſt im Kloſter gefeiert wurde, war im Ein— 
klang mit dieſer Pracht. Wir leſen von demſelben Abte, daß er 
auch Caſula's machte; auf einer derſelben war die Himmelfahrt 
des Herrn in Gold geſtickt, in eine andere ſind heilige Bilder 
eingewoben. Gleicherweiſe verſah er die Kirche mit goldenen 
Stolen und Dalmatiken und mit anderm ſehr künſtlich gefertigten 
Kirchenſchmuck und noch ſo viel Anderes that er, daß kein Fürſt 
jetzt auf Erden lebt, der in ſo kurzer Zeit ſo viel Herrliches ſchaffen 
könnte.“ „Woher,“ fragt Burkard, „konnte er eine ſolche Menge 
Goldes, ſo viele Perlen, ſo koſtbaren Purpur, ſo viele geſchickte 
Arbeiter bekommen?“ In welcher Form und Art die Galluskirche 
nach den wiederholten Feuersbrünſten, die ſie theilweiſe zerſtörten, 
wieder aufgebaut wurde, iſt ganz genau nicht immer zu ermitteln. 
Im Weſentlichen blieben freilich immer die drei Kirchen des hei— 
ligen Gallus, Michael und Othmar beſtehen; wurde ja doch 
auch zumeiſt auf den ausgebrannten Mauern und noch erhaltenen 
Fundamenten wieder neugebaut. Um die eigentliche Hauptkirche 


) Siehe „die Klöſter des Mittelalters“. Aus dem Engliſchen von 
A. Kobler. Regensburg. Friedr. Puſtet. 1867. S. 169. 


— 


des heiligen Gallus waren aber im Laufe der Zeit innerhalb des 
Kloſterumfauges noch zahlreiche Kapellen entſtanden und dieſe 
mehrten ſich fortwährend. Es iſt nicht leicht, einer jeden Standort 
genau zu ermitteln. Einige wurden verlegt, andere gingen wie— 
der ein. Unter den verſchiedenen Kapellen, deren in den Annalen 
von St. Gallen Erwähnung geſchieht, und die wir hier nur nennen 
wollen, nämlich der heiligen Grab-, St. Ulrichs-, St. Jo— 
hannes-, St. Jatobs-, Marien-, St. Oswald- und Tho— 
mas-, St. Eliſabeth-, St. Tutilo- und Katharina-Ka— 
pelle, ) ragt aber eine vorzüglich hervor, die, in innigſter Dez 
ziehung zur Hauptkirche des heiligen Gallus ſtehend, 
heute noch gewiſſermaßen als National-Heiligthum des St. 
Galliſchen Volkes verehrt wird, — wir meinen die eigentliche „Gal— 
luskapelle“, an der traditionellen Stelle erbaut, wo einſt der 
heilige Gallus ſeinen Fall in die Dornen gethan und das erſte 
Kreuz von Haſelſtauden gebildet und errichtet hatte. 

Der ſchon in früher Jugend dem heiligen Gallus geweihte 
Abt Burkard hatte nämlich das Unglück, bei einem Spazierritte 
vom Pferde an einen Thürpfoſten geſchleudert zu werden; dadurch 
wurde er genöthigt, auf Krücken zu gehen. In Folge deſſen trat 
er ſchon 971 von ſeinem Amte zurück, wollte aber vorher noch 
an der genannten hochberühmten Stätte, die bis dahin frei im 
Friedhofe des Kloſters bei St. Peter lag, eine Kapelle erbauen.“ 


1) Siehe hierüber beſonders Nüſcheler, „Die Gotteshäuſer der 
Schweiz. Hiſtor. antiquar. Forſchungen.“ Zweites Heft. Bisthum 
Konſtanz. 1. Abtheil. S. 120 ff. 

2) Ekkeh. Cas. S. Gall. c. 122. „Abt Purchard alſo ließ, als er bereits 
vom Alter belaſtet war, jenen alten Haſelbuſch (corilum illam antiquam), 
unter welchem einſt Gallus auf den Dornſträuchern zuſammen— 
brechend ſang: „Dieſes meine Ruheſtätte,“ nach Berathung des 
Biſchofs umſchlagen, und nach Erbauung einer Kapelle ſtellte 


er am Orte des Baumes den Altar auf; ..... Als die Kapelle zurecht 
gemacht und zur Ehre des hl. Kreuzes, aber auch des hl. Gallus 
durch unſern Chuonrad geweiht worden war . . ..“ 


Pe 


Mit Zuſtimmung des heiligen Biſchofs Konrad von 
Konstanz führte er ſein Vorhaben aus und wollte hier, wo 
St. Gallus ſeine „ewige Ruheſtätte“ verkündete, ſelbſt ſich zur 
ewigen Ruhe vorbereiten, indem er ſich in eine neben der Kapelle 
zu errichtende kleine Wohnung zurückzuziehen beabſichtigte. Der 
heilige Konrad rieth ihm mit Rückſicht auf ſeine zarte Geſundheit 
davon ab, weihte ihm aber in eigener Perſon die neuer— 
richtete Kapelle zur Ehre des heiligen Kreuzes und des 
heiligen Gallus ein; Burkard ſelbſt aber fand ſodann, als 
er 975 geſtorben, ſein Grab am Eingang dieſes von ihm erbauten 
Heiligthums.!) So theilt dieſes kleine nationale Heiligthum des 
Stiftes St. Gallen mit der Gnadenkapelle zu Einſiedeln die Ehre, 
von dem großen Konſtanzerbiſchofe Konrad I. aus dem Welfen— 
geſchlechte conſecrirt zu fein. ?) Mit der von Burkard errichteten und 
noch freiſtehenden Kapelle ward ſodann eine eigene Pfründe ver— 
bunden. Erſt als Fürſtabt Gallus II. ſpäter die Kloſtergebäulich— 
keiten ausdehnen mußte und die jetzige ſogenannte „alte Pfalz“ 
erbaute, ward dieſe Kapelle, auf die wir ſpäter noch einmal zurück— 
kommen, in dieſen neuen Kloſterflügel aufgenommen.) 

Ueber dieſelbe Weihe dieſer Kapelle durch den hl. Biſchof Konrad be— 
richtet auch Cod. manuscr, 1720 (Sacrarium S. Galli de ecclesiis et con- 
secratione) „Eo tandem suasu S. Conradi episcopi Constantiensis exciso, 
Burcardus primum sacellum construxit, quod idem sanctus Episcopus 
a, 97 consecravit,** 

) „Als er aber geftorben war (Abt Purchard), begrub er ihn (der Biſchof), 
der von den Thräuen vieler, vorzüglich der Armen, gefolgt war, feierlich vor 
der Thüre der Kapelle, welche jener ſelbſt „dieſes, meine Ruhe“ nannte. . .“ 

Ekkeh. Cas. S. 6. 122. (Deutſche Ausgabe. S. 183.) 

2) Es war nämlich der hl. Konrad, welcher die Weihe der ſog. Gnaden— 
kapelle zu Einſiedeln vornehmen wollte, aber, als er über deren bereits vollzogene 
himmliſche Weihe (Engelweihe) unterrichtet wurde, von der Ceremonie abſtand. 

3) Ild. v. Arx berichtet Bd. III S. 195 not. b, geſtützt auf das 
Diarium Abbat. Galli, daß die St. Galluskapelle, welche vorher auf der näm— 
lichen Stelle in runder Form einzeln ſtand, in die Pfalz gezogen wurde, die 
St. Katharina- oder Tutilokapelle aber, welche dieſes Gebäude ver— 
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Roſige Ereigniſſe und dornenvolle Zwiſchenfälle aber drängten 
ſich nun in raſcher Aufeinanderfolge um das Monument des hei— 
ligen Gallus. Der erbitterte, zur Schmach und zum Schaden der 
Gallusſtiftung jo lange hinausgezogene Hausſtreit zwiſchen den 
zwei Gegenäbten Heinrich von Wartenberg und Ulrich von Güt— 
tingen ſchädigte auch die Kirche des heiligen Gallus ſehr. Die 
ſilbernen, mit Gold eingelegten Tafeln, die ſonſt nur an den 
höchſten Feſttagen die Altäre zierten, und auf 200 Mark Silber 
geſchätzt waren, verfielen dem Schmelztiegel; vierzehn ſilberne 
Kelche wurden verkauft; der große Kelch, 70 Mark Silber und 
1 Mark Gold haltend, den Kaiſer Karl der Dicke einſt dem Kloſter 
geſchenkt hatte, fiel in die Hände eines Juden. Als bald darauf 
der Sakriſtan, Heinrich von Schneggeuburg, der dem Kriege gegen 
Abt Heinrich durch bereitwillige Handbietung in Verwendung 
der Kirchengeräthe beſondern Vorſchub leiſtete, über ein morſches 
Brett hinunterfallend, den Tod fand, wurde das als eine augen— 
ſcheinliche Strafe des Himmels für die Entwendung des Kirchen— 
eigenthums betrachtet; jäher Schrecken überfiel die der Mette bei— 
wohnenden Mönche; entſetzt flohen ſie in ihre Zellen. Roſiger 
geſtalteten ſich wieder auch für den Münſterbau die Zeiten unter 
Abt Ulrich VI., welchen auch die Stadtbürgerſchaft kräftig unter— 
ſtützte, als er neben dem Chore des Münſters zur großen Zierde 
desſelben und zweckmäßigerer Anbringung des bisher in einem 
niedrigen Aufbau der Kirche verſorgten Geläutes, den koloſſalen 
Thurm aufführte,“) zu deſſen Erbauung der Abt ſeinen Bruder 


deckt hätte, mit der Hölle und dem alten Stocke, die im Wege ſtunden, abge— 
brochen wurde. In die Linie des Con ventflügels (jetzigen Dekauatsflügels) 
kam die Capitel- oder dunkle Kapelle, der alte Begräbnißplatz der Aebte. 
Genau ob der neu errichteten, in die alte Pfalz aufgenommene Galluskapelle 
ward ein Stock höher eine zweite Kapelle, die jetzige biſchöfliche Hauskapelle 
errichtet und mit der untern am 8. April 1671 conſecrirt. (De eccles. et 
consecr. S. 3.) 

) Für dieſe Theilnahme geftattete Abt Ulrich der Stadt die Wahl eines 
der beiden Baumeiſter zur Leitung der Kirchenbauten und Verwaltung des Bau— 
jondes, ſowie das Recht der Hochwacht auf dem Münſterthurme. (S. „Chronik 


Heinrich von Sax, die Stadt aber den Rathsherrn Chriſtian 
Kuchimeiſter wählte. Der Grundſtein des Thurmes, ein gewal— 
tiges Felsſtück, von achtzig Ochſen und fünfhundert Mann gezogen, 
wurde mit großer Feierlichkeit eingeſenkt, der Bau fleißig aus be— 
hauenen Quaderſtücken ausgeführt und mit einem kupferbeſchla— 
genen Ueberbau von Holz gedeckt. Als dieſer Thurm im J. 1760 
abgebrochen wurde, mußte er wegen ſeiner Feſtigkeit mit Pulver 
geſprengt werden, den Grundſtein aber hielt man für einen 
Felſen. 

Allein die ſymboliſchen Dornen der Gallusgeſchichte treten 
ſchon wieder hervor und verbreiten ihr Geſtrüppe auch um die 
Kirche des Heiligen. Es folgen jetzt in der Geſchichte der Gallus— 
ſtiftung jene traurigen Zeitperioden, deren Referat auf Geſchichts— 
blätter gehört, welche Dornen und verwelkte Roſen umgeben. 
Hatte bis in's 11. Jahrhundert St. Gallen einen ungetrübten 
Lichtſchein der Tugend und Wiſſenſchaft ausgeſtrahlt, ſo ſank es 
nach Abt Ulrich II. 1076 allmählich von ſeiner Höhe herab, und 
im 13. Jahrhundert ſehen wir zeitweiſe arge Verweltlichung die 
klöſterliche Strenge ablöſen. Nur zu oft glaubte der Abt mit 
ſeinen adeligen Mönchen mit Schwert und Panzer ausziehen zu 
müſſen. Der kriegeriſche Tumult verdrängte die heilige Stille 
des Kloſterlebens und lockerte die klöſterliche Zucht. Statt in 
Siege des Geiſtes ſetzte man ſeinen Ruhm in Waffenſiege, ſtatt 
der Feder brauchte man Schwerter und Lanzen, ſtatt der heiligen 
Geſänge erſcholl in den Kloſtermauern der Jubel ritterlicher Ge— 
lage, ſtatt der abgetödteten armen Jünger des heiligen Gallus 
ſchaute man oft den leichtfertigen Prunk des Hoflebens mit allen 
ſeinen Schattenſeiten. Unter Abt Rumo von Ramſtein (1277) 
verlotterten Kloſter und Kirchengebäude; die Aebte Her mann,!) 


oder Denkwürdigkeiten der Stadt und Landſchaft St. Gallen. 
Von der älteſten bis auf die neuere Zeit von Auguſt Näf.“ St. Gallen. 
Scheitlin's Sortimentshandlung. 1867.) N 

1) In unverantwortlicher Weiſe hatte Abt Hermann dem Kaiſer Karl IV., 
als dieſer St. Gallen beſuchte, nicht blos, wie bekannt iſt, das Haupt des 
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Freiherr von Bonſtetten (gew. 1333) und ſpäter Kaſpar von 
Landenberg (gew. 1442) bewieſen im nachtheiligen Sinne, was 
wir ſchon früher angedeutet haben, daß nämlich alle rühmlichen 
Vorſtände von St. Gallen meiſt auch durch Neubau oder Ver— 
ſchönerung der Galluskirche ſich ihr Denkmal geſetzt; denn dieſe 
ließen nur zerfallen und verlottern, wie im Innern die klöſter— 
liche Disciplin, ſo im Aeußern die Geſtalt und Herrlichkeit von 
Kirche und Kloſter. Die raſch aufeinander folgenden Feuersbrünſte, 
welche in den Jahren 1314 und 1418 die Stadt und das Kloſter 
St. Gallen heimſuchten, ſchadeten wohl viel, aber dem Stifte 
thaten fie nicht ſolchen Eintrag, wie ihn die leichtſinnige Amts— 
verwaltung der genannten Aebte jenem „geiſtigen Gebäude“ ge— 
than, welches einſt der heilige Gallus hier grundgelegt hat. Nach 
dem Brande von 1314, der die ganze Stadt ſammt allen Kirchen 
verzehrt hatte, jo daß nur das kahle Mauerwerk!) übrig blieb, 
wagte der Abt bei den beſchränkten Mitteln nicht, eine neue Kirche 
zu bauen, ſondern er dachte die alten unter Abt Gotzbert aufge— 
führten, nun zum zweitenmal ausgebrannten Mauern ſtehen und 


hl. Othmar überlaſſen, ſondern er muß ihm ſelbſt das bis auf jene Zeit 
in St. Gallen vorhandene Haupt des hl. Landesvaters Gallus über— 
geben haben. Wir haben, durch eine Anmerkung in der Geſchichte St. Gallens 
von Ild. von Arx veranlaßt, das Reliquienverzeichniß durchgangen, worin 
ſämmtliche von Kaiſer Karl IV. der Domkirche von Prag geſchenkten Reliquien 
bezeichnet werden und daſelbſt in der That nicht nur «caput S. Othmari Ab., 
ſondern auch «caput et brachium S. Galli Abb,» gefunden. (S. Acta Sanctor. 
Bolland. Tom I in additionibus ad II. Januar.) Umſonſt waren die Be— 
mühungen Fürſtabt Joſeph's im Jahre 1721, dieſe koſtbaren Reliquien für 
St. Gallen wiederzugewinnen. In Abt Joſeph's Diarium leſen wir unterm 
27. Febr. 1721 diesbezüglich, wie folgt: „Erhalte von P. Rectore dieß Col— 
legy in Prag ein testimonium authenticum, daß unſers hl. Vaters S. Othmari 
Haupt in ecclesia Metropolitana Prag ſeie.“ Warum erhielt Abt Joſeph 
keine Nachricht über das einſt dortſelbſt befindliche caput S. Galli? War es 
wirklich nicht mehr dort zu jener Zeit, wie Ild. v. Arx ſchließt? Wir haben 
uns um genauere Auskunft an das Metropolitancapitel in Prag gewendet, ohne 
aber bis zur Stunde Näheres erfahren zu könneu. (Siehe Nachtrag.) 

1) Ild. v. Arx, Geſchichten des Cantons St. Gallen. Bd. II. S. 9. 


nur wieder ein neues Dach darauf legen zu laſſen. Aber kaum 
war dies geſchehen, ſo ſtürzte ein Theil der Mauer ein, und man 
war gezwungen, unter das geſtützte Dach neue Mauern aufzu— 
führen. So entſtand, wenn gleich einundzwanzig Jahre gebaut 
wurde, nur ein ſehr beſcheidenes Kirchengebäude. Die Feuers— 
brunſt von 1418 hatte wieder die ganze Stadt mit Kirchen und 
Kapellen bis auf ſiebenzehn Häuſer eingeäſchert aber ſchon beim 
Tode des Abtes Eglolf (1442) waren die Neubauten von Kloſter 
und Kirche wieder fertig geſtellt. Es war hohe Zeit, daß nicht ſo— 
wohl das materielle Stift des hl. Gallus aus der Aſche, als vielmehr 
die geiſtige Stiftung wie ein Phönix ſich aus dem Zerfalle erhebe. 

Die Vorſehung, deren Eingreifen man ſeit dem providentiellen 
Falle des heiligen Gallus auf dieſer Stätte in der Geſchichte dieſes 
Stiftes gewohnt iſt, hatte bereits unter Abt Kaſpar's Verwaltung 
den Mann großgezogen, unter deſſen Regierung das Stift ſeine 
Regeneration feiern ſollte, und der erſtehende Phönix machte ſich 
bereits bemerkbar, bis er am Tage der Reſignation des Abtes 
Kaſpar glorreich und wieder roſige Zeiten verkündend aus der 
Aſche ſtieg. Ulrich VIII. (Röſch) iſt der große Abt, der weithin“) 
geachtet und berühmt, auch die ihm anvertraute Stiftung wiederum 
zu Anſehen brachte. Noch vor dem Hereindämmern der auch für 
das Stift ſo verhängnißvollen und für die Kirche des heiligen 
Gallus ſo ſchreckenvollen Tage der Glaubensſpaltung ſteht die 
Geſtalt dieſes Abtes, in dem man in der That ebenſowohl den 
»Monarcha«, als den »Monachus« ?) erkennen könnte, vor uns 
wie die perſonificirte Repriſtination vergangener herrlicher Zeiten. 
) Siehe Ild. v. Arx. Bd. II (1463-1491). S. 432. Im Jahre 1477 
beehrte ſelbſt Papſt Sixtus IV., der wiederholt Gelegenheit gefunden, Ulrich's 
Geiſtesgaben und Amtsverwaltung zu ſchätzen, den Abt mit dem Anerbieten der 
Cardinalswürde, welche hohe Bevorzugung jedoch Abt Ulrich ablehnen zu 
ſollen glaubte. 

2) Man ſetzte ihm nach Ild. v. Arx, Bd. II. S. 432 folgende Grabſchrift: 

„Ulricum hunc dubito Monachum dicam an Monarcham, 
Veste fuit Monachus, corde Monarcha fuit.“* 
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Abt Ulrich, gar oft als zweiter Stifter von St. Gallen 
gerühmt, hat auch durch Hebung, Erneuerung und Ausſchmückung 
der St. Galluskirche ſich verewigt und ſo neuerdings bewieſen, 
wie eben dieſe Kirche ſtets Denkmal und Zeuge der größten Regenten 
der St. Galluszelle geworden. Er gewann längſt entriſſene Be— 
ſitzungen und Rechte durch ſeine Geſchäftsgewandtheit, Ausdauer 
und Feſtigkeit wieder an das Kloſter zurück, brachte die Zahl der 
Stiftsherren auf zwanzig, während ſie in den frühern traurigen 
Tagen mitunter bis auf 1—2 herabgeſunken waren, ſorgte für 
Ausſchmückung der vernachläſſigten Münſterkirche und für Hebung 
des Gottesdienſtes. War ſchon auf Abt Eglolf's Veranſtaltung im 
Jahre 1436 der baufällige Chor des Münſters abgebrochen worden, 
und der Bau eines neuen aus großen Quadern mit äußern Strebe— 
pfeilern, ſtatt im frühern byzantiniſchen, nun im gothiſchen Bau— 
ſtyle begonnen worden, welche Bauten aber wegen zerrütteter 
Finanzen wieder unterbrochen wurden, ſo übernahm Ulrich VIII. 
die Fortſetzung und vollendete das Werk 1479 in grandioſer Weiſe. 
Er ließ auch die Kirche im Innern mit großen Koſten herrlich 
ausſtatten, mit einer Orgel und neuen 1476 von Hans Vonwyler 
in St. Gallen ſehr künſtlich geſchnitzten Chorſtühlen verſehen und 
veranlaßte überdies durch ſeinen Einfluß zahlreiche Vergabungen 
zu Gunſten der Münſterkirche. Den irdiſchen Ueberreſten des 
heiligen Gallus ließ Ulrich im Chore eine neue Gruft bereiten 
und dieſelben 1486 feierlich dahin übertragen.) Die ihm folgenden 
Aebte Gotthard und Franz folgten ihm in Vollendung des 
Kirchenſchmuckes, wie dem Abte Gotzbert Grimoald und Hartmut 
folgten, und den Fürſtabt Cöleſtin II., wie wir noch ſehen werden, in 
glorreicher Weiſe Fürſtabt Beda ablöſte. Der erſtere der genannten 
zwei unmittelbaren Nachfolger Ulrich's VIII. ließ für die Gebeine des 


) Ueber die verſchiedenen Erhebungen und Trans lationen der 
Ueberreſte unſerer hl. Landespatrone ſiehe cod. manscr. 1719. (Sacrarii S. Galli: 
translat. antiquior.) und zwar über St. Gallus S. 1— 20; über St. Othmar 
S. 25— 9g; über St. Notker S. 105 163. Dieſer ſchön geſchriebene Folio— 
band iſt mit ebenſo ſchönen Handzeichnungen und Malereien geſchmückt. 


heiligen Gallus einen ſilbernen Sarg im Werthe von 2800 fl. 
anfertigen, und der letztere ließ die Gebeine ſelbſt noch beſonders 
in Silber faſſen, den Hochaltar aber mit einem Aufwande von 
3000 fl. reich verzieren. 

Wie zur Zeit Ulrich's VIII. das Schiff (Michaelskirche) und 
der neuerſtellte Chor ungefähr ausgeſehen haben, davon gibt uns 
Dr. Wartmann in ſeinem ſchönen „Neujahrsblatt des hiſtoriſchen 
Vereins ) für das Jahr 1867“ ein anſchauliches Bild, wenn er, 
namentlich geſtützt auf die Berichte Keßler's und Vadian's, erzählt: 
„Im Innern des Mittelbaues von St. Gallen-Münſter oder der 
St. Michaelskirche hatte Abt Ulrich Röſch unter den Fenſtern 
die Geſchichten der Kloſterheiligen Gall und Othmar malen laſſen, 
dazwiſchen an kleinern Wandflächen mannigfaltige Wappen von 
Päpſten, Fürſten, Edelleuten und auch einigen Bürgergeſchlechtern. 
Mitten in der Kirche ſtand ein hölzerner Gall, „ein gar uralt 
Bildniß“, und wenige Schritte davon entfernt, auf einer runden 
Säule erhöht, ein Doppelbild der Heiligen, Gall und Othmar, eine 
Stiftung der bürgerlichen Familie Oppentzhofer. Eine ganze Menge 
anderer Heiligenbilder der verſchiedenſten Bedeutung und Größe, 
aus Stein, Metall und Holz überdeckten die Pfeiler und Säulen. 
Ein 30 Fuß hoher gewölbter Bau mit mehreren Niſchen, der 
„Schnecken“ genannt, trennte die St. Michaelskirche von dem Chore, 
und in jeder Niſche des Schneckens erhob ſich ein Altar, einem 
oder zwei beſondern Heiligen geweiht; über dem Schnecken hing 
ein 18 Fuß langes Crucifix. Die wichtigſten der verſchiedenen 
Altäre des Schneckens waren der St. Michaels und St. Anton 
Altar und unſer Frauen Altar, auf dem ein wunderthätiges 
Marienbild von Gyps Schaaren von Gläubigen an ſich zog. Die 
Conventherren führten bei dieſem Bilde ein eigenes Buch, in 
1) „Das alte St. Gallen.“ Herausgegeben vom hiſtor. Verein des 
Ct. St. Gallen 1867. — Die Herausgabe dieſer „Neujahrsblätter“ war in 
der That ein ſehr ſchönes und ſinniges Unternehmen. Die einzelnen bis jetzt 
erſchienenen „Neujahrsblätter“ bieten meiſt ſehr gelungene und gewählte Mono— 
graphieen aus der Geſchichte des engern Vaterlandes. 
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welchem fie die von ihm bewirkten Wunder verzeichneten zur Er— 
bauung derer, die bei ihm Troſt ſuchten. Es verſteht ſich, daß 
alle dieſe Altäre mit koſtbaren Altardecken und Leuchtern, mit 
reichgefaßten Altartafeln und den gemalten, geſchnitzten, gegoſſenen, 
getriebenen oder ausgehauenen Bildern ihrer Heiligen verſehen 
waren. Auf dem St. Martinsaltar erſchien der heilige Martin 
ſogar auf ſeinem Roſſe. Von den Gemälden wird beſonders der 
heilige Sebaſtian gerühmt, der durch Pfeilſchüſſe zu Tode gemarterte 
Patron der Schützen. 

Nachdem der Chor außen ſo ſtattlich hergeſtellt worden, daß 
er allgemein als der ſchönſte Theil des Münſters galt, mußte auch 
deſſen innere Ausſtattung entſprechend verſchönert werden. Der 
Fron- oder Hochaltar, der wichtigſte aller 33 Altäre des Münſters, 
erhielt eine Altartafel, deren Malerei allein 1500 fl., deren faſt 
bis zur Decke des hohen Gewölbes reichendes Schnitzwerk noch 
mehr als dieſe Summe koſtete. Der Meßſtuhl des Abtes, das 
ſog. Presbyterium, auf das künſtlichſte von Holz geſchnitzt, kam 
auf mehr als 1300 fl. zu ſtehen. Die ebenfalls mit Schnitzereien 
verzierten Chorſtühle wurden um 700 fl. dem Tiſchmacher, Meiſter 
Hans Owyler, verdingt, wobei das Kloſter dem Meiſter überdies 
das erforderliche Eichenholz lieferte. Auch die Orgel wurde ver— 
beſſert. — Neben dem Chor erhob ſich der beiläufig ſchon erwähnte 
neuere Glockenthurm, welcher unaufhörlichen Stoff zu Streit dar— 
bot, ſeit die Stadt in Folge der ſchlimmen Feuersbrüuſte eine nächt— 
liche Feuerwache auf dem Thurme eingerichtet hatte. Da nämlich 
der Thurm nur von der Kirche aus zugänglich war und die Kirche 
wieder mit den Kloſterräumen in Verbindung ſtand, konnten Kirche 
und Kloſter nicht einmal des Nachts gänzlich gegen außen abge— 
ſchloſſen werden, indem die Stadtwache jederzeit ungehinderten 
Zugang zu Kirche und Thurm und den Schlüſſel zu beiden bean— 
ſpruchte, überdies durch Schließung ihrer Locale oben auf dem 
Thurme dafür ſorgte, daß der Abt in ſeinem eigenen Münſter— 
thurme nur bis zu den Glocken aufſteigen konnte. Zuletzt pflanzte 
die Stadt in ihrer Thurmwächterſtube noch ein Geſchütz mit Munition 
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auf. Es iſt begreiflich, daß der Abt ſeit Erbauung des St. Laurenz— 
thurmes alle dieſe ſtädtiſchen Sicherheitsanſtalten dorthin verweiſen 
wollte. Doch gelang es ihm erſt bei dem großen Abkurungsver— 
trage von 1566, durch welchen Kloſter- und Stadtgebiet überhaupt 
zum erſten Male gründlich und ſo von einander geſchieden wurde, 
wie es in gewiſſem Sinne bis heute Beſtand hat. Im wohl 
verſchloſſenen, untern Gewölbe des Glockenthurms lag der Kirchen— 
ſchatz. Dort waren die reichen Meßgewänder aufgehoben, darunter 
dasjenige des Abts Franz Gaisberg, von Gold auf blauem Grunde, 
hinten und vorn am Saume mit ſo ſchweren, geſchlagenen und 
gegoſſenen Zierraten von Silber beſetzt, daß die Diener es 
oben am Halſe halten mußten, wenn der Abt die Meſſe darin 
feiern wollte. Dort fanden ſich die ſilbernen und vergoldeten 
Monſtranzen, dort die zahlreichen ſilbernen Kelche, die koſtbaren 
Särge, in welchen die Leichname der Heiligen Gallus, Conſtantius 
und Remaclus verſchloſſen waren. In jenem Gewölbe lagen noch 
eine große Zahl kleinerer Reliquien in künſtlichen Einfaſſungen 
von Elfenbein und edlem Metall und als beſondere Seltenheit 
zwei reich vergoldete Straußeneier, die ebenfalls als Reliquien— 
kapſeln dienten.“ 

Doch das glänzende Bild ſo großer Herrlichkeit verdunkelt 
ſich ſofort, wenn wir uns vergegenwärtigen, welches Schickſal dieſer 
Schätze und Koſtbarkeiten wartete. Die purpurſtrahlenden Roſen 
glorreicher Tage verblühten wieder nur allzu ſchnell, und die 
dornenvollen Ereigniſſe der nächſten Zukunft warfen ihre dunkeln 
Vorſchatten auch auf die Münſterkirche des heiligen Gallus. Es 
nahten die Tage, wo an der heiligen Stätte die «statuta desolatio» 
die „herrſchende Verwüſtung“ um ſich griff und ſpätgeborne Söhne 
des heiligen Patriarchen ſich ſelbſt an jenen Ueberreſten des Heiligen 
verſündigen ſollten, welche bisher noch allen räuberiſchen Einfällen, 
den Hunnen, ja ſelbſt dem zügelloſen Elemente des Feuers unver— 
ſehrt entgangen waren. Die Glaubensſpaltung hatte eben mittler— 
weile in der Stadt St. Gallen um ſich gegriffen, ſo daß jetzt 
zeitweilig Stadt und Stift, die Mutter und die Tochter, ſich feind— 
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lich gegenüber ſtanden. Wir ſind weit entfernt, die vandaliſchen 
Scenen, welche die von jo vielen Jahrhunderten hochverehrte Ruhe— 
ſtätte des heiligen Gallus ſchändeten, den im Glauben von uns 
getrennten Brüdern des Landes als ſolchen zuzuſchreiben, denn 
wir wiſſen, zu welchen Auftritten ſich oft Schon hüben und drüben 
aufgeregte Gemüther hinreißen ließen, ja wir ſind überzeugt, daß 
zumal die Schreckensſcenen vom 23. Februar 1529 von jedem 
redlich denkenden St. Galler verurtheilt werden. ') 

Abt Franz hatte ſich, ohnedies ſchon todkrank, bei den zu— 
nehmenden Unruhen, welche die Glaubensneuerung hervorrief, in 
das Schloß Rorſchach zurückgezogen, und daſelbſt ſchwuren, obſchon 
auch hier unſicher, die elf anweſenden Capitularen mit dem Abte 
auf das Evangeliumbuch, beim Glauben der Väter zu verharren. 
In der Stadt St. Gallen und Umgebung aber trugen die zün— 
denden Reden Zwingli's und Calvin's gegen Bilder- und Reliquien— 
verehrung bereits ihre Früchte, und es durchtobte nun der Alles 
vernichtende Bilderſturm vom Jahre 1526 bis 1529 die Stadt, 
bis er endlich in den Gräueln des 23. Febr. 1529 im Münſter 
zu St. Gallen austobte und endete. Waren zuerſt aus der 
St. Laurenzenkirche alle Bilder und Gemälde entfernt worden, ſo 
erlaubte der Magiſtrat am 28. Febr. 1528 den Pfarrgenoſſen von 
St. Mang, aus dieſer Kirche, die dem Kloſter gehörte, alles das, 
was mit ihrem Glauben ſich nicht vertrüge, wegzunehmen, worauf 
dieſe die Altäre niederriſſen, die Gräber der heiligen Wyborada 
und Rachild öffneten, ihre Gebeine und den Arm des heiligen 
Mang heimlich in die Erde vergruben und die ſilbernen Bilder 


1) Siehe über dieſe Schreckenstage im Kloſter und Münfter von St. Gallen 
Ild. v. Arx, Bd. II. S. 472 ff. 

Ueber die gleiche Profanation und Ausraubung der Kirche berichtet uns 
des Ausführlicheren der cod. manser. 1721 „Hierogazophylacium““ Sacrar. 
S. Galli Tom. I. S. 37 unter der Aufſchrift: „Diarium impietatis in divos 
divorumque eruvias sacras, ... tum in monasterio, civitate et territorio 
S. Galli exercit®, collectum ex ipsorum Iconoclastorum relietis scriptis, 
nim. Vadiano, Murero, Kesslero etc.“ 


und Gefäße einſchmolzen. Endlich am 23. Febr. 1529, dem für 
die Kirche des heiligen Gallus eigentlichen «dies nefastus», erreichte 
die Verwüſtung die Centralſtätte des St. Galliſchen Heiligthums 
— das Münſter. 

Als die St. Galliſchen Stiftsherren dem Anſinnen der Stadt— 
häupter, die Wegnahme der Bilder ꝛc. widerſtandslos geſchehen zu 
laſſen, nicht beiſtimmen konnten, brauſte endlich in Vergeſſenheit 
jener Beſchwörungsworte des heiligen Notker: doch das Bundes— 
zelt des heiligen Gallus zu ehren und ihn in ſeiner Ruhe nicht zu 
ſtören, — der ſich vor der Kirche ſammelude Bürgerhaufen in die 
Kirche, warf die Bilder um, ſtürzte ſie hinunter, zerſchlug und 
zerſägte fie in Stücke, jo daß nach 3 Stunden keines mehr auf— 
recht ſtand. Am andern Tage nahm dieſelbe aufgeregte Volksmaſſe 
dasſelbe mit den Altären, mit dem Chor, den Beichtſtühlen und 
dem köſtlichen Abtſtuhle vor, lud die hölzernen Trümmer der Bilder 
auf 46 Wagen und verbrannte) dieſelben auf dem Brühl, die 
ſteinernen aber führte ſie zum Vermauern fort. Hierauf über— 
tünchte man die Gemälde an den Wänden der Kirche mit Kalk, 
brach die Mauern, welche den Chor von der Kirche ſonderten, ab 
und führte mit dieſen und den Steinen der niedergeriſſenen Altäre 
der Kirche des heiligen Gallus und der des heiligen Othmar eine 
andere Kirche auf; dann ging man an die Kapellen und verwan— 
delte die des heiligen Johannes in eine Werkſtätte, die des heiligen 
Jacobus in einen Kalkofen, ſchickte die Glocken nach Lindau zum 
Umgießen und ging erſt fort, nachdem man auch die Thüren und 
Fenſter zum Kirchenſchatze vermauert hatte. Manches vortreffliche 
Gemälde auf den Altartafeln, viele alte Denkmäler, Inſchriften 
und Kunſtſachen, die Wappen des St. Galliſchen Adels, das wunder— 
thätige Marienbild, all' das wurde da vernichtet.?) So zerſchlug 


1) Siehe Ild. v. Arx, Bd. II. S. 535 ff. Keßler maß den Durchſchnitt 
der Flamme; derſelbe war 43“ breit. 

2) Sämmtliche Gegenſtände von edlerem Metall hatte die Obrigkeit zu 
Handen genommen und einſchmelzen laſſen. Der Ertrag war 24 Mark, 10 


eine aufgeregte Volksmaſſe im Heiligthum die Werke der Kunſt, 
aber ſie ſchlug damit zugleich der Geſchichte, der Pietät, dem Kunſt— 
ſinn, allem Menſchlichkeitsgefühl in's Angeſicht. Wir haben ſchon 
betont, daß wir dieſen Vandalismus nicht den Proteſtanten als 
ſolchen, ſondern dem damals aufgeregten Fanatismus zuſchreiben. 
Der Gräuel an heiliger Stätte endete aber erſt mit der ſacrilegiſchen 
Frevelthat an den Ueberreſten des heiligen Patriarchen Gallus. 
Wir haben geſehen, wie dieſe im Laufe der Jahrhunderte ſtets in 
St. Gallen ruhten, oft und feierlich übertragen und neu gefaßt, 
von Großen der Erde und nachherigen Heiligen des Himmels in 
der Kirche des heiligen Gallus verehrt wurden. Die Gebeine der 
heiligen Othmar und Notker, welche in Särgen in der Kirche be— 
graben lagen und ſo leichter weggeſchafft werden konnten, hoben 
die Kloſtergeiſtlichen in der Nacht vom 23.24. Februar heraus 
und ſandten ſie nach Einſiedeln. St. Galli Gebeine aber konnten 
leider nicht gerettet werden und gingen — wir erröthen bei dieſem 
Gedanken — in demſelben Feuer auf dem Brühl unter, das mit 
den Gebilden der Kunſt auch das „heiligite Kleinod“ der Gallus— 
kirche ſo vernichtete. Wie jedoch aus einem Briefe an Abt Kilian 
vom 24. December 1529 hervorgeht, wurden dennoch einzelne Ge— 
beine des heiligen Gallus gerettet.“) Die Stiftskirche iſt noch heute 
im Beſitze derſelben, da dieſe bald nach dieſen Stürmen von Abt 
Leodegar neu gefaßt und beim letzten Sturme, der über St. Gallen 
hereinbrach, im Jahre 1799 nach dem Kloſter Weißenau bei Wein— 
garten geflüchtet, jetzt theils im Altare des heiligen Gallus, theils 
im Altare der ſog. Galluskapelle ruhen und der Verehrung aus: 
geſetzt ſind. 

Die Verehrung, welche wir noch heute dieſen heiligen Ueber— 
reſten zollen, iſt in der That eine nothwendige Sühne für jene 


Loth Gold, 288 Mark Silber und 80 Pfund Kupfer, zuſammen im Werthe 
von 4245 fl. 5 Batzen. („Das alte St. Gallen“ S. 4.) 

1) Dieſer Brief iſt copirt in dem Berichte „Diarium impietatis ete.‘*, 
den wir eben eitirten. S. 70. 
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Schreckenstage, in welchen ſich das Schriftwort erfüllte: „Die 
Söhne meiner Mutter ſtritten wider mich.“!) Das Monu— 
ment des heiligen Gallus und ſeine majeſtätiſchen Wölbungen 
mögen bei dieſer ihrer Eutkleidung jedes innern Schmuckes mit 
dem Pſalmiſten geſeufzt haben: „Ich ſah, o Herr, die Schänder 
deines Geſetzes, und ich entſetzte mich.“?) „Der Gräuel 
der Verwüſtung“ ſtand an heiliger Stätte, aber die wechſelvollen 
Schickſale des St. Galliſchen Domes ließen auch dieſem — Gott 
ſei Dank! — kein Beſtehen, und roſigere Zeiten brachen wieder auf 
dieſe dornenvollen Ereigniſſe herein. 

Es ging auch für die Galluskirche das Morgenroth beſſerer 
Tage auf, als am 30. Februar 1532 Abt Diethelm Blarer 
von Wartenſee, welcher nach Abt Kiliau's Ableben in der 
Mehrerau!) bei Bregenz gewählt worden war, in St. Gallen 
einzog und als Befreier dieſes Tempels die Ehre des Hauſes 
Gottes und des heiligen Gallus wiederherſtellte. Wir übergehen 
hier die zwiſchen Abt Diethelm“) und der Stadt gemachten Ver— 
einbarungen bezüglich Schadenerſatz und die beſtimmten Ausſchei— 
dungen gegenſeitigen Eigenthums und Rechtes. Von nun an war 
es wieder die Hauptſorge eines jeden Abtes der 'nachreformatoriſchen 


) Cant. I, 5. „Filii matris mes pugnaverunt contra me,“ 

2) Ps. 118, 158. „Vidi praevaricantes legem tuam et tabescebam.““ 

) Ueber die verſchiedenen Beziehungen dieſes Stiftes zu St. Gallen ſiehe 
unſeres Hochwſt. Jubilars Predigt: „Die Klöſter Mehrerau und Wet— 
tingen nach ihrer Vergangenheit und Zukunft.“ Rede, gehalten 
18. Oct. 1854. 

Auch um die jetzige Niederlaſſung des Hochwſt. Abtes und Conventes 
von Wettingen in dieſem Kloſter hat der Hochw. Biſchof ſich ſ. Z. ganz 
beſondere Verdienſte erworben. 

) Siehe Ild. v. Arx, III. 22 ff. „Diethelm war nicht nur ein un— 
gemein ſchöner, großer und leutſeliger Edelmann; ihm verdanken das Stift, die 
Wiſſenſchaften, die geſetzliche Ordnung auch ihre Wiederherſtellung, und man nannte 
ihn billig auf dem ihm geſetzten Denkmale (nach dem hl. Gallus und Ulrich VIII.) 
den dritten Stifter des Kloſters.“ Ebendaſelbſt S. 111. 


Periode, das Münſter des heiligen Gallus zu heben, zu verſchönern 
und zum Denkmal ſeiner fürſtlichen Munificenz zu machen. 

Abt Othmar II. (1564 - 1577) empfing 1570 in der Gallus: 
kirche feierlich den Cardinal-Erzbiſchof von Mailand, den heiligen 
Karl Borromäus, an deſſen Beſuch noch heute das unter Othmar II. 
erſtellte und nach dem Cardinal benannte ſog. Karlsthor erinnert. 
Der jugendliche Abt Joachim (1577— 1594) ſchloß als ein Heros 
der Nächſtenliebe zur Zeit der Peſt, welche ihn ſelbſt mitten in den 
Werken der Barmherzigkeit dahinraffte, ſein ideales und heilig— 
mäßiges Leben, ) predigend auf der Münſterkanzel. Er hatte 
in den Tagen ſeiner Regierung den großen Thurm, welchen am 
17. Juli 1588 ein Blitzſtrahl ſtark beſchädigt hatte, ausgebeſſert 
und erhob nach ſeinem Tode die Stiftskirche auch zum gefeierten 
Mauſoleum der St. Galliſchen Fürſten. Joachim war nämlich der 
erſte Abt, den die Abtei in der Stiftskirche beiſetzte, da die 
frühern Aebte in der ſog. Capitelskapelle beſtattet wurden. Abt 
Bernhard II. (1594-1630) feierte 1601 in dieſer hochberühmten 
Stiftskirche des Benedictinerordens die Erhebung der St. Galliſchen 
Aebte zur Würde des Vorſtandes der ſchweizeriſchen 
Benedictiner-Congregation ) und brachte jo neuen Glanz 
über die Baſilika der heiligen Gallus und Othmar. Abt Pius J. 


1) Abt Jaachim's Lebensbild iſt wohl eines der anmuthigſten jener Por— 
träts, welche die Stiftsgeſchichte illuſtriren. Er hatte in Paris unter dem be— 
rühmten Exegeten Maldonat ſtudirt, wurde mit 28 Jahren ſchon zur äbtlichen 
Würde erheben und im Jahre 1578 zum Coadjutorbiſchof von Chur gewählt, 
welche Wahl er aber ablehnen konnte. Nach der „Chronik v. A. Näf“ S. 241 
„ehrte ſelbſt die Stadt die Verdienſte Abt Joachim's mit dem feierlichen Aus— 
ſpruche: „Daß dem Hingeſchiedenen der Ruhm des Friedfertig— 
ſten der Aebte St. Gallens gebühre, der, was ſeit Abt Hildepolt's 
Zeiten nicht erhört worden, alle Anſtände mit ihr ſtets ohne Streit, noch Zu— 
thun Anderer, von ſich aus beſeitigt habe.“ 

2) Bei Anlaß des feierlichen 1400-jährigen Jubiläums des Benedictiner- 
ordens entwarf unſer Hochwſt. Jubilar eine ſchöne Schilderung von den Ver— 
dienſten dieſes Ordens in der Broſchüre: „Der Benedietinerorden und 
das Klofter St. Gallen“. St. Gallen. Meosberger 1880. 
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(1630-1654), den ein Epitaph nicht anders als mit den Worten: 
„Pius vere pius‘‘ ſchildert, veranſtaltete die Errichtung eines 
neuen koſtbar verzierten Choraltares, welchem 1646 das durch 
Vermittlung des Cardinals Barberini in Rom gefertigte ſchöne 
Altargemälde, die Aufnahme Mariens in den Himmel darſtellend, 
einverleibt wurde.) Hierauf folgte 1650 die Anſchaffung von 2 
großen Glocken zur Verſtärkung des ſchwach gehaltenen Kirchen— 
geläutes, die eine aus dem Kloſter St. Johann im Thurthal, 
115 Zentuer ſchwer, und die größte, 130 Zentner im Gewicht, in 
Lindau gegoſſen. 1654 ließ er Frescomalereien in der Kirche und 
an den Wänden des Kreuzgauges anbringen, wohin ſämmtliche 
geiſtliche und weltliche Beamten des Stiftes, jeder ein Gemälde, 
von dem würzburgiſchen Hofmaler Eberhard gefertigt, vergabten. 
Abt Gallus II. (1654-1687), genannt der „Ruhm volle“, 
welcher im April 1686 ebenfalls am Altare des heiligen Gallus 
ſein fünfzigjähriges Prieſterjubiläum feierte,?) wie der 
hohenprieſterliche Jubilar, welcher zur Stunde die ruhmvolle Reihe 
der Kirchenfürſten des Gotteshauſes St. Gallen fortſetzt, bereicherte 
namentlich das an heiligen Gebeinen ſchon ſo reiche Münſter mit 
neuen von Rom ihm aus den Katakomben zugeſtellten heiligen 
Reliquien der Martyrer?) Bachius, Honoratus, Pankra— 
tius, Sergius und Luzina, welche er feierlich unter großem 
Gepränge in die Galluskirche übertragen ließ. Abt Cöleſtin J., 
Graf Sfondrati von Mailand (16871696), ſpäter 
Cardinalprieſter der heiligen römiſchen Kirche, ſchmückte noch 
bei Lebzeiten die Stiftskirche nicht blos mit jenem anmuthigen 


1) Das Gemälde ziert noch jetzt den Hochaltar der Kathedrale. Die Com— 
poſition iſt, wie uns noch letztes Jahr Kunſtmaler Benz in München verſicherte, 
ſehr lebensvoll und originell. 

2) Als Erinnerung an jenen Feſtanlaß bewahrt man in der Domſakriſtei 
noch einen Ornat (Mitra, Caſula, Barett, Stab) von Pergament auf, den 
ein Kloſterbruder verfertigt und mit Inſchriften und ſymboliſchen Zeichnungen 
geſchmückt hatte. 

3) Siehe hierüber Sacrar. S. Galli, Tom. IV. „Translationes recen tiores.““ 
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Gemälde von der „unbefleckten Empfängniß Mariä“, ) das er in 
Mailand für 193 fl. hatte malen laſſen, und welches heute noch, 
wenn auch ſein Colorit etwas abgeſtanden iſt, eine Zierde des 
Marienaltares unſerer Kathedrale ?) bildet, ſondern er ſchenkte dem 
Heiligthum des heiligen Gallus ſterbend noch das, was demſelben, als 
er noch am Leben war, ſtets ungetheilt zugehört hatte, ſein — 
Herz?) Als nämlich der durch Gelehrſamkeit, Heiligkeit des 
Lebens und Adel der Geburt gleich ausgezeichnete Kirchenfürſt nach 
höchſt ſegensreicher Verwaltung der Abtei von Papſt Innozenz XII. 
1695 zum Cardinalprieſter der heiligen römiſchen Kirche ernannt 
wurde und ſodann in Rom ſeinen ſtändigen Aufenthalt nahm, ver— 
machte er dem Stifte St. Gallen, nach welchem er ſich in Mitte des 
römiſchen Hoflebens ſtets zurückgeſehnt hatte,“) ſein Herz und ſeine 
Schriften. Er ſtarb zu Nom?) den 4. September 1696, erſt 52 
Jahre alt, und nahm mit ſich in's Grab jenes ſchöne Lob, welches 
ihm Herr Auguſt Näf in ſeinen „Denkwürdigkeiten“ “) ausſtellt. 


1) Sfondrati war ein ganz beſonderer Verehrer der ſeligſten Jungfrau, 
zumal in dieſem Geheimniſſe. Zur Vertheidigung dieſes Myſteriums der 
„Immaculata conceptio“ ſchrieb er fein ſchönes illuſtrirtes Werk: „Inno 
centia vindicata““, 

2) Eine Kopie diejes überaus aumuthigen Bildes ziert den Hochaltar der 
Kloſterkirche Notkerseck bei St. Gallen. 

) Dieſes wurde nach Cöleſtin's I. Tode von P. Hermann Schenk zugleich 
mit ſeinem literariſchen Nachlaſſe nach St. Gallen gebracht. 

4) Cardinal Sfondrati fühlte in Rom arges Heimweh nach dem Kloſter 
St. Gallen. So berichtet P. Schenk in feinem Itinerarium Card. Sfondrati: 
„Hunc modum vivendi novum sibi e summe peregrinum videri .. ad quæ 
verba oculos lugubris humor suffudit.““ 

5) Der Verfaſſer hat während feines Aufenthaltes zur Zeit des vatie. 
Concils 1869 —70 in Rom das Grab des Cardinals Sfondrati im sotteraneo 
der Kirche der heiligen Cäcilia in Transtevere aufgefunden. Noch ein 
ehemaliger Abt von St. Gallen liegt zu Rom im Lateran begraben, Abt— 
biſchof Rudolf (+ 18. Sept. 1226). 

) Diejes verdienſtvolle Werk des Herrn Aug. Näf, Mitgliedes der 
ſchweiz. geſchichtsforſchenden Geſellſchaft ꝛc., zeichnet ſich überhaupt durch edle 


„Cöleſtin's J. Amtsführung,“ jagt er, „hatte bewieſen, daß ein 
Fürſtabt von St. Gallen bei vollſtändiger Ausübung der landes— 
herrlichen Gewalt dennoch ein milder und gefeierter Landesvater, 
bei genauer Handhabung der klöſterlichen Ordnung ein geliebter 
Vorſtand der Conventualen, bei ſorgfältiger Förderung der bil— 
denden Künſte und Wiſſenſchaften ein frommer Ordensgeiſtlicher, 
ſowie bei beharrlicher Verfechtung der kirchlichen Rechte ) ein ver: 
träglicher Nachbar von Andersdenkenden ſein könne; denn es leiteten 
ſeine Handlungen vortreffliche perſönliche Eigenſchaften, hohe Bil— 
dung, Klugheit und humaner Sinn, gepaart mit einer Charakter— 
feſtigkeit, über welche ſogar Fidel von Thurns ſtaatsmänniſche 
Gewandtheit und Hofkünſte die unter Abt Cöleſtin's I. Vorgänger 
unumſchränkt bekleidete Meiſterſchaft in Landesangelegeuheiten 
behaupten zu können, verzichten mußten.“ Wir ſchuldeten hier 
Cardinal Cöleſtin Sfondrati dieſes ausdrückliche Lob um ſo mehr, 
als ſein in der Stiftskirche heute noch aufbewahrtes Herz?) 
einen Hauptſchatz dieſes fürſtlichen Mauſoleums bildet. Noch heute 
erkennt das katholiſche Volk ſofort ſein Bildniß, wenn es an der 
ſog. großen oder Aller-Aebte-Jahrzeit unter den Porträts der 


Auffaſſung, ruhige Beurtheilung und unparteiiſche Würdigung geſchichtlicher 
Ereigniſſe und Perſönlichkeiten aus. 

1) Cöleſtin Sfondrati, geboren den 10. Jau. 1644 zu Mailand, 
erzogen in der Kloſterſchule zu Mariaberg in Rorſchach, Prieſter ſeit 26. Mai 
1660, war ſchon 1666 ob ſeiner ſeltenen Talente Theologie-Profeſſor in Kempten 
und 1679 Profeſſor des kanoniſchen Rechtes zu Salzburg. Als ſolcher ſchrieb 
er jene zwei berühmten Werke gegen den Gallicauismus: «Sacerdotium reyale» 
und «Gallia vindicatay, welche ihm europäiſchen Ruf erwarben und die Auf: 
merkſamkeit der römiſchen Curie auf ihn lenkten. Seine Vorleſungen über 
das kauoniſche Recht, von ihm eigenhändig geſchrieben, find in den handſchrift— 
lichen Codices No. 735 und 736 der Stiftsbibliothek noch vorhanden. 

) Im Jahre 1717 während des Toggenburger Krieges wurde das Monu— 
ment des Cardinals Sfondrati in der Stiftskirche erbrochen und das in einer 
ſilbernen Kapſel befindliche Herz entwendet, „was große Aufregung in der Stadt 
verurſachte“. Den Bemühungen der Polizei gelang es ſodann, das Entwendete 
wieder zu erlangen. 
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Fürſtäbte am Chorgitter jenen erlauchten Fürſten erblickt, den das 
rothe Cardinalsbarret ſchmückt. Auch ſeine Regierungszeit war in 
der That eine Blüthezeit purpurner Roſen für Stift und Kirche. 

Cöleſtin's I. Nachfolger, Abt Leodegar, ließ 1699 ein maſ— 
ſives ſilbernes Bruſtbild des heiligen Gallus, 800 Loth ſchwer, 
verfertigen, um die Reliquien des heiligen Gallus darin aufzube— 
wahren, und ebenſo verwendete der folgende Fürſtabt Joſeph 
hohe Summen zur Reſtauration des in den Toggenburger Wirren 
vernachläſſigten Kircheninnern und ſchmückte 1729 die Altäre mit 
koſtbaren maſſiven ſilbernen Crucifixen und Leuchtern. Kurz — 
die Regierungszeit ſämmtlicher nachreformatoriſchen Fürſtäbte zierte, 
dürfen wir ſagen, auch die Stiftskirche mit den Roſen, welche 
dieſe lange Zeit hindurch um den ehrwürdigen Stamm des St. 
Galliſchen Stiftes wuchſen. Das „Monument des heiligen 
Gallus“, deſſen „Fallen und Erſtehen“ dieſes Capitel uns 
vor die Seele führte, hat in der That ſtets an allen dornigen 
Ereigniſſen, wie roſigen Zeiterſcheinungen, welche um dieſe Ruheſtätte 
des heiligen Gallus in buntem Wechſel kreiſten, Antheil genommen, 
und es haben ſich auch die Spuren und Erinnerungen dieſer ver— 
ſchiedenſten Wechſelfälle dieſem Monumente gleichſam aufgedrückt 
und eingeprägt. Eine neue Zeitenwende für die St. Galliſche 
Stiftung nahte heran, und als ob einer der letzten und größten 
Fürſten in Vorahnung des gewaltſamen Falles dieſes mehr als 
tauſendjährigen Stiftes dem heiligen Gallus auf ſeiner Ruheſtätte 
noch hätte ein würdiges Denkmal ſetzen wollen, — ſo werden wir 
ſehen, wie die alte Baſilika des heiligen Gallus bis auf ihre 
Fundamente von Cöleſtin II. niedergeriſſen wird und einem neuen, 
majeſtätiſchen Prachtbaue Platz macht. Bevor wir aber die ehr— 
würdigen Mauern fallen und neue ſich aufthürmen ſehen, wollen 
wir das alte Gemäuer noch um Nachricht aus der Vergangenheit 
bitten und um Schilderung jener „Tage der Herrlichkeit“, 
die es geſchaut. 


F 


Der Tempel des heiligen Gallus 


in den 


Gugen seiner Herrlithkeit. 


N. 


Der Tempel des heiligen Gallus in den Tagen feiner Herrlichkeit. 


Die Predigt der Vergangenheit in den altehrwürdigen Domen und Kloſter— 
kirchen. — Im Tempel des heiligen Gallus reflectirten alle glanzvollen Ereig— 
niſſe der Stift- St. Galliſchen Geſchichte. — Viſion der erhabenen Geſtalten 
St. Galliſcher Mönche aus der Ruhmeszeit St. Gallens. — St. Notker's Geſtirn 
überſtrahlt alle andern Sterne. — Die Muſterleiſtungen St. Galliſcher Schreibe- 
kunſt und Malerei gelten dem Tempel des heiligen Gallus. — Das Pſalmen— 
buch Folkart's. — Das „goldene Pſalmenbuch“. — Das „Diptychon 
Tutilo's und «Evangelium longum Sintram's. — St. Gallens berühmte Sän— 
gerſchule verherrlicht den Cultus im Tempel des heiligen Gallus. — Die Beſuche 
hoher Perſönlichkeiten im Stifte gelten in erſter Linie dem Tempel des heiligen 
Gallus. — Biſchof Adalbero von Augsburg, St. Ulrich von Augsburg, 
St. Konrad von Konſtanz im Tempel des heiligen Gallus. — Die eigent- 
lichen „Tage der Herrlichkeit“, wenn fürſtliche Hoheiten und königliche Majeſtäten 
den Tempel des heiligen Gallus betraten. — Beſuche Ka iſer Karl's des Dicken, 
Konrad's J., Otto's J., Friedrich's III. im Tempel des heiligen Gallus. — 
Die feierlichen Uebertragungen heiliger Leiber. — Tage der Herrlichkeit waren 
alle daſelbſt mit Entfaltung eines glanzvollen Cultus begangenen Feſt— 
tage. — Auch die „Tage der Herrlichkeit“ hienieden haben ihren Abend. 


„Komm', benedeiter Monarch, zur Zelle des heiligen Gallus, 
„Die unter Othmar's Schutz Dir zum Empfange bereit. 
„Sieh', dieſer Tempel umſchließt der heiligen Leiber ſo viele, 
„Ziehſt du in's heilige Haus, wirſt ihre Menge du ſehn.“ 
Dekan Waldramm's Lied zum Empfange Raiſer Ronrad's J., a. 912. 


irgends läßt ſich beſſer über die Vergangenheit und 
ihre großartigſten Scenen nachdenken und träumen, 
als in der heiligen Umfriedung eines altehrwürdigen 
Gotteshauſes. Die rieſigen Pilaſter einer Petrus— 
kirche zu 9 zu Rom ſcheinen dem Beſucher jenes Weltdomes unwill— 
kürlich von der Geſchichte des Papſtthums zu erzählen; die archi— 
tektoniſche Herrlichkeit im Innern der Weſtminſter-Abtei zu London 
kommt dem nachdenkenden Beſucher wie eine vielgeſtaltige und 
formenreiche Kryſtalliſation der altengliſchen Mönchsgeſchichte vor; 
kurz, — es gibt unter allen Gebilden, welche menſchliche Hände 
ſchufen, keine, die ſo ſehr als die verſteinerte Geſchichte und kry— 
ſtalliſirte Vergangenheit von Jahrhunderten aufgefaßt werden 
können, wie eben die alten Dome und Kathedralen. 

Auch das Monument des heiligen Gallus iſt das eigentliche 
Denkmal der Stiftung dieſes Glaubensboten geworden, aber es 
will uns ungenügend erſcheinen, nur von jenen Ereigniſſen ge— 
redet zu haben, welche eine Veränderung dieſes materiellen Baues 
mit ſich brachten; wir glauben, zu einer „Beleuchtung dieſes 
Monumentes im Lichte ſeiner eigenen Vergangenheit“ 
gehöre auch die Belebung dieſer altehrwürdigen Mauern durch die 
Schilderung deſſen, was ſie geſchaut, und von was ſie ſtumme Zeugen 
geweſen. „Vor dem betrachtenden Auge, das die feſtgekitteten und 
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hochgethürmten Mauern wieder auflöſt und im Geiſte von neuem 
baut, vor dem Auge, das all' die großen Scenen der Vergangenheit, 
welche ſich in ſolchen Räumen abgeſpielt, wieder aufleben und 
die Geſtalten wieder erſcheinen läßt, deren Andenken und Namen 
an dieſe Steinkoloſſe gebunden iſt, vor dem betrachtenden Auge 
erſt, das dieſe vom Geiſte bewältigte Maſſe von Stein und Stoff 
noch einmal bewältigt d. h. in ein Geiſtesbild auflöſt, — da erſt 
gewinnt ein Denkmal dieſer Art ſeine volle Bedeutung, dann erſt 
beginnt ſeine hiſtoriſche Bedeutung mit der künſtleriſchen zu wett: 
eifern.“ So ſchrieben wir vor einigen Jahren in der Einleitung 
einer Betrachtung über die zwei engliſchen Kathedralen von Win— 
heiter und Salisbury.) Wir möchten vom Tempel des heiligen 
Gallus heute dasſelbe behaupten, denn auch die Herrlichkeit, Hei— 
ligkeit und Bedeutung dieſer Ruheſtätte des heiligen Gallus tritt 
uns dann erſt lebendig vor die Seele, wenn uns die Phantaſie 
in die Zeiten der Glorie des St. Galliſchen Stiftes zurückträgt 
und in die Mitte dieſes Tempels ſtellt, in welchem ſich ſo manche 
glanzvolle Scene und Feierlichkeit abſpielte. Es darf nur ein 
flüchtiger Traum ſein, dem wir uns noch überlaſſen können, denn 
bereits haben wir am Schluſſe des letzten Capitels vernommen, 
daß das alte Gemäuer, an welches ſich unſere Erinnerungen und 
Phantaſieen noch knüpfen werden, zum Sturze und zur Zertrüm— 
merung verurtheilt ſei. Das Ruhmesleuchten der Blütheperiode 
St. Gallens im 9., 10. und 11. Jahrhundert reflectirte ſtets am 
glänzendſten im Tempel der Gallusſtiftuug ſelbſt. Was immer 
St. Gallen im ganzen Abendlande berühmt gemacht hat, ſteht 
auch in der innigſten und nächſten Beziehung zur Kirche des 
heiligen Gallus. Der Tempel war es, worin die großen, 
heiligen und erlauchten Söhne des Stiftes ſich um das Grab ihres 


1) Siehe meine „Zehn Bilder aus Süd-England oder Wan— 
derungen und Betrachtungen eines Katholiken bei einem Be— 
ſuche in England.“ Einſiedeln. Gebr. Karl u. Nikolaus Benziger. 1877. 
Capitel 7. 
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Patriarchen ſchaarten oder um den reich vergoldeten Hochaltar 
verſammelt, den heiligen Ceremonien und Funktionen oblagen; 
dem Tempel galten ſtets in erſter Linie die Muſterleiſtungen 
St. Galliſcher Schnitz- und Schreibekunſt; im Tempel erſchollen 
jene Pſalmodien, denen ganz Deutſchland lange Zeit zu lauſchen 
pflegte; im Tempel empfingen der Abt und Convent von 
St. Gallen ſtets zuerſt jene gekrönten Häupter, deren zahlreiche 
und wiederholte Beſuche für St. Gallen ſo manche „Tage der 
Glorie“ aufleuchten ließen. 

Eutſchlummern wir einmal im Geiſte für einige Augenblicke 
an dieſer heiligen Stätte. Sehen wir auch nicht, wie Jakob in 
geheimnißvollem Schlummer jene Himmelsleiter, auf welcher die 
Engel des Herrn auf- und niederſtiegen, ſo ſtrahlt vor unſerer 
Phantaſie doch auch eine Viſion empor, und es iſt, als würde es 
in der heiligen Umfriedung lebendig, und als verſammelten ſich 
in verklärtem Chordienſt alle die längſt entſchlafenen Brüder 
St. Gallens. Die Viſion wird vor unſerm Auge immer glänzen— 
der. St. Gallens ſchönſte Ruhmeszeiten leuchten in ihren erha— 
benen Vertretern vor uns wieder auf, und das Leuchten der ver— 
klärten Geſtalten, welche für einen Augenblick ihre Ruheſtätten 
verlaſſen, reflectirt in dem feurigen Schimmer jener ſchewren, ver— 
goldeten Silberplatten, mit welchen des heiligen Gallus Altar geziert 
iſt. Plötzlich aber, gleich dem Monde, der die kleinen Feuer am Aether 
auslöſcht, glänzt St. Notker's Geſtirn und erſcheint der dritte 
Patron des Gallustempels, alle andern Sterne und Ge— 
ſtalten verdunkelnd. 

Wie ſich in der That die Gründung der Galluskirche an den 
Einzug des heiligen Gallus in dieſe Wildniß knüpft und St. 
Gallens erſte Wiederherſtellung oder zweite Gründung in unzer— 
trennlicher Verbindung mit der Perſönlichkeit des heiligen Othmar 
ſteht, ſo knüpft ſich St. Gallens Blüthezeit und Ruhmesleuchten 
an die lichte Erſcheinung des heiligen Notker. Die großen 
Männer und erlauchten Geſtalten aus den Tagen der Herrlichkeit 
St. Gallens verneigen ſich gleichſam vor Notker, wie vor der 


Requies S. Galli. 9 | 
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Garbe des ägyptiſchen Joſeph ſeiner Brüder Garben ſich ver— 
neigten. Der Mann, den ſelbſt ſeine Grabſchrift im Tempel zu 
St. Gallen rühmt als: „Die Zierde der deutſchen Gelehr— 
ten und der Ruhm des Landes“, iſt gleichſam der größte 
Stern, um den ſich alle andern Sterne des St. Galliſchen Ruhmes— 
himmels gruppiren. 

Fürſtlichem Stamme entſproſſen;“) in früher Jugend dem 
heiligen Gallus geweiht; „ein Gefäß des heiligen Geiſtes, 
wie kein gleiches zu ſeiner Zeit zu finden war“ nach 
Ekkehard's IV. eigenem Zeugniß; ) gleichſam die durch heiliges 


1) Ueber die Perſonalien des hl. Notker Balbulus fiehe die „Casus 
Ekkehard's“; Ild. v. Arx, Bd. J. S. 91. Eine anmuthige Lebensſkizze des hl. 
Notker findet ſich auch in der anziehend geſchriebenen Schrift des Herrn Frz. 
X. Wetzel: „Die Kunſt und Wiſſenſchaft im Kloſter St. Gallen 
im IX. und X. Jahrhundert. Ein Culturbild in vier Vorträgen.“ Lindau. 
Thomas Stettner. 1877. Ebenſo in P. Anſelm Schubiger's „Sänger— 
ſchule von St. Gallen“. (Einſiedeln. Gebrüder Karl und Nikolaus Benziger. 
1858.) S. 39 ff. 

2) „Et ut omnis sanctitatis ejus in brevi complectar dotes, „. 
spiritus erat vasculum, quo suo tempore abundantius nullum‘“ Ekkeh. IV. 
Cas. S. Gall. apud Pertz Mon. Germ. II. pag. 94. Im Lobe St. Notker's, 
wie es von den Lippen der höchſten Auctorität auf Erden ſtrömte, wird eben— 
falls auf die beſondere Beziehung dieſes Heiligen zur Quelle aller Heiligkeit, 
„Gott dem heiligen Geiſte“, hingewieſen. Als nämlich Abt Ulrich V. im 
Gefolge Friedrich's II. nach Rom kam und daſelbſt in Gegenwart Papſt 
Innocenz' III. bei der Meſſe de spiritu s. Notker's Sequenz „Spiritus s. ad- 
sit nobis gratia“ geſungen wurde, befragte nachher der Papſt den Abt nach 
Herkunft, Leben und Gedächtniß des hl. Notker im Kloſter St. Gallen. Auf 
die Bemerkung des Abtes, man begehe ſein Gedächtniß, wie das der übrigen 
Verſtorbenen, entgegnete Innocenz III.: „O0 nequissimi, malo vestro tanti 
viri, qui erat plenissimus spiritu sancto, quod ejus festivitatem non cele- 
bratis, infelices eritis.“ (Ekkeh. V. in vita b. Notkeri.) Derſelbe Effe- 
hard V. bemerkt anderswo: „Venerandus apostolic® sedis Pontifex (Nico- 
laus) ea que vir sanctus, Stu sanclo annuente, dictaverat, sanclit 
atque s. ecclesiee Christi per mundi elymata in laudem dei colenda in- 
stituit.“ Notker's berühmteſtes Lied nächſt dem „Media in vita‘* ift eben 
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Leben wohlgeſtimmte Sängerharfe des heiligen Geiſtes, deren Me— 
lodieen ganze Jahrhunderte nachgeſungen haben; das verkörperte 
Ideal einer durch den Glanz ungetrübten Tugendlebens wie den 
Ruf hoher Wiſſenſchaft ausgezeichneten Mönchserſcheinung; im 
Aufdämmern der Ruhmeszeit St. Gallens daſelbſt leuchtend und 
Licht verbreitend; im St. Galliſchen Tempel als der eigentliche 
Nationalheilige des Stiftes den Schlaf des Gerechten ſchlum— 
mernd; hierſelbſt in Liedern und Geſängen verehrt, wie er einſt 
ſelbſt in ſeinen Hymnen das Lob der heiligen Gallus und Othmar 
geſungen — tft Notker ſo recht eigentlich die lichteſte, glänzendſte, 
den Tempel des heiligen Gallus mit dem eigenen Lichte verklä— 
rende Geſtalt aus den „Tagen der Herrlichkeit“. “) Ganze 
Tage ſoll Notker in der Münſterkirche zugebracht haben. Hier 
war es, wo er in Gebet und Betrachtung vertieft, gleichſam den 
überirdiſchen Melodieen lauſchte, um ſie hernach, ſoweit es menſch— 
licher Stimme möglich iſt, in ſeinen Geſangweiſen wiederzugeben. 
Hier ward der heilige Sänger, nachdem er am 8. April 912 
ſauft entſchlafen war, beigeſetzt. Hier verkündete ſeine ſchöne 
Grabſchrift jedem Beſucher ſeinen Ruhm mit den Worten: 
„Siehe Notker ruht hier, 
Die Zierde des Landes, der Ruhm der deutſchen Gelehrten, 
Wie jeden Sterblichen ſonſt, deckt ihn dies düſtere Grab. 
Am 8. April, 
Als Kaiſer Konrad regiert, ward er von der Erde genommen 
Und fuhr zum Himmel hinan, unter dem Engelgeſang.“ 


dieſe Pfingſtſequenz „Situs s. adsit nobis gratia**, deren Anfangsworte in 
Goldſchrift noch heute vom St. Notkersaltare herunterſtrahlen. 

1) Das hier gebotene Bild St. Notker's iſt eine lithographiſche Ab— 
nahme eines Originalbildes, wie es wohl von einem St. Galler Mönche vielleicht 
noch im 10. Jahrhundert entworfen wurde. Der heilige Sänger St. Gallens 
ſitzt in tief nachdenkender Stellung da, das ſinnend ernſte Haupt auf die linke 
Hand geſtützt, die Rechte auf einem in den Schooß geſtellten Buche, in der 
klöſterlichen Schreibſtube. Ohne jegliches Verhältniß zu dieſer Figur iſt aber 
die als Einrahmung dienende willkürliche Architektur von phantaſtiſchen Thürmen, 
Terraſſen ꝛce. Notker trägt das Benedictinergewand und das Haupt mit der 
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Hier ward ſpäter, nachdem ſchon Papſt Innocenz III. die Kano— 
niſation Notker's ſehnlichſt verlangte,“) nach ſeiner Heiligſpre chung 
ſeine Leiche dem Grabe enthoben und zu wiederholten Malen feier— 
lich übertragen. Hier ruht St. Notker noch zur Stunde in ſeinen 
heiligen Ueberreſten, und ſieht man noch jährlich am 8. April das 
ehrwürdige Haupt dieſes wahren „Gottesmannes“ auf ſeinem 
Altare den Gläubigen zur Verehrung ausgeſetzt.?) Hier im Tempel 
des heiligen Gallus leuchteten noch ſo viele andere Geſtalten, 
aus deren Lichtfülle ſich St. Gallens Ruhmesglanz gebildet. Rat— 


übergezogenen Kapuze (cucullus) bedeckt. Allem Anſcheine nach iſt das Bild 
von einem Mönche, der St. Notker noch gekannt hat und von ihm ein eigent— 
liches Porträt geben wollte. Das Original in Farben iſt jetzt im Beſitz der 
antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich. Eine farbige Copie davon ſah 
ich in Oxford bei Profeſſor Weftwood. Dieſes Faceſimile entwarf die litho— 
graphiſche Anſtalt Tribelhorn in St. Gallen. 

1) Von Julius II. ward dann Biſchof Hugo von Konſtanz mit der ge: 
nauen Unterſuchung der Acten zur Lebensgeſchichte des Notker Balbulus beauftragt. 
Nach allſeitiger Prüfung nahm dann auch derſelbe Biſchof in apoſtoliſchem Auf— 
trage die Heiligſprechung durch öffentliches Deeret vom 4. October 1513 vor. 
Das den Konſtanzer Biſchof hiezu bevollmächtigende päpſtliche Schreiben iſt 
datirt vom 20. December 1512. Dieſes, die Proceßacten, das Deeret 
der Kanoniſation, ſowie ein ſpäterer Erlaß der S. Congregatio Rituum, 
durch welchen Näheres über den Cultus und das Officium S. Notkeri beſtimmt 
wird (vom 16. März 1624), finden ſich ſämmtlich in ſchöner Copie in cod. manscr. 
1719, Sacrar. S. Galli tom. II. «Translationes untiquioresd S. 106 149, 
Aus dem letztgenannten Decrete geht zugleich hervor, daß es namentlich der 
berühmte Cardinal Robert Bellarmin war, der ſich um dieſe Förderung 
der Ehre St. Notker's verdient gemacht hat. 

2) Unter den vier Hauptpatronen der Galluskirche, nämlich: St. Gallus, 
Othmar, Notker und Euſebius, ift es nur St. Notker, deſſen Haupt und 
heiligen Leib die Kathedrale noch vollſtändig beſitzt. Eine andere intereſſante 
Erinnerung an dieſe „Zierde des Landes“ ift in cod. manusecr. u. 14. der 
Stiftsbibliothek vorhanden. Auf S. 331 daſelbſt folgen nämlich 11 Zeilen, 
welche mit „„Ego Notkerus indignus‘“ anfangen und mit großer Wahrſchein— 
lichkeit für die eigenhändigen Schriftzüge St. Notker's gehalten werden. Siehe 
Catalog d. Handſchr. S. 5. Dieſelben Zeilen ſiehe abgedruckt in „Zürich. 
Autiqu. Mittheil.“ XII. n. 225. 
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pert, dem auf dem Sterbebette noch vierzig Geiſtliche, die einſt 
ſeine Schüler waren, die Hand küßten, hatte mit St. Notker, 
dem er innig befreundet geweſen, den heiligen Gallus und ſeinen 
Tempel durch Geſangweiſen verherrlicht. 

„Jetzt will ich beginnen — ein Lied in frohem Jubelſchall, 


„Frömmer lebte keiner — als einſt der heilige Gall. 9 
„Irland hat den Sohn geſandt, — Schwaben Vater ihn genannt.“ 


So ſang Ratpert, aber die dem heiligen Gallus geweihte 
Melodie ſpricht als reines Echo für die Harmonieen ſeiner eigenen 
ſchönen Seele. Hier ſang und meißelte, ein gleicher Meiſter in 
beiden Künſten, der dritte in dieſem merkwürdigen Bruderbunde, °) 
Tutilo, von dem manche glaubten, Maria ſelbſt habe ihm bei 
ſeiner Arbeit den Meißel geführt. Er wird in Urkunden des 
11. und 12. Jahrhunderts ebenfalls als ein „Heiliger“ gefeiert 
und ward auch in der Katharinakapelle, nach ihm dann „St. Tu— 
tilokapelle“, beigeſetzt.) Hier verewigte ſich St. Gallens un— 
ſterblicher Gelehrte Ekkehard I., als er von Papſt Johann XII. 
mit Reliquien des heiligen Johannes Baptiſta beſchenkt, dieſen 
zu Ehren auf dem Kloſterkirchhof eine eigene Kapelle bauen ließ. 
Hier zeigte ſich am Altare im prieſterlichen Ornate die ganze 
ſchöne Geſtalt Ekkehard's II., von dem Kaiſer Otto bekannte „keinem 
hätte das Kleid des heiligen Benedict beſſer geſtanden“, denn er 
war ein ſchöner, ſtattlicher Mönch; von ſeinem Antlitz leuchtete 


1) „Sanctiorem nullum, quam sanctum umquam Gallum.““ Dieſe 
Worte bilden eine Juſchrift in der Ornamentation der jetzigen biſchöflichen 
Hauskapelle. 

2) Von dieſer innigen Freundſchaft zwiſchen Notker, Ratpert und Tutilo 
jagt Ekkehard in feinen „Casus““: „Cor et anima una erant, mixtum qualia 
tres unus fecerint.“ (Apud Pertz. Mon. II. p. 94.) 

3) Das St. Galliſche Todtenbuch gibt feinen Todestag mit folgenden 
Worten an: „5. Kal. Maji obitus Tutilonis mon. atque presbyteri; doctor 
iste insignis caelatorque ſfuit.“ Rahn nennt Tutilo in ſeinem trefflichen 
Werke „Geſchichte der bildenden Künſte in der Schweiz“ S. 111: „Das Ideal 
eines Künſtlermönches“. 
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eine Anmuth, die aller Augen feſſelte;?) feiner Seele Schönheit 
aber verdunkelte auch dieſen körperlichen Ausdruck derſelben. Hier 
betete und ſang jener andere große Notker, den das Nekrolo— 
gium St. Gallens als den „gelehrteſten und liebevollſten Men— 
ſchen“?) rühmt. Hier, im Tempel Gottes, ſchöpften noch ein 
Notker der Arzt, ein Burkard III., ein Ekkehard IV., von 
denen jeder, wie Ekkehard V. ſagt, ein „Spiegel der Kirche“ 
genannt werden darf, das Oel zur Nahrung jener heiligen Flamme 
ihres gottgeweihten und ruhmerfüllten Lebens. 

Wer aber kennt und zählt die Hunderte von frommen Mönchen, 
welche hier gleichſam als ein unſterbliches Geſchlecht das Lob ihres 
Patriarchen ſangen! Wie gerne möchten wir noch einmal jenen 
vollen Tönen lauſchen, die am St. Gallustag in dieſen ehrwürdigen 

Mauern wiederhallten! Jetzt, da die „Mönche von St. Gallen“ ge— 
weſen, durchzieht etwas wie von Wehmuth den ſonſt ſo herrlichen 
Jubelhymnus auf den heiligen Gallus, erinnert ja gleich ſein erſter 
Vers an die „treue Schaar der Brüder”, ?) welche einſt die 
Chorſtühle des St. Gallus-Tempels füllte. Wir fügen hier dem 
Bilde aus den „Tagen der Herrlichkeit“ den ſo viel geſungenen 
Hymnus bei. Man hört in ſeinen Melodieen wie von ferne die 
Nachklänge großer Zeiten. Heute noch ſingt ihn der Klerus am 
St. Gallustage, wie folgt: 

„Sieh', die treue Schaar der Brüder 
Einet ſich in frohen Chor, 

Läßt erklingen Lobeslieder 

Aus der freud'gen Bruſt empor; 


Ihm, dem hl. Vater Gall, 
Tönt des Feſtes Jubelſchall. 

) „Erat hie facie adeo decorus, ut inspicientes, sicut Josephus de 
Moyse scribit, gratia sui detineret. Sapientia et eloquentia, maxime 
autem consiliis nemini id temporis postponendus.““ Ekkeh. c. 122. 

2) „„Notker (Labeo) nostræe memorize hominum doctissimus et benig- 
nissimus obiit a. 1022.“ 

) Gleich die Anfangsworte rufen die Erinnerung an das Kloſter St. 
Gallen wach, wenn fie lauten: „„Jam fidelis turba fratrum,* 


Himmel ja und Erd’ und Meere 
Stimmen in das Loblied ein, 
Das der gläub'gen Völker Heere 
Unſerm Vater Gallus weih'n, 
Ihm, der Chriſti Licht gebracht 
In des Heidenthumes Nacht. 


Und des Firmamentes Sterne 
Feiern in erhab'ner Weiſ', 

Und der Himmelsſtraße Ferne 
Und des Zwölfgeſtirnes Kreis, 
Ja! der ganzen Schöpfung All 
Preiſet unſern Vater Gall. 

Und er ging in hohen Werken 
Hehrer Tugend ſtets voran; 
D'rum in Tugend uns zu ſtärken, 
Singen wir dem Gottesmann: 


Ehre, Lob und Dankbarkeit 

Bleibe ihm in Ewigkeit! 

Nun wir fleh'n bei Gottes Sohne, 
Der nur wahre Freuden gibt, 

Bei Ihm, der auf Gottes Throne 
Seine Menſchheit ewig liebt: 

O, gib einſt des Lebens Lohn 

Uns durch Gall vor deinem Thron.“ ) 


Wie gejagt, die „fidelis turba fratrum“ hat ausgeſungen. 
„Das goldene Zeitalter“ St. Gallens iſt ebenfalls vorüber. Die 
„goldene Zeit“ hat ſich aber gewiſſermaßen in goldenen Reliquien 
verewigt, und es iſt, als ob in den noch ſo lebendig gebliebenen 
Farben und Goldſchriften der St. Galliſchen Manuſcripte und 
Kirchenbücher ſich etwas von dem Glanze jener „Tage der Herr: 
lichkeit“ habe fixiren wollen. Bekanntlich zeichnete ſich das Stift 
St. Gallen durch ſeine Meiſter in der Schreibekunſt und Malerei 
aus.) Die Muſterleiſtungen und herrlichſten Schöpfungen dieſer 
Kunſt galten aber ſtets dem Gottesdienſte und der Kirche. 


) Siehe „„Cantarium S. Galli“ mit feinen meiſterhaften deutſchen 
Ueberſetzungen der Pſalmen und Hymnen. 
2) Siehe „Geſchichten des Ct. St. Gallen“ von Ild. v. r I. S. 187. 


In Anfertigung ſolcher Bücher, welche zum feſtlichen Gebrauch 
beim Gottesdienſte beſtimmt waren, übertrafen ſich nicht ſelten die 
Künſtler ſelbſt, verſchwendeten ſie Gold und Farben in reichſter 
Fülle, wendeten ſie alles an, um auch in dieſer Kunſt jenem Grund— 
ſatze des heiligen Thomas von Aquin zu huldigen, dem er in ſeinem 
euchariſtiſchen Hymnus: „Lauda, Sion, Salvatorem‘‘ ) mit den 
Worten Ausdruck gibt: „Quantum potes, tantum aude, quia 
major omni laude, nec laudare sufficit.“ In ſolchen Fällen 
bedienten ſich die Schreiber einer ſilbernen und goldenen Tinte, 
färbten das Pergament mit Purpurfarbe und zierten die Anfangs: 
buchſtaben reich mit Gold und verſchiedenen in prächtigen Farben 
gemalten Zeichnungen aus. Dies geſchah mit ſo viel Kunſt, daß 
ſich der Glanz des Goldes, Silbers, der Tinte und der Farben 
bis jetzt ſo ſchön und lebendig erhalten hat, daß man glauben 
ſollte, die Bücher wären erſt vor einigen Tagen geſchrieben worden, 
und die größten Kenner des Alterthums, wie Mabillon, Baluze, 
Calmet und Gerbert u. ſ. w. betheuerten, anderswo ſelten ſo 
ſchöne Erzeugniſſe dieſer Miniaturmalerei angetroffen zu haben. 
„Die ganze Welt diesſeits der Alpen,“ ſagt Ekkehard, „bewundert 
die Hand unſeres Sintram, der das Evangelium ſchrieb, das wir 
beſitzen.“?) Wohlan, jo dürfen wir deshalb auf die Geſchichte 
unſeres Tempels reflectirend, ſagen: Dann beſitzt eben dieſer 
Tempel aus den „Tagen der Herrlichkeit“ noch ſo manche koſtbare 
Reliquie, werth der Bewunderung der ganzen Welt. 

Die Perlen und Hauptkleinodien unſerer Stiftsbibliothek ſind 

noch heute nichts anderes als Reliquien, welche eigentlich dem 
1) „Deinem Heiland, deinem Lehrer 
Preiſ' nach Kräften ſeine Würde, 
Da kein Lobſpruch, keine Zierde 
Seiner Größe gleichen kann.“ 

Dieſem, einem lebendigen Glauben entnommenen Grundſatze folgend, 
haben alle die großen Künſtler in der Architektur, Malerei, Tonkunſt ꝛc. in 
ihren Prachtwerken zur Ehre Gottes ſich ſelbſt übertroffen. 

2) „Totus orbis cisalpinus Sintrami digitos miratur.“ Ekkeh. 
Cas. apud Goldast Rer. Alem. I. 


Tempel des heiligen Gallus gehören und an die „Tage ſeiner 
Herrlichkeit“ erinnern. In dieſem Tempel ward jenes herrliche 
große Pſalterium, genannt „Folkart's goldenes Pſalmen— 
buch“, verwendet. Noch heute entzücken ſeine goldenen Initialen 
auf dunkelm Purpurgrund jedes Kenners Auge.!) In dieſem 
Tempel lag das noch viel koſtbarere „Psalterium aureum‘‘,?) 
ganz und gar mit Goldtinte geſchrieben und mit den ſinnreichſten 
Malereien verziert. Dieſes Tempels Kleinod war endlich ein 
Kunſtwerk, das in den verſchiedenſten Beziehungen als die be— 
deutungsvollſte Reliquie aus den Zeiten der Glorie dieſes Tempels 
betrachtet werden muß. Wir meinen das ſchon genannte, hoch— 
berühmte, noch vollſtändig erhaltene „Evangelium longum““. 
Alles daran — Schreiber, Zeichner, Verfertiger der elfen— 
beinernen Einbanddecken, Stoff derſelben, Gegenſtand ihrer Sculp— 
turen — kurz, alles iſt von Bedeutung und ruft uns die Ruhmes— 
zeiten St. Gallens und insbeſondere ſeines Tempels in Erinnerung. 
Dieſe im älteſten Stiftskatalog nicht erwähnte Prachthandſchrift des 
ſog. „Evangelium longum“ iſt nach Ekkehard (cod. 615 p. 88) 
von dem erſten aller St. Galliſchen Schönſchreiber und Schrift— 
künſtler Sintram geſchrieben, „deſſen Schrift, wie ich glaube, keine 
andere gleichkommt“ (Scriptura, cui nulla, ut opinamur, par 


1) Siehe n. 23 Katalog d. Handſchr. von St. Gallen. Dasſelbe Pracht— 
werk beſpricht Prof. Rahn in feinem genannten Werke S. 132— 133 und gibt 
darin mehrere Facjimiles von ſeinen Federzeichnungen und Malereien. 

2) „Das goldene Pſalterium“ iſt ganz mit Goldtinte geſchrieben. Siehe 
n. 22. Katalog der Stiftsbibliothek. Es enthält dieſes Pſalterium zudem 17 
Gemälde in halber und ganzer Blattgröße zur Geſchichte David's. Jeder Pſal— 
menvers beginnt mit einem Anfangsbuchſtaben in Gold auf grünem oder Purpur— 
grund. Die Handſchrift gehört in die Zeit der Aebte Grim oald und Hart— 
mut, von dem es heißt: „Er ließ Bücher mit Gold, Silber und Edelſteinen 
geſchmückt, ſchreiben.“ Ueber den Kunſtwerth ſiehe das genannte Werk von 
Rahn, S. 133—138. Eine Nachbildung ſämmtlicher Gemälde der Handſchrift 
in Farbendruck hat auf Veranſtaltung des hiſtor. Vereins von St. Gallen die 
rühmlichſt bekannte lithogr. Anſtalt Tribelhorn in St. Gallen (Hr. Ch. Biſchof) 
ungefähr vor Jahresfriſt geliefert, und Prof. Rahn hat den Text dazu verfaßt. 
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erit ultra). Die zwei herrlichen auf weißes Pergament aufges 
tragenen Initialen L und C jedoch rühren der Sage nach, wie 
Ekkehard meldet, von Biſchof Salomo (F 920) her, welcher im 
hohen Greiſenalter noch ſeine frühere Schreibkunſt hier verſuchen 
wollte. Es hätte ſich ſomit gerade in dieſem Prachtſtück !“) des 
ehemaligen Kirchenſchatzes von St. Gallen jener Abt-Biſchof Sa— 
lomo III. noch verewigt, der im Verlaufe der Ruhmesperiode 
St. Gallens eine hervorragende Stelle einnimmt. Die Handſchrift 
oder das Buch iſt übrigens für den Einband,?) ſtatt umgekehrt, 


1) Siehe Katalog d. Handſchr. n. 53. 

2) Dieſer Prachtband iſt auch unter dem Namen „Diptychon des 
Tutilo“ bekannt. „Die vordere Tafel enthält zwiſchen prächtigen Ornament— 
ſtreifen eine figurenreiche Glorie des Heilandes. Chriſtus iſt nach altchriſtlicher 
Auffaſſung als ein bartloſer Jüngling, thronend, die Rechte zum Segen erhoben, 
in einer ovalen Glorie, einer ſog. Mandorla dargeſtellt. Um ihn herum in 
den Ecken ſitzen, von ihren Emblemen begleitet, die vier Evangeliſten. Da— 
zwiſchen zur Seite ſtehen anbetend zwei Cherubim, ſowie die Perſonificationen 
von Sonne und Mond, Meer und Erde, die in antiker Weiſe als menſchliche 
Geſtalten dargeſtellt ſind: Sonne und Mond als Mann und Frau mit Fackeln 
in den Händen und die Zeichen ihrer Geſtirne über dem Haupte; Oceanus als 
ein Greis mit der Waſſerurne, die Linke auf den Kopf eines Meerungeheuers 
haltend; die Erde (Tellus) ein Weib, gleichfalls ruhend, mit einem Kinde an 
der Bruſt. Die zweite Tafel enthält außer einem prächtigen Thierkampfe, 
von ſchwungvollem Blattwerke umgeben, zwei Darſtellungen, oben die Himmel— 
fahrt Mariä zwiſchen anmuthigen, dienenden Engeln, und darunter zwei 
Scenen aus dem Leben des hl. Gallus. Die erſtere Darſtellung iſt unſtreitig 
die beſte. (Ascensio s. Marie.) Die ſchüchterne Demuth, mit der die Engel 
der Gottesmutter nahen, iſt in Haltung und Geberde prächtig ausgedrückt. Die 
Madonna dagegen zeigt die ganze Befangenheit des damaligen Styles. Sie iſt 
in ſtrenger Vorderanſicht dargeſtellt. Ein ſteifer Mantel hängt kuapp vom Halſe 
herunter, er iſt in unzählige Fältchen aufgelöſt, die ſich concentriſch um den 
Rumpf und die Gliedmaßen modelliren.“ Siehe Rahn, Geſch. S. 113-115. 
Die Darſtellung aus dem Leben hl. Gallus iſt überſchrieben: „S. Gallus panem 
porrigit urso“, „St. Gallus reicht dem Bären das Brod“, und zeigt 
folgende Begebenheiten: Als Gallus und Hiltibod ſich zur Ruhe begeben hatten 
und der Mann Gottes ſich vor dem errichteten Kreuze wieder zum Gebete 
erhoben, bemerkte ſein Begleiter, daß Gallus einem herankommenden Bären 
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„Evangelium longum“ 


hergeſtellt worden und war nur beſtimmt, Erzbiſchof Hatto's von 
Mainz Elfenbeintafelu, Juwelen und Gold zu verwenden. Dieſe 
zwei Elfenbeintafeln des Deckels von 32 Centm. Höhe und 15 Centm. 
Breite mit zierlichen Akanthus- und andern Ornamenten und leben— 
digen, ausdrucksvollen Figuren, die nur in der Gewandung und 
anderm Nebenwerk noch etwas unfrei modellirt ſind, liegen in 
4 Centm. breiten Rahmen von vergoldetem Silberblech, mit ge: 
triebenem Blattwerk und Juwelenſchmuck. Sie ſollen nach Ekkehard 
(Cod. 615 p. 75—86) die nämlichen Tafeln ſein, deren ſich laut 
Einhart's Zeugniß Karl der Große als Schreibtafeln bediente, und 
die aus dem Schatze von Erzbiſchof Hatto von Mainz (F 913) an 
Abt Salomo III. gelangt wären. Die hintere der beiden Tafeln, 
deren Facſimile unſere Illuſtration darbietet, hat für uns inſofern 
noch höheres Intereſſe als die vordere, weil ſie einmal des ſpecifiſch 
St. Galliſchen Gedankens wegen, der in der Elfenbeinſchnitzerei 
durchgeführt iſt, ganz beſtimmt ein Werk des unvergleichlichen 
Künſtlers Tutilo von St. Gallen iſt, und dann auch, weil ſchon 
die zwei Sculpturen, Mariä Himmelfahrt und der heilige 
Gallus mit dem Bären) hier für uns beſonders bemerkens— 
werth erſcheinen. Möglich übrigens, daß auch die vordere herrliche 
Sculptur, die in Rahn's Kunſtgeſchichte ebenfalls im Facſimile 
wiedergegeben iſt und die „Glorie Chriſti“ vorſtellt, von Tutilo, 
dem Urheber der erſtern, herrührt, obſchon ſie nach Ekkehard als 


im Namen Jeſu Chriſti befahl, Holz herbeizutragen. Der Bär brachte dann 
einen gewaltigen Holzblock und legte ihn in das Feuer. Der Mann Gottes 
gab ihm zum Lohne dafür Brod. Sehr paſſend iſt das Kreuz, an welches Gallus 
ſeine Reliquientaſche hing, benutzt worden, um den ganzen Raum für die zwei 
Momente der Handlung in zwei gleiche Theile zu ſchneiden. Dieſe Tafel 
mit dem ſie umfaſſenden, getriebenen, ſilbernen und vergoldeten Blattwerk 
zeigt unſere Illuſtration. 

1) Ueber die Geſchichte St. Gallus’ mit dem Bären ſiehe „Vita 
S. Galli von Walafr. Strabo“ c. 13, ſowie die herrliche Apologie dieſer Legende 
in den zwei Schriften unſeres Hochwſt. Jubilars: „Geſchichte der altir. 
Kirche“, S. 359 und „Der heilige Gallus der Apoſtel Aleman— 
niens“, S. 17— 20. 
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byzantiniſche oder frühitalieniſche Arbeit ſchon fertig geſtellt im — 


Beſitze Hatto's geweſen wäre und nachher Tutilo als Muſter ge— 
dient hätte.!) So ruft uns dieſes eine Prachtwerk zugleich die 
Ruhmeszeit St. Gallens, in der es erſtellt worden, die großen 
Zierden der Gallusſtiftung, den Abtbiſchof Salomo II., das 
Ideal eines Künſtlermönches Tutilo, und Sintram, den Meiſter 
in der Schreibekunſt in's Gedächtniß zurück. 

Doch wir dürfen uns von dieſen koſtbaren Reliquien aus 
„den Tagen der Herrlichkeit“ des St. Gallus-Tempels nicht zu 
lange feſſeln laſſen. Aus dieſen und noch mehreren ähnlichen 
Ueberreſten des Kirchenreichthums dieſes Tempels können wir auf 
die Pracht ſeiner Ausſtattung in jenen glorreichen Zeiten ſchließen. 
Aber während wir ſo im Geiſte, von einem Benedictinerbruder 
geleitet, die Sakriſtei der alten Münſterkirche durchwandern und 
die Kleinodien derſelben betrachten, haben ſich draußen im Chore 
die ehrwürdigen Mönche St. Gallens ſchon verſammelt, und eben 
ertönt mit bezaubernder Gewalt der weltberühmte Choralgeſang 
des Stiftes. Die Pſalmen, die wir ſoeben in Gold und Silber 
geſchrieben bewundert haben, ſind auf einmal Ton und Leben ge— 
worden. Die unwiderſtehliche Gewalt, mit welcher jetzt St. Gallens 
Meiſterſchaft im Choralgeſange das Ohr bezaubert, nimmt ſelbſt 
der Goldſchrift des „Psalterium aureum“« ihr Intereſſe, und wir 
eilen, jenen Melodieen zu lauſchen, in welchen St. Gallen von 
keinem Stifte übertroffen worden iſt. 


1) Von dieſem „Diptychon Tutilo's“ wurden ſchon die verſchiedenſten 
Abbildungen erſtellt. So enthält das Neujahrsblatt vom Jahre 1863 „das 
Kloſter St. Gallen“ beide Tafeln lithographirt in Originalgröße. Rahn 
gibt J. c. eine Abbildung der „Glorie Chriſti“. Ein Gypsabdruck davon 
befindet ſich ebenfalls im South- Kensington Museum zu London, wie die 
neueſte Ausgabe „A descriptive catalogue of the Fictile Ivories in the 
South Kensington Museum by J. O. Westwood, London 1876“ beweiſt. 
In dieſem mit den gelungenſten Photegraphieen geſchmückten Werke, welches der 
Verfaſſer desſelben auch der Stiftsbibliothek geſchenkt, findet ſich die zweite Tafel 
ebenfalls photographirt und beſchrieben S. 120. 


Wenn das Kloſter St. Gallen den Ruhm in der Schreibekunſt 
und Wiſſenſchaft mit andern berühmten Stiften theilt, ſo ſteht es, 
was ſeine Leiſtungen im Kirchen- und Choralgeſanug betrifft, un— 
erreicht, einzig, tonangebend für ganz Deutſchland da. Dürften 
wir, vom „Tempel des heiligen Gallus in den Tagen ſeiner 
Herrlichkeit“ redend, jenes größten Ruhmes der „St. Galler 
Sängerſchule“ ) vergeſſen, zumal ja auch dieſe Kunſtleiſtungen 
in erſter Linie, ja beinahe ausſchließlich die Beſtimmung hatten, 
den Gottesdienſt zu heben und die Glorie des Hauſes 
Gottes zu mehren? War immerhin ſchon früher im Kloſter 
St. Gallen der heilige Geſang als Hauptbeſtandtheil des Gottes: 
dienſtes gepflegt worden,?) jo begann doch der europäiſche Ruf 
der St. Galler Sängerſchule erſt mit der Ankunft jenes römiſchen 
Sängers Romanus, welcher ſammt ſeinem Genoſſen Petrus 
von Papſt Hadrian J. an Kaiſer Karl den Großen zur Verbeſſe— 
rung des Kirchengeſanges in Deutſchland entſendet worden, aber 
auf dem Wege durch ein heftiges Fieber in St. Gallen aufgehalten 
wurde und nachher auf ausdrücklichen Befehl des Kaiſers im Kloſter 
blieb und die Mönche in den Tonweiſen dieſes römiſchen Chorales 
unterrichtete.) Roman's eigener Unterricht, der bleibende Beſitz 
des authentischen Antiphonars, einer Copie des Antiphonars des 


) Siehe hierüber das ſchöne Werk: „Die Sängerſchule St. Gallens 
vom 8. bis 12. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Geſanggeſchichte des 
Mittelalters von P. Anſelm Schubiger.“ Einſiedelu. Benziger 1858. 

2) Ueber die Pflege des Geſanges im Kloſter St. Gallen von deſſen Ur— 
anfängen bis auf unſere Zeit ſiehe die herrliche Vorrede und Einleitung 
unſeres Hochwſt. Jubilars Dr. Karl Johann Greith zum „Cantarium 
S. Galli. Römiſcher Choralgeſang der St. Galliſchen Stiftskirche. Aus ältern 
handſchriftlichen und gedruckten Werken . . . geordnet von einem Geiſtlichen der 
Diöceſe St. Gallen. Mit einer geſchichtlichen Einleitung über den Choral— 
geſang in St. Gallen von K. Greith, Dekan und Pfarr-Rector der Stifts— 
kirche.“ St. Gallen 1845. Verlag von Scheitlin und Zollikofer. S. J. XII. 

) „Romanus febre correptus vix ad nos usque venire potuit; 
antiphonarium vero suum, Petro renitente vellet nollet, cum duos 
haberet, unum S. Gallo attulit.‘* (Ekkehardus Cas. S. Galli.) 


heiligen Gregor zu Rom, der nun anhebende Wettſtreit der zwei 
Stifte St. Gallen und Metz in der heiligen Kunſt des Ge— 
ſanges, — alles das bewirkte, daß, um mit Ekkehard IV. zu 
reden,) „beinahe ganz Europa, insbeſondere aber Ger— 
manien oder Deutſchland von nun an den Kirchengeſang 
in der Weiſe einzurichten begann, wie ihn im Kloſter 
St. Gallen nach dem authentiſchen Antiphonar Gre— 
gor's Roman und ſpäter der heilige Notker und 
andere Mönche lehrten.“ Die von Roman ſo gegründete 
Anſtalt brachte in kurzer Zeit Männer hervor, deren Ruhm in 
der Kunſt der Töne weithin leuchtete und welche, wie Ekkehard V. 
in ſeiner Präfation zum Leben des heiligen Notker ſchreibt,?) 
„durch Hymnen und Sequenzen, Tropen und Li⸗ 
taneien, durch ihre Geſänge und Melodieen, wie 
auch durch ihre kirchlichen Doctrinen die 
Gottes nicht blos in Alemannien, ſondern in allen 
Gegenden von einem Meere zum andern mit Glanz 
und Freude erfüllten.“ Roman ſtarb in St. Gallen und 
ward daſelbſt beſtattet, aber nach Jahrhunderten noch prieſen ihn 
die Nachfolger ſeiner Schüler als das Werkzeug, durch welches 
der Glanz und Ruhm des römiſchen Stuhles in der Tonkunſt 
nach dem Kloſter St. Gallen verpflanzt wurde.“) Während fein 
Leib längſt im Grabe ruhte, ward ſeine authentiſche Abſchrift des 
römiſchen Antiphonars noch lange und zwar mindeſtens bis in's 
11. Jahrhundert hinein als koſtbares Kleinod neben dem Altare 
der heiligen Apoſtel“) aufbewahrt, wo es nicht blos für das Kloſter 


) „Abinde sumpsit exordium tota fere Europa et maxime Germania 
seu Teutonia etc.“ (Ratpert. in cas. mon. S. G. Ekkeh. V. in vita b. Notk,) 

2) „Quorum doctrina fulget et laetatur ecclesia Dei non solum 
per Alemanniam, verum etiam a mari usque ad mare et universo mundo 
usque ad terminos orbis.“ (Ekkehardus F. in vita b. Notkeri.) 

3) „Romanus romante sedis honorem S. Galli coenobio inferre 
chravit.“ (Ekkehardus in cas. S. Galli.) 

) „Romanum nos Sanctigallenses retinuimus . .. . et Antiphonario 


St. Gallen, ſondern auch für die weiteite Umgebung als Norm 
und Richtſchnur im Kirchengeſange diente. Dieſes Antiphonar ) iſt 
in der Stiftsbibliothek gleichſam wiederum als koſtbare Reliquie 
aus dieſen „Zeiten der Herrlichkeit“ noch vorhanden und ward von 
den größten Kennern der ältern Kirchenmuſik bis auf unſere Tage 
ſchon gar oft in genaue Berathung genommen. 

Beinahe alle großen Mönche dieſer Ruhmesperiode St. Gallens 
waren auch große Meiſter im Geſange, wie Notker der Hei— 
lige, Ratpert, Tutilo, Hartman, Waltramm und Sa— 
lomo, und es ergreift uns bei dieſer Rückerinnerung nur das 
eine mächtige Sehnen, nämlich mit eigenen Ohren gehört zu haben, 
was von den zaubervollen Wirkungen des Chorals Ekkehard V. ) 
ſchreibt: „Gott verlieh dem heiligen Notker die Gabe der gött— 
lichen Lobgeſänge zur Erbauung der Gläubigen. Und fürwahr, 
beim Anhören dieſer himmliſchen Kunſt wird das Gemüth der 
Menſchen zur Andacht geweckt, ihr Herz erweitert, die Seele über 
ſich ſelbſt erhoben und geiſtig verklärt. Als Eliſäus fühlte, daß 
ihm der Geiſt der Weisſagung noch mangle, ließ er einen Sänger 
rufen, und unter dem Geſange empfing er den Sehergeiſt. Die 


suo, exemplatum, in cautario, sicut Rom@ est, juxta apostolorum aram 
locavit. (Anonym. sec. IX. Nota in marg. J. II. Joann. Diac. Cod. 
8. G. u. 578, 

) Wenigſtens dem allgemeinen Rufe nach, obwohl die Authenticität der 
unter n. 359 der St. Galliſchen Stiftsbibliothek vorhandenen Handſchrift als 
die des wirklichen Antiphonars des Sängers Romanus bereits von der Kritik 
verworfen wird. Siehe Katalog der Handſchr. n. 359 S. 124. — Schubiger J. c. 
S. 78. not. 6. Das noch vorhandene ſog. Antiphonar iſt ein Pergamentband in 
ſchmal Folio in einem Holzkäſtchen mit geſchnitzter Platte von Elfenbein einge— 
heftet. Faeſimile davon gibt P. Zambillotte, S. J. in feinem „Antiphonaire 
de S. Grégoire“ und Schubiger J. c. Noch in jüngſter Zeit hat der in England 
hochangeſehene Muſiker Rev. Thomas Helmore M. A. von der königlichen James— 
kapelle in London dieſe Handſchrift zum Gegenſtande ſeiner Studien gemacht. 
Ueber die Elfenbeinarbeit der Platte, die in klaſſiſcher Formvollendung ausge— 
führt iſt, ſiehe Rahn, Geſch. 110 —111. 

2) Ekkehardus F. in vita b. Notkeri, e. XVII. 
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ſüße Harmonie pflegt das Herz zu erheitern und bringt die ver: 
borgenen Freuden des Gemüthes zur Erinnerung. Je inniger 
nämlich die Liebe eine Seele ergreift, um ſo tiefer berührt die 
vernommene Harmonie durch den äußern Sinn das Gemüth und 
ruft die innere geiſtige Harmonie hervor, welche die Seele des 
Zuhörers zur reinſten Freude umſtimmt und hebt. Im Pſalmen— 
geſange und in den Lobliedern bereiten wir gewiſſermaßen dem 
Herrn den Weg, auf dem er in wunderbarer Offenbarung ſeiner 
Geheimniſſe zu uns herniederſteigt, wenn wir aus tiefem Herzeus— 
grunde uns in das Lob Gottes ergießen und unſere vollen Stim— 
men in ſeinen Lobgeſängen wiederhallen. Durch den Pſalmen— 
geſang und die geiſtige Harmonie wird die betrachtende Seele in 
den höhern Kunſtgeſetzen geübt und in völliger Entäußerung ihrer 
ſelbſt von der Erde hinweg zu Beſchauung göttlicher Dinge em— 
porgehoben. Der Pſalmengeſang tröſtet trauernde Gemüther, ge— 
währt Freude und Erhebung den Herzen, führt die Sünder zur 
Reue, reiniget die Seele und macht ſie zu Werken der Gottſelig— 
keit bereit. Von der Süßigkeit des Geſanges ergriffen, beweinen 
viele ihre Sünden, ihre Thränen fließen, und ſie werden vom 
Geiſte der Buße erfüllt. Das alles bewirkt nicht die Macht der 
Worte, ſondern die heilige Macht des Geſanges.“ Hier im Tempel 
zu St. Gallen ertönten ſomit dieſe heiligen und „gewaltigen“ 
Melodieen, ſtanden doch im Chore dreizehn Singpulte, auf denen 
ebenſo viele koſtbar verzierte und mit Goldlettern beſchriebene 
Pſalterien aufgeſchlagen lagen. Da wiederhallten in den Räumen 
des Tempels an Sonn- und Feſttagen als Schluß des nächtlichen 
Gottesdienſtes die erhebenden Klänge des ambroſianiſchen Lobge— 
ſanges; da begannen mit der aufſteigenden Morgenröthe die Ge— 
ſänge des Morgenlobes, aus Pſalmen und Antiphonen, Hymnen 
und Gebeten beſtehend; da ward das Volk täglich durch den In— 
troitusgeſang zur Theilnahme an den heiligen Myſterien einge— 
laden; da hörte es in lautloſer Stille die um Erbarmung rufenden 
Töne des Kyrie, erfreute ſich an Feſttagen an jenem Geſange, 
der einſt von den Engeln augeſtimmt worden; da vernahm es 


N 


beim Graduale die Melodieen der Sequenzen, die in jubelnden 
Wechſelchören die Feſttage verherrlichten und darauf die einfacheren 
mehr recitativen Klänge des Symbolums; da fühlte es ſich beim 
„Sanctus“ hingeriſſen, in das Lob des Dreimalheiligen einzu— 
ſtimmen und die Erbarmung jenes göttlichen Lammes anzuflehen, 
das die Sünden der Welt hinwegnimmt. Es waren in der That 
„Tage der Herrlichkeit“ des Tempels von St. Gallen, als dieſe 
Tonkünſtler im Mönchsgewande noch ſeine Chorſtühle füllten, und 
die geſchilderten, hochfeierlichen und erhabenen Melodieen des Erz— 
vaters Gallus Grab umtönten, wie Ratpert ſingt: 


„Hier, wo die Geiſter der Nacht zum Schrecken der Menſchen einſt hauſten, 
Schallt nun der Brüder Gejaug, dankend in fröhlichem Chor. 

Wo das wilde Gethier im Dickicht des Waldes einſt hauſte, 

Wohnen die Gläubigen nun, fröhlich beſingend dein Lob. 

Vater, Du kameſt hieher und brachteſt die Schätze des Friedens, 

Was uns einſt Schaden gethan, alles das haſt Du verſcheucht.“ 


Darf es uns deshalb wundern, wenn vom Rufe der Heilig— 
keit dieſer Mönche, der Pracht ihrer Kirche und ihres Gottes— 
dienſtes und der bezaubernden Gewalt und Anziehungskraft ihrer 
Geſänge gelockt, gar oft die Großen und Fürſten dieſer Erde nach 
St. Gallen kamen, um hier in klöſterlicher Stille geiſtige Er— 
quickung und Hebung des Gemüthes zu ſuchen! “) Abt Gotzbert 
hatte gleichſam in prophetiſchem Blicke die große Zukunft St. Gallens 
geſchaut, als er, wie ſeine Grabſchrift andeutet „ein königliches 
Haus erſtellen wollte, weil Könige ſeine Beſucher 
ſein würden.“ ?) 

1) Siehe hierüber das ſehr intereſſante Werk: Studien über die 
Klöfter des Mittelalters (Bruchſtücke der Mores catholici or Ages of 
faith by Henry Digby). Aus dem Engliſchen von A. Kobler. S. 318. 
Cap. 12 „Die Beſuche in den Abteien. — Welch' großartige Scenen 
die Klöſter ſchauten. — Verſchiedene Klaſſen von Beſuchern.“ 

2) Grabſchrift des Abtes Gotzbert: 

„Nam fore visendam preseivi regibus ædem, 
Regia debuerat regibus esse domus.“ 


Requies S. Galli. 10 
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„Tage der Herrlichkeit dieſes Tempels“ waren es vor allem, 
wenn die in den Annalen des Stiftes ſo oft erwähnten Beſuche 
heiliger Biſchöfe, erlauchter Fürſten, ja ſelbſt königlicher und kaiſer— 
licher Majeſtäten allen Glanz des irdiſchen Prunkes und höfiſchen 
Pompes in die Baſilika des heiligen Gallus einziehen ließen. Die 
ſchon genannten und oft wiederholten Beſuche fürſtlicher Perſön— 
lichkeiten, welche im Laufe der Zeit dem Stifte St. Gallen ge— 
worden, galten immer in erſter Linie dem Tempel des hei— 
ligen Gallus, woſelbſt auch die kaiſerliche Majeſtät vor den 
Gebeinen des iriſchen Glaubensboten ſich verneigte und dem 
„Apoſtel Alemanniens“ huldigte. Die Traumgebilde vergangener 
Herrlichkeit werden am lebendigſten und ihre Farben am glühend— 
ſten, wenn die Phantaſie noch ausmalt, was etwa der Chroniſt 
und Annalenſchreiber in ſeinem kurzen und trockenen Referate 
über ſolche Begebenheiten zu ſchildern unterlaſſen hat. Wo wir 
von „Tagen der Herrlichkeit“ reden, die dieſen Tempel verklärt, 
müſſen wir gewiß wenigſtens einige jener hochfeierlichen Beſuche 
erwähnen, welche ſich zu eigentlichen Tagen der Glorie im Voll— 
ſinne des Wortes geſtalteten. Wir find weit entfernt, alle dieſe 
zahlreichen und glorreichen Aufzüge hoher und höchſter Perſönlich— 
keiten in das Stift St. Gallen“) zu nennen, denn wir wollen 
ja nur flüchtigen Träumereien und Erinnerungen an die vergan— 
gene Herrlichkeit uns überlaſſen. Nur den einen oder andern dieſer 
feſtlichen Tage machen wir hier namhaft, um der Phantaſie Stoff 
und Farben zu bieten, dieſe prunkvollen Scenen und Feſtlichkeiten, 
die ſich im Tempel des heiligen Gallus abſpielten, ſich ſelbſt aus— 
zumalen. Kirchenfürſten, Fürſten und Könige der Erde, Himmels— 
fürſten, alle dieſe verſchiedenen Hoheiten beehrten St. Galli Grab 
mit ihren feſtlichen Beſuchen. 

Es war ſolch' ein Tag der Herrlichkeit, als einſt, 
Biſchof Adalbero von Augsburg im Jahre 908 St. Gallen 


) Siehe über dieſe dem Stifte im Laufe der Zeit gewordenen Beſuche 
hoher Perſönlichkeiten A. Näf, „Denkwürdigkeiten“ S. 36. „Beſuche.“ 
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beſuchte. Der Feſtbericht des Cod. membr. 915 der St. Galler 
Stiftsbibliothek lautet, wie folgt:“) „Im Jahre des Heiles un— 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti 908, als Hludowic, der Sohn Kaiſer 
Arnulf's, König war, im elften Jahr der Königsherrſchaft des— 
ſelben, an den Iden des October, an einem Samstag, am Vor— 
abend des heiligen Bekenners Gallus, iſt Adalbero, ſeligen An— 
denkens, der ſehr edle Biſchof von Augsburg, indem er den 
mildeſten Vorſteher der Kirche von Seben, Meginbert ſich zuge— 
ſellt hatte, in das Kloſter des heiligen Gallus gekommen, mit dem 
Wunſche, der Feſtfeier desſelben beizuwohnen. Und als er die 
acht der ehrwürdigen Feier ſelbſt im Kloſter verbracht hatte, 
ſchritt er früh morgens in die Kirche hinein und ging zum Grab— 
male des heiligen Bekenners hin. Dann, an der rechten Seite 
des Altares ſtehend, rief er die Brüder zu ſich herbei, und ſtellte 
ein goldenes, mit Edelſteinen beſetztes Kreuz und einen mit Gold 
und Edelſteinen zierlich ausgerüſteten Kelch von Onyx nebſt einem 
ebenſo mit Edelſteinen beſetzten Ciborium auf den Altar, auch 
ein kleines Pallium und eine Caſula von koſtbarer Art, dazu 
eine Albe mit dem Cingulum, der Stole und dem Manipel, 
dieſes alles mit Gold gearbeitet, fügte er dem Altare bei. Aber 
auch eine große Menge von Wachs überreichte er dem heiligen 
Gebäude; ebenſo übergab er der Stätte eine Glocke von wunder— 
barer Größe und ausgezeichnetem Wohlklange. Von hier ging er 
zum kleinen Gotteshauſe des heiligen Othmar hinzu und breitete 
oben über deſſen Altar ein recht koſtbares kleines Pallium aus.“ 

Wie Adalbero von Augsburg, ſo beehrten aber noch im Laufe 
der Zeit gar viele und erlauchte Kirchenfürſten die Kirche des hl. 
Gallus mit ihrem Beſuche. Die beiden heiligen Biſchöfe Ulrich 
von Augsburg und Konrad von Konſtanz, die in St. Gallen 
ihre Erziehung und die Aufnahme in die Zahl der Verbrüderten 
erhalten hatten, beſuchten gar oft und gerne das Heiligthum des 


) Siehe Ekkehardus IV. Casus Sancti Galli. Deutſche Ausgabe. 
S. 222. Beilage J. 


heiligen Gallus. ') Der erſtere ward, als er 957 in der Eigen: 
ſchaft als Bevollmächtigter des Kaiſers nach St. Gallen kam, 
feierlich vom Convente empfangen und unter Abſingung des Re— 
ſponſoriums «Deus, qui sedes» durch das Münſter begleitet. 
Letzterer hielt im Jahre 968 am Palmſonntage das feierliche 
Hochamt, Proceſſion und Predigt, und ertheilte zugleich in der 
Galluskirche die heilige Firmung und Prieſterweihe. Viele Jahr— 
hunderte ſpäter ſtand ein anderer heiliger Kirchenfürſt an den 
Stufen des Gallusaltares und brachte, geſchmückt mit dem Pur— 
pur der Cardinäle, dem heiligen Glaubensboten Gallus ſeine 
Huldigung dar. Es war der heilige Karl Borromäus, Car— 
dinal-Erzbiſchof von Mailand, der im Jahre 1570 mit zahlreichem 
Gefolge durch das unter Abt Othmar II. neu erſtellte und nachher 
nach dieſem Kirchenfürſten benannte Karlsthor zum Münſter zog. 

Es waren ſolche Tage der Herrlichkeit vor allem, 
wenn irdiſche Hoheiten und Majeſtäten ihren eigenen Glanz und 
Hofſtaat in die Stiftskirche des heiligen Gallus hineinführten. 
An ſolchen Tagen erſtrahlte gar oft das Heiligthum des „Apoſtels 
von Alemannien“ im Lichte jener Herrlichkeit, welches der Prophet 
einſt dem heiligen Sion mit den Worten ankündete:?) „Mache 
dich auf, werde Licht! denn es kommt dein Licht, und die Herr— 
lichkeit des Herrn geht über dir auf. Es wandeln die Völker in 
deinem Lichte und die Könige im Glanze, der dir aufgegangen.“ 
Es erſchienen dieſer Könige und Fürſten nicht wenige, denn die 
Kloſterannalen berichten, um nur die allerhöchſten Beſuche im 
Tempel und Kloſter des heiligen Gallus zu nennen, von der An— 
kunft Karlomann's, des Bruders vom Majordomus Pipin im 
Jahre 747; fie erzählen von der Ankunft Lud wig's II., Kaiſer's 
der Deutſchen, im Jahre 841; fie melden den Einzug Ka rl's 
des Dicken im Jahre 883; fie beſchreiben in ziemlich aus: 


) Siehe Ib. v. Arx, Bd. 1. S. 228. Wegen dieſer Beziehung zu 
St. Gallen wird der heilige Konrad, wie wir geſehen, in den Casus S. Galli 
nur als „unſer Chuonrad“ bezeichnet. 

) Is. 60, 1—7 ex Epist. Miss. in die Epiphan. Dom. 


führlicher Weiſe die großartigen Feſtlichkeiten zu Ehren der kai— 
ſerlichen Majeſtäten, eines Kaiſers Konrad J., der im J. 912, 
eines Kaiſers Konrad II., der mit ſeiner Gemahlin im 
Jahre 1027; eines Kaiſers Karl IV. der im Jahre 1353; 
eines Königs Rudolf von Habsburg, der im Jahre 1273 
kirche und Zelle des heiligen Gallus mit ſeiner Gegenwart 
beehrte. 

Der Empfang einer fürſtlichen Perſönlichkeit geſtaltete ſich 
jedesmal für die Kirche des heiligen Gallus zu einem eigentlichen 
hohen Feſttage. Begrüßungslieder der kaiſerlichen Majeſtäten wurden 
componirt und eingeübt. Am Tage ihrer perſönlichen Gegenwart 
ſang ſodann bisweilen der Celebrant am Altare nach dem Gloria 
jene herrliche Litanei, die mit dem Lobſpruche anhebt: „Chriſtus 
lebt, Chriſtus ſiegt, Chriſtus regiert.“) Zum Empfange ſelbſt 
verſammelten ſich ſtets die Mönche, kleideten ſich je nach ihrem 
Range mit den kirchlichen Paramenten, und die Sakriſtane ord— 
neten die Proceſſion unter dem feierlichen Klange der Glocken. 
Voraus zogen zwei Kreuzträger, in ihrer Mitte derjenige, der das 
Weihwaſſer trug; ihnen folgte ein drittes Kreuz, von zwei Rauch— 
faßträgern begleitet; dann nach einander drei Kleriker, von denen 
jeder ein Evangelienbuch trug und von zwei Leuchterträgern be— 
gleitet wurde. An dieſe ſchloſſen ſich ferner, je zwei und zwei, 
die Conversbrüder an, denen die Knaben des Kloſters mit ihren 
Lehrern folgten. Nach dieſen kam der Abt, welchem ſich paarweiſe 
geordnet der Chor der übrigen Mönche anſchloß. Alle zogen ſchwei— 
gend einher, bis ſie zur beſtimmten Stelle kamen, wo der Fürſt 
ihrer harrte. Hier bot ihm der Abt das Weihwaſſer dar; dann 
reichte er ihm das Evangelienbuch zum Kuſſe und incenſirte ihn. 
Unter dem Geläute aller Glocken ertönte der Geſang: „Siehe, ich 
ſende meinen Engel!“ die Proceſſion bewegte ſich zur Kirche zurück 
und Jubellieder erſchallten zum Willkomm des hohen Gaſtes. 


) Siehe Schubiger, „Sängerſchule“, worin S. 30 dieſe ganze, ſehr 
feierliche Litanei zu finden iſt. 


So ein Tag der Herrlichkeit war es, als 833 
Ludwig des Deutſchen Sohn, Kaiſer Karl der Dicke, den die 
Mönche von St. Gallen nur „ihren Karl“ nannten, über die 
rhätiſchen Hochgebirge aus Italien kommend, bei den Ordens— 
männern von St. Gallen Einkehr nahm. Der Chor der Sänger 
empfing ihn mit dem in Sapphiſchen Strophen gedichteten Feſtgruß: 

„Siehe das Haus, die Heimat, wo einſt entſproſſen 

Othmar war, der milde gefeierte Vater; 

Wo einſt Gall, aus Schottland gewandert, all' das Unſrige geheiliget. 

Der du mild regierſt als ein Freund des Friedens 

Und des Rechts, ſei ſtark, lebe froh, ſo lange 

Hier du weilſt, um dann in des Himmels Wohnung dich zu begeben.“ 

So ein Tag der Glorie war es, als im Jahre 912 
Kaiſer Konrad J. St. Gallen beſuchte und dem feierlichen 
Gottesdienſte beiwohnte.“) Er hatte im ſelben Jahre das Weih— 
nachtsfeſt beim Abtbiſchofe Salomo III. von Konſtanz zugebracht 
und hörte beim Feſtmahle von den prachtvollen Abendproceſſionen 
reden, die in St. Gallen alljährlich an jenen drei Tagen ſtatt— 
fanden. Der Kaiſer äußerte den Wunſch, mit ſeinem Hofe dahin 
abzureiſen; die nöthigen Schiffe wurden bereitet; ſchon in der Frühe 
des folgenden Morgens trugen ſie den Kaiſer, die Biſchöfe ſeines 
Hofes und das übrige Gefolge auf der Fläche des Sees, und ſie 
landeten um Mittag am St. Galliſchen Ufer. Unter dem Jubel 
und Frohlocken des Volkes nahten ſie dem Kloſter, deſſen Bewohner, 
von der Ankunft des hohen Perſonals ſchon unterrichtet, ſich mit 
neuen Begrüßungsliedern für den Empfang bereitet hatten. Der 
Kaiſer erſchien; die Mönche zogen ihm von der Münſterkirche aus 
in klöſterlicher Ordnung entgegen, und draußen vor dem Tempel 
ertönte Dekan Waldrmam's Lied zum Gruße an den hohen Regenten: 

„Komm', benedeiter Monarch, zur Zelle des heiligen Gallus, 

Die unter Othmar's Schutz dir zum Empfange bereit, 

Sieh', dieſer Tempel umſchließt der ſeligen Leiber ſo viele, 
Ziehſt du in's heilige Haus, wirſt ihre Menge du ſeh'n. 


) Ganz nach Schubiger's Sängerſchule ©. 62. 
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Möge denn ſtets die heilige Schaar dich beſchützend erhalten, 
Deren Reliquien Schatz hier dieſer Tempel beſitzt. 
Herrſcher, dich ſandten daher die Franken zu Schwabens Erhaltung, 
Weide die Heerde nun ſatt, die ſchon ſo lange verwaiſt. 
Sieh', der Bayer und Slave, der Sachſe, Benamer, Thüringer 
Bleiben mit Herz und mit Sinn ſtets deinem Seepter getreu. 
Spanien, Gallien auch, das dreifach getheilte, im Weſten, 
Neige den Nacken vor dir, ſchnell zu gehorchen bereit. 
Auch Italiens Volk, ein Gemiſche verſchiedenen Blutes, 
Eile in Mantel und Schmuck, um dir zu huldigen, her. 
Ebro und Thermoodon, der Bosphorus, Nuchul und Ufens 
Beuge gezügelt ſich dir leitbar zu jeglicher Stund'. 
Unter der Zahl dieſer Völker, Monarch, o gedenke auch unſer, 
Gleichwie der Abt Salomon, treu dir ergeben, dich bat. 
Sei uns gewogen ſofort und umfaſſe mit Liebe die Deinen, 
Die in die Einſiedelei führte ein ſchottiſcher Stamm.“ 

Kaiſer Konrad weilte nun drei Tage im Kloſter des heiligen 
Gallus; was ihn aber beſonders freute, war die Proceſſion der 
Kloſterzöglinge am Feſte der unſchuldigen Kinder. Bei jenem 
Anlaſſe wollte der Kaiſer die Andacht und religiöſe Haltung der 
Schüler auf eine eigenthümliche Weiſe auf die Probe ſtellen. Er 
ließ nämlich an einer Stelle, wo die Proceſſion vorbeizog, den 
Boden mit Aepfeln belegen. Bald nahten die Knaben unter 
frommen Geſängen und in wohlgeordnetem Zuge der bezeichneten 
Stelle, aber wie erbaute ſich der Monarch bei dieſer Gelegenheit 
an ihrer trefflichen Zucht und Ordnung, als er mit eigenen Augen 
ſah, wie kein einziger ſich im Geſange oder in ſeiner Haltung 
ſtören ließ, und nicht einmal die kleinſten unter ihnen ſich verleiten 
ließen, ihre Hände nach den Aepfeln auszuſtrecken. 

So ein Tag ſtrahlender Herrlichkeit war es, als 972 
der römiſche Kaiſer Otto der Große das Gotteshaus von 
St. Gallen betrat. Schon zum voraus von ſeiner Ankunft unter— 
richtet, hatte man ſich wieder mit neuen Begrüßungsliedern ver— 
ſehen. Ehrfurchtsvoll zog der Chor durch das Münſter dem 
Oberhaupte des heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation ent— 
gegen. Der Kaiſer erſchien; voll Majeſtät ſchritt er in der Mitte 
des Tempels einher, an der Linken vom Erzbiſchof von Köln 


geführt, mit der Rechten auf feinen Stab ſich ſtützend. Ihm folgte 
die Kaiſerin Adelheid, von ihrem Sohne Otto II. geführt. Unter 
der Begleitſchaft hoher Fürſten befand ſich auch Konrad, Herzog 
von Kärnthen. Dem Kaiſer gegenüber hatte ſich der Chor der 
Mönche in langen, geraden Reihen auf beiden Seiten des Tempels 
aufgeſtellt, deſſen Räume alſobald wiederhallten vom freudigen 
Feſtgruße:“ 

„Willkomm, du unbeſiegter Held 

Vom höchſten Stamm und Rang; 

Dir eil' die ganze Geiſterwelt 

Entgegen zum Empfang. 

Die Gottesmutter, rein und klar, 

Der Jungfrau'n Chor und Wehr, 

Sie ſchwebe ſammt der reinen Schaar 

Zu deinem Gruß daher. 


Die Helden im Apoſtelamt, 

Der Martyrer Siegerſchaar, 

Der Chor der Heil'gen insgeſammt 
Bring' ſtetes Lob dir dar. 

So wie's der kleine Ort erlaubt, 
Wenn auch gedrückt von Noth, 


Steh'n wir des Reiches mildem Haupt 
In allem zu Gebot. 


Dir jubelt ſelbſt die Jahreszeit 

Es grünt und blüht das Feld, 
Und zur erwünſchten Ankunft freut 
Sich ringsum alle Welt.“ 


kachdem der Chor den Lobgeſang begonnen, küßte der Erz: 
biſchof mit Ehrfurcht die Hand des Monarchen und trat dann auf 
die Seite, während der letztere lautlos und unbeweglich, gleich einer 
Statue, in Mitte des Münſters ſtand und die ganze Schärfe ſeines 
Blickes auf die Mönche richtete, die vor ihm ſangen. Darauf ließ 
er abſichtlich den Stab,?) den er in der Hand führte, auf die Erde 

1) Schubiger, „Sängerſchule“ S. 76—78. 

2) Dieſelbe Probe oder Prüfung der Mönche mittelſt Fallenlaſſen eines 
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fallen, fortwährend ſein Auge auf die Singenden gewendet. Allein 
dieſe, ohne durch das entſtandene Geräuſch außer Faſſung zu 
kommen, beſtanden die Prüfung. Als Herzog Konrad herbeieilte 
um den Stab des Kaiſers aufzuheben, ſprach dieſer zu ihm: „Sieh', 
ich wollte die Disciplin dieſer Mönche prüfen, doch ich bemerkte 
keinen einzigen unter ihnen, der ſeinen Blick auf das Geräuſch 
hieher gewandt hätte.“ 

So ein Tag der Herrlichkeit war es wiederum, als 
fait 500 Jahre ſpäter Kaiſer Friedrich III. mit einem Gefolge 
von 800 Pferden, abgeholt von Abt Kaſpar mit ſeinem Hofſtaate 
und dem Rathe der Stadt auf dem Brühl feierlich empfangen 
wurde. Der Kaiſer empfing die ihm dargereichten, an einem Kreuze 
befeſtigten Stadtſchlüſſel. Er zog hierauf durch die Reihe ſchön 
geſchmückter Frauen an den ihm von der Prieſterſchaft in Proceſ— 
ſion entgegengetragenen Reliquienſärgen der Heiligen Remaclus und 
Konſtantius vorbei zur Pfalz, wo er in Gegenwart der Biſchöfe 
von Konſtanz, Augsburg, Freiſing und Bingen, des biſchöflichen 
Pflegers von Chur, des Abtes Kaſpar von St. Gallen u. ſ. w. den 
Huldigungseid der ſtädtiſchen Bürgerſchaft entgegennahm. 

Solche Tage der Herrlichkeit für den Tempel des 
heiligen Gallus waren jedesmal in noch viel höherm Sinne 
jene hochfeſtlichen Uebertragungen heiliger Leiber, 
an denen St. Gallens Tempel ſo reich war. Schon unter Abt— 
Biſchof Salomo III. wurden auf höchſt prunkvolle Art und Weiſe 
Reliquien des heiligen Magnus, dem derſelbe Abt die Magnus— 
kirche erbaut hatte, nach St. Gallen übertragen. Ein handſchrift— 
licher Folioband ) der Stiftsbibliothek iſt ganz mit Beſchreibungen 
ſolcher Feſtlichkeiten angefüllt, wie fie bei Gelegenheit der ver: 


Stockes pflegte auch jener Othgar, der berühmte Held und Freund Karl's des 
Großen, in verſchiedenen Klöſtern vorzunehmen, bis er auf dieſe Prüfung hin 
endlich in St. Faro, wo er den größten Ernſt gefunden zu haben glaubte, 
den Habit nahm und daſelbſt ſtarb. Mabillon Act. Ord. Bened. Sec. IV. p. 1. 

) Sacrar, S. Galli Tomi II. und IV. „Translationes antiquiores“ und 
Translationes recentiores. 
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ſchiedenſten Translationen, Erhebungen oder Einführungen koſtbarer 
Reliquien ſtattfanden. Noch unter Fürſtabt Gallus II., „dem 
Glorreichen“, fand unter ſolch glänzendem Gepränge und unter 
Aſſiſtenz verſchiedener Aebte und Prälaten die Uebertragung der 
von Rom dem Stifte verliehenen Katakombenheiligen Sergius, 
Bachius, Hyacinthus und Erasmus in's Münſter ſtatt. 

Es waren übrigens alle Feſttage des Kirchenjahres im Tempel 
des heiligen Gallus wahre Tage der Herrlichkeit, an denen ſich 
die liturgiſchen Ceremonien mit der Tonkunſt des Geſanges ver— 
einten, um im architektoniſchen Kunſtwerke des Tempels die un— 
endliche und unerſchaffene Schönheit zu ehren. Wer irgendwie 
Sinn und Verſtändniß für Cultusformen und Schönheit des äußern 
Gottesdienſtes hat oder wer einmal einer liturgiſchen Feſtfeier 
beigewohnt, wie ſie zur Stunde noch im hochberühmten Stifte 
Einſiedeln zu ſchauen ſind, der wird ſich einigermaßen vorſtellen 
können, wie St. Gallen zur Zeit ſeines Ruhmes und im Doppel— 
glanze ſeiner Bedeutung und ſeines Reichthums einſt die Tage 
des Herrn und der Heiligen Gottes gefeiert haben mag. 

Doch alle irdiſche Herrlichkeit vergeht, und auch die Tage 
der Glorie haben ihren Abend. Noch waren die Abendſchatten 
der herannahenden Nacht für das Stift St. Gallen nicht herein— 
gebrochen, und ſtrahlte es unter Fürſtabt Cöleſtin's II. ruhmvoller 
Leitung im neugewonnenen Glanze früherer Herrlichkeit, Heiligkeit 
und Wiſſenſchaft, als eben dieſer Fürſt St. Galli Ruheſtätte mit 
einem total neuen und prachtvollen Gebäude zu überſchatten ge— 
dachte. Cöleſtin II. aber erſtellte mit ſeinem Neubau nicht blos 
eine neue Kirche des heiligen Gallus, ſondern er baute auch, der 
letzte fürſtliche Bauherr von St. Gallen, hiermit dem fürſtlichen 
Stifte ſelbſt ein würdiges Denkmal. Es iſt Zeit, daß wir aus 
unſern Träumen über die Tage der Herrlichkeit von St. Gallen 
erwachen, denn bereits ertönen an dem alten Gemäuer die Hammer— 
ſchläge der niederreißenden Maurer. Wir find bei der letzten, 
baulichen Erſcheinungsform der „Galluskirche“ angekommen. 
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Die Stiftskirche des heiligen Gallus 


unter 


Fürst-Abt Gülesfin II. 
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VI. 


Die Stiftskirche des heiligen Gallus unter Fürft-Abt Cöleſtin II. 


Die Vorſehung fügt es, daß Fürſt Cöleſtin II. noch vor dem bevorſtehen— 
den Sturze des Stiftes dem hl. Gallus einen neuen Tempel, ſich ſelbſt ein groß— 
artiges Mauſoleum, dem Stifte ein ewiges Denkmal ſetzt. — Cbleſtin's II. 
wahrhaft „himmliſche“ Erſcheinung und Wirkſamkeit. — Demolirung der alten 
Kirche und Beginn des Neubaues. — Dem Langhauſe folgt Abbruch und Bau des 
Chores und der Thurmfagade. — Die „Ruheſtätte des hl. Gallus“ baulich ver- 
ändert, aber im Weſen dieſelbe. — Weitere Veränderungen an und in der Stifts— 
kirche in den letzten Jahren und Zeitſtürmen. — Das Aeußere und Innere der 
Stiftskirche. — Die Deckenmalereien des Schiffes und der Kuppel. — Die Gyps— 
reliefs an den Pfeilern. — Die Altäre. — Gräber und Epitaphien der 
Fürſtäbte Beda J., Cöleſtin I. und II. — Das Meiſter- und Prachtwerk der Chor- 
ſtühle. — Der Hochaltar. — Die Sakriſtei mit den Reliquien. — Die Schatz⸗ 
kammer mit den Koſtbarkeiten und Merkwürdigkeiten. — Das reſtaurirte 
National-Heiligthum St. Gallens oder die „Galluskapelle“. 


„Et cella Galli parvula 

Vieino calo jungitur.“ 

„Und Galli Kirchlein, arm und klein, 

Ragt in die Wolken ſchon hinein.“ 
Hum. S. G. in Propr. Sang. ad 16. Oct. 


eim Beginne dieſes Capitels erwachen wir gleich— 
ſam an heiliger Stätte aus unſern Träumen über 


Traumgebilde ſind ſie an unſerer Seele vorbeigezogen; ſelbſt das 
alte Gemäuer, an welches ſich unſere Phantaſieen knüpften, iſt 
geſtürzt, verſchwunden, und über St. Gallus' auserwählter Ruhe— 
ſtätte wölbt ſich ein neues, impoſantes, himmelanſtrebendes Monu— 
ment — die Stiftskirche des Fürſten Cöleſtin II. Die 
Geſchichte dieſer letzten monumentalen Erſcheinungsform der Gallus— 
kirche greift deshalb nur bis in die Mitte des letzten Jahrhunderts 
zurück, hat zu ihren Zeugen die rieſigen Pilaſter und majeſtätiſchen 
Wölbungen des Domes und wird ſich auch vorherrſchend mehr als 
beſchreibende Schilderung des noch ſtehenden herrlichen Denkmals, 
denn als hiſtoriſche Darſtellung ſeiner Entſtehung und Vollendung 
entfalten. 

Das Stift St. Gallen war auch aus dem furchtbaren Brande 
kirchlicher Revolution, welcher ſo viele Heiligthümer verheert und 
zerſtört hatte, einem Phönix gleich verjüngt und neugeſtärkt her: 
vorgegangen. Im Feuer der Prüfung und gewaltiger, ſeine Funda— 
mente ſelbſt bedrohender und erſchütternder Stürme hatte es ſich 
als jene „feſte Vorburg der wahren Religion“ bewährt, als 
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welche es Papſt Benedict XIV. wiederholt in ſeinen Breven her— 
vorhebt.!“) Die göttliche Vorſehung fügte es nun, daß, bevor ein 
neuer und letzter Sturm, welcher den Stamm dieſes altehrwürdigen 
Stiftsbaumes in der Mitte brechen und ſtürzen ſollte, über das 
Stift hereinbrach, die blühenden finanziellen Verhältniſſe ?) unter 
der glorreichen Regierung des Fürſtabtes Cöleſtin II. es dieſem 
wahrhaft „himmliſchen Fürſten“ ermöglichten, einen impoſanten 
Neubau der geſammten im Langhauſe bereits baufällig gewordenen 
Stiftskirche auszuführen. Es iſt dieſe bis auf unſere Tage hin 
letzte bauliche Hauptveränderung der Galluskirche, deren Geſchichte 
nun dieſes Capitel gewidmet iſt. „Galli Kirchlein arm und klein, 
ragt nun in die Wolken ſchon hinein,“ als jener wahrhaft himmel— 
anſtrebende Prachtbau Cöleſtin's, d. h. „des Himmliſchen“, wie wir 
ihn heute noch bewundern. Fürſt Cöleſtin II. wollte des „heiligen 
Gallus Ruheſtätte“ mit einem neuen herrlichen Gebäude überwölben; 
er wollte das fürſtliche Anſehen des berühmten Stiftes gewiſſer— 
maßen ſeinem monumentalen Neubau der Stiftskirche aufprägen; 
er baute aber auch, freilich ohne es zu wollen oder zu ahnen, unter 
höherer Leitung nicht blos ſich ſelbſt, ſondern auch ſeinem eigenen 
Stifte ein würdiges und bleibendes Mauſoleum und Denkmal.) 


1) In dem Breve vom Jahre 1749 wird das Stift St. Gallen «Validis- 
simum Stabil inientum ber Religionis» genannt, und das Breve von 1755 
redet von ihm als «Illustre Monasterium S. Galli, validissimum Propugnaculum 
ver® Dei Religionis». 

2) „Ohne haushälteriſch zu ſcheinen, ſchlug er blos durch eine genaue 
Aufſicht und Vermeiden alles unnöthigen Aufwandes in jedem Jahre 34,000 fl. 
vor, welches ihn in Stand ſetzte, das Stift von den Schulden, mit welchen es 
ſeit 400 Jahren behaftet war, zu befreien ꝛc.“ Ild. v. Arx III. 612 ff. — 
Ausgabenbücher Cöleſtin's II. im Stiftsarchiv. 

3) Zwei der Dedicationsverſe, welche P. Weidmann ſeiner „Geſchichte 
der Bibliothek von St. Gallen ſeit ihrer Gründung um das Jahr 830 
bis auf 1841; auf das tauſendjährige Jubiläum der Bibliothek“ vorſetzt, paſſen 
mit kleiner Veränderung ſo ſchön auf Cöleſtin, als Erbauer dieſes Tempels. 
Es ſind die Verſe: 

„Calestesque viri, qui divis ista parastis 
Am: sint vestris debita thura rogis.** 


Fürſtabt Cöleſtin II., der Gotzbert der Neuzeit, wie wir ihn 
nennen möchten, und der unſterbliche Erſteller unſerer heutigen 
Stiftskirche, folgte dem ausgezeichneten Fürſten Joſeph von 
Rudolfis (7 7. März 1740) in der Stabführung des Gottes— 
hauſes von St. Gallen. Der adeligen Familie von Gugger von 
Staudach in Feldkirch entſtammend; als Religioſe von St. Gallen 
mit jenem bedeutungsvollen Namen „Cöleſtinus“ geſchmückt, den 
ſchon ein Fürſt “) von St. Gallen mehr noch durch die himmliſche 
Schönheit ſeiner Seele, als durch den Glanz des römiſchen Purpurs 
verklärt hatte; als Stiftsbibliothekar mit der ruhmvollen Vergangen— 
heit des Stiftes vertraut?) und von ihr zur neuen Hebung dieſer 
großen Inſtitution begeiſtert; mit natürlichem Geiſtesadel, über wel— 
chen noch reiches und hohes Tugendleben ſeine höhere Weihe ausgoß, 
begabt und ausgezeichnet; in unerwarteter Wahl, wie auf höhere 
Fügung hin dem gelehrten und vortrefflichen Officiale Bernhard 
Frank von Frankenberg,?) den die öffentliche Meinung als Nach: 
folger Abt Joſeph's J. bezeichnet hatte, vorgezogen — erſcheint 
Fürſt Cöleſtin II. vor unſern Augen ſo recht als der providentielle 
Mann, der zur ſalomoniſchen Miſſion, d. h. dem Herrn und ſeinem 
Diener Gallus ein neues und würdiges Haus zu bauen, von oben 
berufen war. 

Es iſt hier nicht der Ort, in eine Schilderung der glorreichen 
und geſegneten Regierung dieſes Stiftsoberhauptes einzutreten; es 
muß uns genügen, auf die monumentalen Denkmale vom irdiſchen 
Wirken dieſes „Himmliſchen“ hinzuweiſen. Er hatte, wie ſein an 
einem Pfeiler der jetzigen Stiftskirche befeſtigtes Epitaph“) ihm nach— 


1) Cöleſtin I., Cardinal Sfondrati. 

2) „Mit unauslöſchlichen Zügen glänzt ſein Name hoch obenan in den 
Annalen der Bibliothek u. ſ. w.“ Weidmann J. e. S. 156 ff. Cöleſtin II. 
war juris utriusque doctor. N 

3) Dieſer wurde ſpäter Abt von Diſentis. Weidmann 1. c. S. 155. 

) Dieſes Epitaph lautet: „Cœlestino S. R. J. prineipi Abbati S. Galli 
et Joannis in valle Thur, Comiti Toggenburgi, Regii Ord. Annuntiat. 
Virg. Equiti, postquam jura monasterii simulque pacem mira prudentia 
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rühmt, nach Beilegung ſowohl bürgerlicher als kirchlicher Differenzen 
des Stiftes mit ſeinen Unterthanen und dem Bisthum Konſtanz 
bereits dem „öffentlichen Wohle das große Getreide— 
haus“ ) zu Rorſchach erſtellt, welches als ein wahrhaft fürſtliches 
Haus, als ein ewiges Denkmal ſeines Ruhmes über die Silber— 
fluthen des Bodenſee's hinausſchaut. Er hatte nach Aufführung 
der Stiftskirche aus dem Vorrathe an Materialien und pecuniären 
Mitteln vom Kirchenbaue her den prächtigen Muſentempel, 
den jetzigen, mit fürſtlicher Munificenz ausgeſtatteten Bibliothek— 
ſaal ?) erſtellt. Seines Namens ruhmreichſtes Denkmal aber wird 
bis in die fernſte Zukunft jene Stiftskirche bilden, als deren 
providentieller Erbauer Cöleſtin II. vor uns ſteht. Sein himmel— 
anſtrebender Geiſt thürmte die zwei herrlichen Thürme.?) Seine 
von Himmelsgedanken erfüllte Seele ſchuf gleichſam die ſo leichten 
und harmoniſchen Wölbungen, deren ſich der Dom rühmt. Selbſt, 
wie ihn ſo ſchön eine Inſchrift preiſt, „den Himmliſchen nahe“ 
per annos XXV servasset, territorium quinque parochiis, Clerum novis 
beneficiis, Monasterium edificiis auxisset, Orbi litterato Bibliothecam, Bono 
Publico frumentariam domum, Superum cultui hanc Basilicam erewisset, 
compositis subditorum dissidiis firmataque cum Episcopo Constantia 
pace, pacis studiis immortuo hoc Gratitudinis monumentum meritissimo 
moerens successor posuit: Patrem oplimum lugete posteri!““ 

1) Er baute das Kornhaus zu Rorſchach nach dem Bauriſſe des 
Italieners Bognato um 37,050 fl. 

2) Den erſten eigentlichen Bibliothekſaal hatte Gotzbert erbaut. Abt 
Diethelm erſtellte eine neue herrliche Bibliothek (Weidmann, Geſch. S. 62), 
und Cöleſtin erſtellte endlich nach vollendetem Kirchenbau den gegenwärtigen, 
wirklich fürſtlichen Muſentempel nach dem Plane des Architekten der Kirche 
Peter Thum. 

) Dieſen Gedanken drückt in herrlicher Weiſe ein Lobeshymnus auf den 
Fürſten Cöleſtin mit den Worten aus: 

„Cœlestinus amat cœlestibus emula tectis 


Tecta et sidereo proximus esse globo, 

Fabrica bina sibi, quid vult quam tama per orbem 

Innumeris laudum spargit ubique tubis.“ 
Weidmann, Geſch. S. 121, not. 326. 
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jollte er auch den Gottesbau St. Gallens dem Himmel gleichſam 
näher bringen, erhöhen und verherrlichen. 

Vor dem nun von Cöleſtin II. begonnenen und vollendeten 
Neubau zeigte ſich die Galluskirche noch in jener dreifachen Glie— 
derung des Chores, des Langhauſes oder der Michaelskirche, und 
der weſtlich angebauten Othmarskirche, gleichwie dieſe Theilung 
und Geſtaltung dem Weſen nach ſeit den Tagen Gotzbert's und 
Grimoald's beſtanden hatte. Unſere Illuſtration „die Kirche 
und das Kloſter St. Gallen, vor dem Abbruche 1741”, 
läßt dieſe Dreitheilung ſehr leicht erkennen. Es beſtand demnach 
beim Antritte der äbtlichen Regierung durch den Fürſten Cöleſtin II. 
am 23. März 1740 das Münſter des heiligen Gallus aus dem 
großen, von Abt Ulrich VI. erbauten Thurme, dem von den 
Aebten Eglolf und Ulrich VIII. herſtammenden, gothiſchen Chore, 
dem alten unter Heinrich II. erbauten Langhauſe der Kirche ſammt 
der unter Abt Bernhard II. angebauten St. Othmarskirche. Fürſt 
Cöleſtin II. ) trug ſich am Anfang keineswegs mit dem Gedanken, 
einen totalen Neubau aufzuführen, ſondern beabſichtigte nur, nach— 
dem das Stiftscapitel die dringende Nothwendigkeit eines Um— 
baues vom ſogenannten Langhauſe erkannt hatte, dieſes durch ein 
ſolides und dem Chore mehr entſprechendes Mittelſchiff zu erſetzen. 
Der herrliche Chor ſollte belaſſen und die ganze Kirche mehr im 
gleichen Style erbaut werden. Die Baumeiſter Thum von 
Konſtanz und der Italiener Bognato legten 1750 ihre Bauriſſe 
vor, worauf das Capitel dem Plane des erſtern beitretend, dieſem 
die Ausführung des Baues übergab und dieſen mit der De— 
molirung der Othmars- und übrigen Kirche bis zum Chore ein— 
leitete. Im Jahre 1756 erfolgte am 29. Auguſt unter großer 


) Das in ſieben Bänden vorhandene Diarium Cöbleſtin's II. handelt vom 
Kirchenbau an folgenden Stellen, die wir an Hand der vortrefflichen vom 
ſel. Stiftsarchivar Eugen von Gonzenbach erſtellten Regiſter durchgeſehen 
. 49. 508. V, 20. 295. 327. 334. 364. 474. 514. 537. VI. g. 
97. 101. 311. 427. 469. VII, 18. 40. 52. 


Requies S. Galli. 11 
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Feierlichkeit die Grundſteinlegung der neuen Kirche, ſodann die 
Ausführung der Bauten und endlich deren Vollendung i. J. 1760. 
Allein das Werk höherer Fügung zur Verewigung des Stiftes 
und zur Verherrlichung der Ruheſtätte des heiligen Gallus war 
noch nicht vollendet und die Pläne der Providenz, die über dieſem 
Heiligthume waltet, gingen weiter, als die Erſtlingspläne des 
Fürſten Cöleſtin. 

Der neue Bau gefiel nach dem Geſchmacke damaliger Zeit 
ſo wohl, daß man beſchloß, auch den ſchönen Chor ſammt dem 
alten Thurme abzubrechen und alles in einheitlicher Bauart auf— 
zuführen. Schon 1761 ſank auch der bisherige Chor in Trümmer, 
ward der feſte alte Thurm, der von ſo vielen Ereigniſſen Zeuge 
geweſen, abgetragen und ſelbſt ſein koloſſaler Grundſtein, welchen 
man des Umfanges wegen für einen Felſen gehalten, mit vieler 
Anſtrengung enthoben und beſeitigt. Bald erhob ſich der neue 
Chor aus dem Schutte des alten. Der Baumeiſter Bär von 
Bildſtein in Vorarlberg hatte für dieſen Oſtbau der Kirche, den 
Chor und die Thurmfacade den Plan entworfen. Im Jahre 1764 
nahm die Steinhauerarbeit für die beiden Thürme, die öſtliche 
Fronte des Domes und den Chor unter Leitung des genannten 
Architekten ihren Anfang, gleichzeitig die Bemalung der Decken— 
gewölbe, und 1765 vollendete das Einſetzen des Schlußſteines am 
Vorabende des St. Gallusfeſtes die Steinhauer- und Maurerarbeit 
beider Thürme, auf welche noch in demſelben Jahre die hohen 
kupfernen Helme, von Georg Himmelberger, Kupferſchmied aus 
Tablat, gefertigt, und als Schlußpunkte der nunmehrigen Thurm— 
höhe von 240 franzöſiſchen Fuß die großen vergoldeten Kugeln 
mit Kreuzen geſetzt wurden. Im nämlichen Jahre ließ Fürſt 
Cöleſtin für die Thürme und die zwei Thürmchen der Kirche, 
mit Umguß der bisherigen Glocken, ſieben neue bei J. H. Ernſt 
in Lindau gießen. Die Baarauslagen für die Erſtellung dieſes 
herrlichen Tempels betrugen nach gleichzeitigen Rechnungsangaben 
nicht mehr als 457,929 Gulden. Dieſe verhältnißmäßig kleine 
Summe rührt daher, weil das Kloſter ſeine eigenen Steinbrüche, 


a 


Sandgruben, Kalkbrennereien und Waldungen hatte, alſo das 
Baumaterial ſowie auch großentheils die Herbeiſchaffung desſelben, 
weil vom Kloſter ſelbſt beſorgt, nicht in beſondere Rechnung 
fallen mußte. 

Am 25. Februar 1767 verkündete der geweihte Trauerchor 
der neuen Glocken von den erhabenen Domthürmen herab der 
Stadt und Landſchaft St. Gallen das Lebensende des erlauchten 
Bauunternehmers dieſes Gotteshauſes. Seine irdiſche Hülle ward 
beinahe in Mitte des von ihm erſtellten Tempels, gleich beim 
Eingange in den Chor, beigeſetzt. Was aber an äußerer und in— 
nerer Vollendung des Tempels nach ſeinem Tode noch fehlte, 
führte ſein Nachfolger, Fürſt Beda, in gelungener Weiſe noch 
zu Ende. Er verfügte 1767 den Guß von drei größern Glocken, 
der am 14. Auguſt im Kloſterhofe von Glockengießer P. L. Kaiſer 
von Zug vorgenommen wurde; unter dieſen drei Glocken war auch 
die größte oder Dreifaltigkeitsglocke, im Gewichte von 140 Centner. 
Am 17. Mai hielten die Bewohner der umliegenden Gemeinden 
die erſte Kreuzproceſſion zum neuen Gallusmünſter. Endlich ſchloß 
1773 die feierliche Erhebung der heiligen Gebeine St. Othmar's 
aus ihrer bisherigen Gruft die aus Anlaß des Neubaues ſich 
folgenden Feſtlichkeiten. 

So ſtand denn nach 1200jähriger Vergangenheit auf derſelben 
Stelle, wo einſtens der heilige Patriarch Gallus ſein Oratorium 
errichtete, der neue, wahrhaft fürſtliche Bau in einer Länge von 
300“ mit den zwei impoſanten Thürmen von je circa 250° 
Höhe. „St. Galli Kirchlein, einſt ſo arm und klein,“ ragt nun 
in ſeiner letzten Erſcheinungsform, wie wir fie in Cöleſtin's II. 
Stiftskirche beſitzen, „ſchon in die Wolken hinein“. Bei allen 
Veränderungen der Zeit und der geſchichtlichen Verhältniſſe aber 
iſt St. Gallens Stiftskirche im Weſen dasſelbe Heiligthum ge— 
blieben, deſſen erſte Weihe und Conſecration der „Apoſtel Ale— 
mannien's“ ſelbſt vorgenommen hatte. 

Allerdings liegen viele Jahrhunderte zwiſchen den zwei Ter— 
minen, wo Gallus ſein erſtes Bethaus und Fürſtabt Cöleſtin II. 
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die Stiftskirche errichtete. Seit der Abendſtunde aber, in welcher a 
einſt St. Gallus das erſte Kreuz, von Haſelſtauden gebildet, dieſer 
Erde einpflanzte, bis zur feierlichen Erhebung der vergoldeten ; 
Kreuze auf die Kuppeln der Cöleſtin'ſchen Thürme, war vom 
Kreuze auch für St. Galliſches Land und Volk „Heil, Leben und 
Auferſtehung“ ſowohl in geiſtiger, als materieller Hinſicht aus— 
gegangen. Wie die Stimme des geweihten Erzes vor 1200 
Jahren die Jünger des heiligen Gallus und die in der Wildniß 
anſäſſigen Gläubigen zum Gebete rief, ſo war es dieſelbe, jetzt nur 
gewaltiger ſchallende Stimme von Erz, die beim Klange der Drei— 
faltigkeitsglocke St. Gallens Stift, Stadt und Umgebung die 
großen Feſttage des Herrn, der ſeligſten Jungfrau und der 
Landespatrone verkündigte; aber mit der Stimme von Erz iſt 
auch eine andere geweihte Stimme an dieſer Stätte unverändert 
dieſelbe geblieben, während die Stimmen des Abfalls, des Irr— 
thums und der Empörung bisweilen St. Galli Heiligthum um— 
lärmten, — die Stimme des Gebetes, die Predigt katholiſcher 
Lehre, das Wort desſelben Glaubens, den einſt St. Gallus hier 
verkündet hat. Das hoch von den Thürmen im Sonnenglanz 
erſtrahlende Kreuz, in deſſen Symbol einſt Gallus dieſe Gegend 
weihte, das ſchöne Steinrelief an der Fronte des Domes, welches 
die Krönung jener Himmelskönigin verſinnlicht, deren Cult ſeit 
den Tagen des heiligen Gallus hier in ſteter Blüthe ſtand, die 
großen Steinſtatuen von St. Moritz und Biſchof Deſiderius, 
welche, der erſte mit der Lanze in der Hand und der zweite mit 
dem Hirtenſtabe in der Rechten, von der Höhe herab ſich als 
jene mächtigen Schutzherren des Domes präſentiren, als welche 
ſie ſchon Gallus bei ſeinem erſten Einzug in dieſe Gegend feierlich 
angerufen, — alles predigt uns, daß die Ruheſtätte des heiligen 
Gallus wohl viele Veränderungen geſchaut und erfahren hat, aber 
im Grunde und im Weſen doch dieſelbe geblieben iſt. Freilich 
brachen bald ſehr traurige Ereigniſſe über dieſes neuerſtellte Monu— 
ment des heiligen Gallus herein, ſollte es ja in nur zu ſchneller 
Zeit, während alle monumentalen Erinnerungen des Stiftes 


St. Gallen ihrer frühern Beſtimmung entfremdet wurden und die 
Profanation des Heiligthumes ſich bis hart an ſeine Portale hin 
ausbreitete, der einzige Ort bleiben, der ſeiner urſprünglichen 
und ununterbrochenen Beſtimmung erhalten blieb. Bevor wir 
uns deshalb die Herrlichkeit des neuen Gotteshauſes, wie es 
zur Stunde noch vor uns ſteht, etwas näher beſchauen, müſſen 
wir noch kurz jener ſecundären Veränderungen und Reſtaurationen 
erwähnen, welche auch dieſe neue Stiftskirche bis auf unſere Tage 
hin erfahren hat. Sie war eben, wie die frühern Erſcheinungs— 
formen der Galluskirche wiederum Zeuge und Theilnehmerin aller 
folgenden, ſowohl dornenvollen, als roſigen Zeitereigniſſe. 

Beim Vorrücken der franzöſiſchen Revolutionsarmee 1798 ') 
brachte die Abtei auch die Koſtbarkeiten der Stiftskirche über den 
Rhein in Sicherheit. Anſtatt der großen ſilbernen Hängelampe 
vor dem Hochaltare fanden die helvetiſchen Commiſſäre eine ſolche 


von Holz und ſtatt der großen vergoldeten und mit Juwelen be— 
ſetzten Monſtranz, ) eine von Eiſenblech. Nachdem die helvetiſche 
Regierung 1799 das Stift St. Gallen aufgehoben hatte und nur 


1) Nach Näf, „Denkwürdigkeiten“ S. 499. 

2) Wir geben hier die wörtliche Beſchreibung dieſes noch erhaltenen 
Hauptkleinodes der Stift-St. Galliſchen Schatzkammer, wie ſie ſich unter 
dem Datum des Monats Juni 1783 im Tagebuch des Fürſten Beda findet. 
Er ſchreibt: „Heut' brachte man mir die neue Monſtranz, die ich für's hie— 
ſige Gotteshaus hab' machen laſſen. Der Arbeiter war (2) von Augsburg, die 
Stein faßte und ſetzte ein Joachim Berſinger von St. Fiden. Die Stein im 
Kreuz ſind Amethyſten. Das Lämmlein unter dem Kreuz iſt pur Gold. 
Der Pellikan gleichfalls von Gold, mit Rubinlein. Die Stein in dem 
äußern Kreis ſind die blauen, Saphire, die grünen, Chryſolithen, in dem 
innern Kreis gute Diamant, die rothen aber Hyazinthen. Die „lunula““ 
iſt ebenmäßig mit guten Diamantſteinen beſetzt. Die Trauben ſind gute 
Perlein. Der große Stein iſt ein Topaz (mit der darauf eingravir— 
ten Paſſion), welcher allein 10,000 fl. geſchätzt worden. Er iſt ein uraltes 
Erbſtuckh von dem gräflichen Haus von Morenberg. Wann nun die Stein 
allein in einen Werth geſetzt werden, ſo werden ſie eine Summe von 20,000 fl. 
ausmachen. In omnibus glorificetur Deus Eucharisticus.“ 
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wenige Capitularen zur Beſorgung des Gottesdienſtes bei der 
Stiftskirche zurückbleiben konnten, ſtellte zwar der Rückzug des 
Fürſtabtes Pankratius für kurze Zeit die frühere Ordnung wieder 
her, aber ſchon im September mußte ſchleunige Flucht die Kirche 
wieder ihres Schmuckes entkleiden. Im Jahre 1800 verſetzten in 
grellem Gegenſatze mit dieſer daſelbſt herrſchenden Dede mehrere 
tauſend Kriegsgefangene die Stiftskirche in den bedenklichen Zu— 
ſtand eines Lagerplatzes entfeſſelter Horden, Männer und Weiber, 
welche daſelbſt ohne Scheu ihr wildes Weſen trieben und durch 
Feuer in der Kirche, zunächſt durch Entzündung einer großen 
Maſſe von aufgehäuftem Stroh, das herrliche Gebäude gefähr— 
deten, bis es gelang, dem ſchnell überhand nehmenden Unweſen 
ein Ende zu machen. Mit dem 1803 in's Leben getretenen Canton 
St. Gallen und der endgiltigen Aufhebung des Stiftes, ſowie bei 
der Trennung der ſogenannten Staats- und Confeſſionsgüter ward 
ſodann der bisherigen Stiftskirche durch Geſetz vom 8. Mai 1805 
die Eigenſchaft der katholiſchen Hauptkirche des Cantons ausdrück— 
lich gewahrt“) und für die Unterhaltung und Fundation gehörig 
Sorge getroffen. Der zum Verwaltungsrathe der Stiftskirche be— 
ſtellte katholiſche Adminiſtrationsrath des Cantons St. Gallen 
nahm dann auch im Laufe der folgenden Jahrzehnte manche bauliche 
Veränderung und Verſchönerung im Innern des herrlichen Gottes— 
hauſes vor, je nachdem das Bedürfniß oder die kirchlichen Feſt— 
lichkeiten und Veränderungen der folgenden Jahre dies erheiſchten. 
Im Jahre 1809 wurde die Erbauung einer neuen großen Orgel 


1) Art. 3. Geſetz über Sonderung des Staatsgutes vom Ver— 
mögen des aufgehobenen Stifts St. Gallen vom 8. Mai 1805. „Die 
Stiftskirche bleibt die katholiſche Hauptkirche des Cantons; der Kirchenſchatz darf 
ihren gottesdienſtlichen Endzwecken nie entzogen werden; der Gottesdienſt ſelbſt 
ſoll in der Hauptkirche zu religiöſer Verherrlichung dauerhaft und hinläng— 
lich fundirt und mit einem Seminar oder Anſtalt zu Bildung von Pfarrgeiſt— 
lichen verbunden werden“. .. 

Siehe „Sammlung der konufeſſ. Geſetze und Verordnungen“ 
von J. J. Zingg. 1868. S. 169. 


verordnet und dieſe mit 60 Regiſtern und 3476 Pfeifen vom Orgel— 
bauer Franz Froſch von München bis 1815 erſtellt und zwar um 
den Preis von circa 100,000 Gulden. Im Jahre 1818 folgte 
die Reſtauration der Deckenmalerei und 1821 bis 1825 die ganz 
neue Ausmalung der Deckengewölbe des Chores durch Oratio 
Muretto, )) mit Verwendung von 10,485 Gulden ohne Gerüſt— 
koſten. Nachdem ſodann ſchon 1847 bei Gelegenheit der Errich— 
tung des beſondern Bisthumes St. Gallen das Aeußere der Kirche, 
der Thürme und der drei Seitenfacavden reſtaurirt war, regte der 
Hochwürdigſte Jubilar, dem die herrliche Baſilika in dieſen 
Tagen zujubelt, ) beim katholiſchen Adminiſtrationsrathe eine 
vollſtändige Reſtauration des Innern der Kirche an, und es be— 
ſchloß ſodann das katholiſche Collegium am 27. Juli 1866, auf 
die herannahende Säcularfeier vom Beſtande dieſes Prachtbaues 
mit einem Voranſchlag von 20,000 Franken die Kirche im Innern 
zu reſtauriren.?) Dieſe Beſchlüſſe wurden auch ſofort ausgeführt; 
die Gebrüder Bertele aus Vorarlberg übernahmen die Arbeiten; 


die Galluskirche ſchmückte ſich mit hochzeitlichem Gewande für den 
Tag ihres hundertjährigen Beſtehens. 

So wären wir denn in unſerer Geſchichte des St. Galliſchen 
Domes zwar noch nicht bei ſeiner geiſtigen Vollendung, deren 
Schilderung wir dem folgenden Capitel aufbewahren, aber bei 
ſeiner materiellen, ſichtbaren Vollendung angekommen. Der Leſer 
dieſer Blätter wird uns der Mühe überheben, ihm eine detaillirte 


1) Weder dieſe Gemälde, noch der neugebaute Hochaltar ſtehen mit dem 
übrigen Styl der Kirche in gutem Einklang. 

2) Außer dieſer vom Hochwſt. Biſchof Karl Johann Greith angeregten 
Reſtauration der Kathedral- und Mutterkirche dieſes Landes, fanden unter 
ſeinem Epiſkopate und auf feine oberhirtlichen Anregungen hin im Zeitraum 
dieſer e. 18 Jahre in der Diöceſe St. Gallen 23 Neubauten an Kirchen 
und Kapellen, 59 Hauptreſtaurationen an Pfarrkirchen und 3 ſolche an 
Filialen, und endlich die Errichtung dreier Miſſionsſtationen ſtatt. 

3) Siehe Botſchaft des kath. Adminiſtrationsrathes an das kath. Colle— 
gium, ſowie Beſchlußnahme des letztern vom 7. Juni 1866. Acten des kath. 
Adminiſtrationsrathes C. Coll. 1866 n. 78. 


Beſchreibung von dem Aeußern dieſes herrlichen Baues zu bieten, 
denn einerſeits ſtellt unſere Illuſtration die Prachtanſicht der Thurm— 
facade dem Leſer vor Augen und anderſeits iſt mit Ausnahme eben 
dieſer ganz in gehauenem Sandſtein aufgeführten Fronte, das ge— 
ſammte Kirchenäußere ſehr einfach ausgeführt und imponirt weniger 
durch ſeine künſtleriſche Schönheit, als durch die Majeſtät ſeiner 
Größe und Ausdehnung. Im Ganzen jedoch iſt der Tempel nach 
dem Urtheile aller Kenner als ein vollendetes Meiſterwerk im 
Renaiſſanceſtyl zu betrachten; die Harmonie der Verhältniſſe 
und die Einheit der architektoniſchen Formen, Linien, Convex- und 
Concapbogen, ſowie die Schnitzarbeit der Chorſtühle und der künſt— 
leriſche Werth der Basreliefs über den Rundbogen verdienen 
wirklich das Lob, welches ihnen alle Sachkundigen ſpenden. 

Treten wir einmal ein und ſehen wir uns in der innern 
künſtleriſchen Glorie des heutigen Gallustempels um. Seine innere 
Ausſtattung ruft uns beim Vergleiche mit der Beſcheidenheit ſeiner 
äußern Erſcheinung das Wort der Schrift in Erinnerung: „Alle 
ihre Herrlichkeit iſt von Innen.“ ) Wir begegnen allerdings nicht 
mehr dem Reichthume an Gold, Silber und Juwelen, wie er zu 
Zeiten der Aebte Hartmut, Immo, Gotthard u. ſ. w. das 
Gallusmünſter ſchmückte, aber noch zur Stunde iſt es eine herrliche 
Aula der Himmliſchen, die uns beim Eintritt in die heutige Stifts— 
kirche aufnimmt. 

Gleich beim Eingang durch das große Seitenthor ?) ergreift 
uns hohe Bewunderung für die ſteinernen Wölbungen, welche uns 
durch ihre vollendete Harmonie überraſchen. Das Auge ſchweift 
zur herrlichen Rotunda empor, wo ihm der Himmel und ſeine 
Seligen entgegenleuchten; es ſchaut vorwärts zum Hochaltare und 
rückwärts zur Orgel; überall reiht ſich in vollendeter Einheit Wöl— 
bung an Wölbung; die mächtigen Pfeiler ſtehen wie impoſante 
Stützen des Gottesbaues da, und doch wirken ſie ungemein leicht 

1) Pf. 44, 14. 

a 2) Die Stiftskirche hat an der weſtlichen Facade keinen Eingang. 


und ſcheinen von dem großen Gewölbe, das ſie tragen, gar nicht 
belaſtet. Die faſt unförmige Länge der Kirche, wenn man ſie von 
außen betrachtet, iſt hier ganz verſchwunden; in dem hellen Lichte, 
welches durch die hohen Seitenfenſter in das Kircheninnere fällt, 
erſcheint die Uebertünchung der Wände, Pilaſter und Wölbungen 
in grünlich-gelb-violetten Tönen ſehr freundlich; die Ornamentik 
des Ganzen, die Figuren und Statuetten in Niſchen, an Pilaſtern, 
auf den Altären, die Malereien der Deckengewölbe und das Gold 
der verſchiedenen Chorzierraten — Alles vereinigt ſich, um dem 
Innern der Kirche jenen Charakter feſtlichen Schmuckes zu geben, 
welcher dieſe Bauart vom Ernſte der gothiſchen Gebilde zu unter— 
ſcheiden pflegt. Wollen wir jedoch auch dieſen Schmuck verſtehen 
und würdigen, ſo müſſen wir uns vorerſt mit jenen Gedanken 
vertraut machen, deren künſtleriſcher Ausdruck er iſt. Gehen wir, 
beim genannten Seitenportale eintretend, den mittlern Kreuzgang 
hinunter durch das Schiff, ſo gewahrt das Auge zuerſt die ſchön 
geſchnitzte Kanzel an einem Seitenpfeiler. Die Figuren der 4 
Evangeliſten ſind rings um dieſelbe angebracht. Ein vergoldetes 
Relief zeigt die zwei Tempelpatrone St. Gallus und St. Othmar 
predigend. Ueber der Decke iſt die Statue des guten Hirten. Am 
Ende der Kirche, auf der Empore, über der St. Othmarsgruft, 
woſelbſt Abt Cöleſtin erſtlich ebenfalls eine Art Othmarskirche an— 
bauen wollte, erhebt ſich die große, erſt in den letzten Jahren neu 
reſtaurirte Orgel. Das Kunſtwerk rühmte ſich in den letzten Jahr— 
zehnten auch hochangeſehener Künſtler, welche als Domchordirigenten 
den Ruhm St. Gallens im heiligen Geſange nicht ermatten ließen.“) 
Rechts und links an den Seitenwänden des Schiffes ſind der ganzen 
Länge der Kirche nach bis zum Chore hin die zahlreichen, künſtlich 

1) Wir nennen hier nur zwei weithin klingende Namen, nämlich den des 
frühern Domchordirigenten Karl Greith, Neffen des Hochwürdigſten Herrn 
Jubilars und derzeitigen Domcapellmeiſters an der Liebfrauenkirche zu München, 
ſowie den gegenwärtigen Dirigenten und Componiſten Edu ard Stehle, Ritter 
des kgl. ſächſ. Albrechtsordens, Mitglied der römiſchen Akademie, Akademie der 
Künſte und des amerikaniſchen Cäcilienvereins ꝛc. 
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in Hartholz geſchnitzten, herrlichen Beichtſtühle in's Gemäuer ein— 
gelaſſen. Als Schnitzwerke bilden ſie mit den prachtvollen Chor— 
ſtühlen das künſtleriſche Hauptwerk des Domes. Ueber jedem der 
heiligen Tribunale zeigt ſich in reichem Schnitzwerk eine Büſte oder 
eine bibliſche Scene in Holz geſchnitzt. Der Gegenſtand derſelben, 
ſtets zum heiligen Bußſacramente in Beziehung ſtehend, iſt in ſehr 
ſinniger Auffaſſung ausgewählt worden. So erblicken wir über den 
Beichtſtühlen der ſog. Männerſeite: den heiligen Paulus, ein 
Ecce homo, Adam mit dem Apfel, Petrus mit dem Hahne, den 
guten Hirten mit dem wiedergefundenen Schafe, den verlornen 
Sohn, den öffentlichen Sünder, Zachäus, und über jenen der 
ſog. Frauenſeite: die ſeligſte Jungfrau, Maria von Aegypten, 
Eva mit der Schlange, Maria Magdalena, das Weib, das den 
verlornen Groſchen ſucht, den barmherzigen Samaritan, Magdalena 
zu Jeſu Füßen, das kananäiſche Weib. 

Wollen wir aber die Sprache der Kunſt im Münſter zu 
St. Gallen verſtehen und überhaupt die vielgeſtaltige Predigt ſeines 
Innern würdigen, ſo heißt es hier im vollſten Sinn des Wortes 
„sursum corda“é, aber auch aufwärts den Blick gerichtet. Nach 
Sitte damaliger Zeit“) und Art dieſes Bauſtyles hat ſich die 
Malerei vorzüglich an den Deckengewölben verſucht. Während die 
Deckenmalereien im Chore viel ſpätern Urſprungs und eher nach— 
theiliger als förderlicher Wirkung für den Geſammteindruck ſind, 
ſo rühren diejenigen im hintern Theile des Schiffes, wohl die 
beſten, aus der Zeit Cöleſtin's her und wurden von Maler Wen— 
zinger aus Freiburg im Breisgau hergeſtellt; die der großen 
Kuppel aber in ihrer urſprünglichen Erſcheinung von Joſeph 
Wannenmacher aus Elchingen in Württemberg. Dieſe letztern 
wurden ſodann von Oratio Muretto ſpäter neu übermalt, aber leider, 
wenigſtens theilweiſe, verdorben. „Sursum corda!“ Von der Höhe 


) Während die Alten bei ihren Bauten mehr die Wände der Tempel mit 
Malereien ſchmückten, hat man erſt ſpäter auf an und für ſich unnatürliche 
Weiſe die Wände kahl und leer gelaſſen und dafür die Decke mit Bildern und 
Malereien illuſtrirt. 
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der großen Kuppel herab ſchaut gleichſam der „offene Himmel“ mit 
ſeinen Seligen auf uns nieder. Es iſt die bilderreiche Predigt und 
Verſinnlichung der acht Seligkeiten, wie ſie uns die bunte Malerei 
hier bietet. 

Die Heiligen Gottes, auf den Wolken thronend, ſind nach den 
acht Seligkeiten in beſtimmte Gruppen geordnet. Im Mittelpunkt 
erſcheint von Engeln getragen das Kreuz des Herrn. Engel und 
Heilige erfüllen die ganze Wölbung in folgenden Geſtalten: 
„Selig ſind die Armen im Geiſte!“ Es erſcheinen der heilige 
Gallus, der heilige Columban, der heilige Papſt Cöleſtin V., der 
heilige Bekenner Alexius, der ſelige Nikolaus von Flüe, der heilige 
Franz von Aſſiſi und die heilige Eliſabeth (bona). „Selig ſind 
die Sanftmüthigen!“ Die Gruppe wird gebildet von den 
Geſtalten des heiligen Notker, des heiligen Franz von Sales, des 
Königs David, der heiligen Monika und Moſes mit den Geſetzes— 
tafeln. „Selig ſind die Trauernden!“ Es vereinen ſich hier 
die heilige Maria von Aegypten, der heilige Ordensſtifter Bruno, 
Maria Magdalena, der heilige Dismas oder gute Schächer mit 
einem großen Kreuze. „Selig ſind, die hungern und 
dürſten nach der Gerechtigkeit!“ Eine neue ehrwürdige 
Gruppe, meiſtens heilige Ordensleute, repräſentirt dieſe nun im 
Himmelreich „Geſättigten“, nämlich der heilige Benedict, Thomas 
von Aquin, Ignatius von Loyola, Bonaventura, Antonius der Abt. 
„Selig ſind die Barmherzigen!“ Wir erblicken die „Barm— 
herzigkeit“ perſonificirt in dem heiligen Abte Burkard, Karl Borro— 
mäus, dem heiligen Ludwig, Martinus und der polniſchen Königin 
Hedwig. „Selig ſind, die reinen Herzens ſind!“ Eine 
liebliche Vereinigung der reinen Geſtalten eines heiligen Kaiſers 
Heinrich II., der heiligen Kunigunde, Katharina und Scholaſtika 
ſchwebt hier gleichſam im reinen Aether daher. „Selig ſind die 
Friedfertigen!“ Friedlich und in heiligen Wonnen haben ſich 
da in der Höhe der heilige Beat, der heilige Biſchof Ulrich, der 
heilige Bernhard, der heilige Papſt Leo I., die heilige Eliſabeth 
von Portugal und Cyrill von Jeruſalem zuſammengeſellt. „Selig 
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find, die Verfolgung leiden wegen der Gerechtigkeit 
Der heilige Abt Othmar im Ornate, der heilige Erzbiſchof Boni— 
facius, der St. Galliſche Martyrer Euſebius, die heilige Barbara 
und Ida, Johannes von Nepomuk und Ignatius der Martyrer, alle 
ſcheinen ſich des beſeligenden Gedankens zu erfreuen, der in den 
Worten liegt: „Prima abierunt‘‘, „das Erſte iſt vorbei.“ “) In 
Reliefs von Gyps ſchmücken die Symbole der theologiſchen, ſowie 
der Cardinaltugenden die Umfaſſung der Wölbung. 

Die ſich gleich an die Mittelwölbung anſchließende Streif— 
wölbung zeigt uns die Apotheoſe des heiligen Gallus. 
Die ſeligſte Jungfrau mit dem Kinde blickt huldvoll auf den Plan 
des Gotteshauſes St. Gallen, wie ihn ſein Stifter, der heilige 
Gallus vor den Augen der Himmelskönigin entrollt. Die heiligen 
Patrone, welche Gallus ſelbſt zu Schirmherren dieſer Stätte er— 
koren, wenden ihr huldvolles Angeſicht dem flehenden Patriarchen 
zu. Gleich in der nach hinten folgenden Wölbung erſcheint die 
Glorie des heiligen Othmar. Engel tragen rings um den 
reich geſchmückten Abt die äbtlichen Inſignien, denen ſein heiliges 
Leben und tragiſches Ende gleichſam neuen Glanz verliehen. 
Zwiſchen dieſer und der nun folgenden Wölbung verkündet eine 
auf Rothgrund ſich abhebende Goldſchrift, daß „dieſer Tempel 
der Unſchuld geweiht ſei der makelloſen Jungfrau 
und dem heiligen Othmar.“ ?) Beinahe unmittelbar ob der 
hintern Orgeltribune erſcheint nun in der hinterſten Wölbung, 
die aber geräumiger iſt, als die zwei vorangehenden, die ſchönſte 
allegoriſche Darſtellung, nämlich die Virgo immaculata» in 
ihrer Glorie. Sollte das Bild der Hochentzückten zu heiligen 
Melodieen begeiſtern? Erſcheint etwa die Jungfrau, deren „Geiſt 


Apo. 21, 4. 

2) Die lateiniſche Jnſchrift lautet: „Templum innocentisee Virgini Im- 
maculatse divoque Othmaro dedicatum.“ Wie kommt es wohl, daß der 
Tempel hier in beſonderer Weiſe dem heiligen Othmar, nicht aber dem heiligen 
Gallus geweiht erſcheint? Vielleicht nimmt dieſe Inſchrift beſondere Rückſicht 
auf die einſt am Weſtende der Galluskirche ſtehende St. Othmarskirche. 


in Gott ihrem Heilande frohlockt“, eben dieſes ihres Hochgeſanges 
wegen über der Tribune der Sänger? So hat denn die Verehrung 
der makelloſen Jungfrau, welche im Stifte St. Gallen ſtets blühte, 
hier ihre ſchönſte Verſinnlichung gefunden. Die Jungfrau der 
Jungfrauen erſcheint in triumphirender Stellung mit der Schlange 
zu ihren Füßen. Ihr lobſingende und dienende Geiſter tragen 
die ſinnigen Embleme ihrer ungetrübten Seelenſchönheit, nämlich 
„den Spiegel ohne Makel“, den ſtets blühenden Stab Aaron's, das 
Fell Gedeon's. Auf einem von Engeln getragenen Buche iſt der 
Centralgedanke der allegoriſchen Darſtellung mit jenen Worten 
«Innocentia vindicata» ausgedrückt, welche der große Verehrer 
und Vertheidiger der unbefleckten Empfängniß Mariä, Cardinal 
Cöleſtin Sfondrati, zum Titel ſeines bezüglichen Werkes wählte. 
Ein anderer Engel zeigt eine Bittſchrift mit dem Titel „Zu 
Dir“. Unten erſcheint auf ſeidenem Polſter die Fürſtenkette des 
Ordens von der Verkündigung Mariä, mit welchem die St. Galliſchen 
Aebte geſchmückt waren, und das Wappen Cöleſtin's II., des Er— 
bauers dieſes Domes. Engel mit muſikaliſchen Inſtrumenten, 
Choraliſten im Benedictinerhabite, die muſicirende heilige Cäcilia 
vollenden den jubelnden Chor der verherrlichten Jungfrau. Nicht 
weniger ſinnreich ſind die bildlichen Darſtellungen in den kleinen 
Seitenwölbungen, welche dem Hauptſchiffe parallel ſich bis zum Chore 
fortziehen. Wir wollen deren Darſtellungen nur kurz nennen. 
Es ſind: 1. Der heilige Gallus, umgeben von den heiligen 
Patronen, deren heilige Leiber in der Stiftskirche ruhten. 2. Die 
ſeligſte Jungfrau und in ihrer Umgebung der heilige Dominicus 
und Katharina von Siena mit dem Roſenkranz, ſowie die heilige 
Thereſia mit dem Scapulier. 3. Das Wappen des St. Galliſchen 
Ruralcapitels, umgeben von deu heiligen Gallus, Karl Borromäus 
und Benedict. 4. Plan des Gotteshauſes zu Rorſchach, umgeben 
von den heiligen Benedict, Columban und Conſtantius. 5. Die 
St. Galler Heiligen Notker, Magnus und die heilige Martyrin 
Fides. 6. Die heiligen Gregorius der Große mit dem «Regina 
cœlis auf einem Papiere und Petrus Damianus mit den 
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geſchriebenen marianiſchen Antiphonen des Regina coeli» und 
«Alma redemptoris mater». 7. Die Landkarte von Toggen— 
burg, von den heiligen Patronen Gallus und Ida umgeben. 8. Die 
heiligen Gallus, Papſt Agatho und der Martyrer Pankratius als 
Umgebung des Capitelwappens von Wyl. 9. Der heilige Mar: 
tyrbiſchof Valentin“) mit den heiligen Sergins, Sebaſtianus, 
Erasmus, Hyacinthus als Repräſentanten des «candidus mar- 
tyrum exercitus». 10. Ein Engel mit der Karte des Gottes— 
hauſes St. Johann, der heilige Martyrer Theodor und über allen 
in einer Wolke das Lamm Gottes.?) 11. Die Blutzeugen St. 
Gallens, der heilige Euſebius mit Palme und Senſe und die 
heilige Wyborada mit Palmzweig und Hellebarde. 12. Die großen 
Verehrer Maria's aus dem Benedictinerorden, der heilige Anſelm 
von Canterbury, Ildephons und Beda der Ehrwürdige. In der 
Mitte der Kirche, je an den verſchiedenen Seiten der die Kuppel 
tragenden Hauptpfeiler, ſeit der letzten Reſtauration ſehr paſſend 
in gräulich-violettem Tone gehalten, zeigen ſich die künſtlich und 
meiſterhaft ausgeführten acht Relieftableaux mit Darſtellungen 
aus der Lebensgeſchichte des heiligen Gallus. Die acht Partieen 
dieſer Relief-Illuſtrationen find: 1. Columban's Abſchied vom hei— 
ligen Gallus. 2. Gallus zertrümmert einen Götzenaltar. 3. Gallus 
befreit die Tochter des Herzogs Cunzo vom böſen Geiſte. 4. Gallus 
erhält von Sigisbert II. die Donationsurkunde. 5. Gallus ver— 
richtet nach ſeiner Viſion vom Tode Columban's das heilige 
Opfer. 6. Gallus predigt den Heiden. 7. Gallus theilt Almoſen 
an die Armen aus. 8. Gallus ſtirbt, umgeben von feinen Freunden. 

So hätten wir kurz betrachtend unſern Rundgang im Schiffe 
beendigt. Die Geheimniſſe Gottes, die Geſchichte der Heiligen, 


1) Wegen der zur Zeit des Abtes Diethelm in der Stiftskirche einge— 
führten und noch beſtehenden „Bruderſchaft vom heiligen Biſchof und 
Martyrer Valentin“. 

>) Wie im fürſtäbtlichen Wappen wegen Toggenburg die Dogge, Io 
erſcheint wegen der Zugehörigkeit von St. Johann zu St. Gallen das Lamm 
in demſelben. 
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die kirchliche Landesgeſchichte — all' das hat aus Sculptur und 
Malerei zu uns geredet. Ueberſchreiten wir nun beim Portale 
des großen, Chor und Schiff trennenden Eiſengitters die Schwelle 
des herrlichen und geräumigen Chores. Wir können in demſelben 
drei Theile leicht unterſcheiden. Zuerſt betreten wir den Raum, 
in welchem bis zum Beginne der Chorſtühle ſämmtliche Seitenaltäre 
vertheilt ſind. Daran ſchließt ſich der Chor, welchen die eigent— 
lichen Chorſtühle einnehmen. Endlich bildet der dritte, für die 
eigentlichen Cultusfunctionen am Hochaltare beſtimmte, um einige 
Fuß erhöhte Chortheil den pafſenden Abſchluß. !) Was zunächſt 
die Altäre betrifft, ſo ſind ſie, allerdings nicht gerade ſehr ge— 
ſchmackvoll, im Bauſtyle damaliger Zeit aus röthlichem Gyps— 
und theilweiſe wirklichem Marmor erſtellt. Der Altar des hei— 
ligen Kreuzes am erſten Pfeiler der Evangelienſeite trägt ein 
Gemälde des Gekreuzigten und ob demſelben ein kleineres des hei— 
ligen Petrus. Er iſt mit verſchiedenen Gnadenprivilegien ge— 
ſchmückt, der eigentliche Pfarraltar, und wird deshalb im Taber— 
nakel desſelben das allerheiligſte Sacrament aufbewahrt. Auf 
derſelben Seite, etwas mehr ſeitwärts gekehrt, erſcheint der Altar 
des heiligen Othmar. Er birgt einige Gebeine des heiligen 
Bekenners, trägt ein ſchönes Tableau mit dem Heiligen im Bene— 
dictinerhabit und ob demſelben wieder ein kleineres mit dem 
Bildniß des heiligen Valentin. Dem heiligen Kreuzaltar 
entſprechend, ſteht am erſten Pfeiler der Epiſtelſeite der Altar der 
„unbefleckten Empfängniß Mariä“. Er trägt das ſchöne 
und anmuthige Bild der «Immaculata», ?) welches, wie wir ſchon 

) Unter dieſem Chore befindet ſich eine Krypta mit dem noch erhaltenen 
Grundſtock eines ehemaligen Altars. 

2) Die ſeligſte Jungfrau in edler Haltung und ſehr aumuthiger Erſcheinung 
ſteht auf der Erdkugel und über der Schlange. Das Jeſuskind, welches Maria 
auf den Armen trägt, durchſticht mit einer Art Lanze, die oben in Kreuzesform 
ausläuft, das Haupt der Schlange. Der himmliſche Vater erſcheint mit aus— 
gebreiteten Armen ob der von Engeln umgebenen Gruppe der Gottesmutter 
und des göttlichen Kindes, gleich als ziehe es ihn mächtig hin zum Sohne, 
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berichtet haben, ein Geſchenk des Cardinals Sfondrati iſt. Ob 
demſelben iſt ein kleineres Bild des Weltapoſtels Paulus ange— 
bracht. In gleicher Stellung zum Marienaltar wie auf der an— 
dern Seite der St. Othmarsaltar zum heiligen Kreuzaltare folgt 
nun der Altar des heiligen Landes vaters Gallus mit ein— 
zelnen ſeiner heiligen Gebeine. Das Altargemälde ſtellt den hei— 
ligen Patriarchen dar, wie er auf den Knuieen liegend vor dem 
eben errichteten Kreuze betet, während einige Engel in der Höhe 
dieſen hochfeierlichen Act gleichſam bejubeln. St. Benedict, 
der Ordensſtifter, erſcheint als Bruſtbild ob dieſem Gemälde. 
Statuen der heiligen Biſchöfe Ulrich und Konrad auf dieſer 
und der heiligen Martyrer Sebaſtianus und Mauritius auf 
der andern Seite ſtellen gleichſam die Verbindung dieſer ſich 
naheſtehenden Altäre her. 

Wir gehen in der Mitte des Chores einige Schritte weiter, bis 
wir die zwei großen Pfeiler, an welche ſich der heilige Kreuz- und 
Marienaltar anlehnen, im Rücken haben, und da mahnt uns vor— 
erſt eine ganz einfache, ſchwarze Schrift auf zwei aneinander— 
ſtoßenden Steinplatten, einen Augenblick ſtille zu ſtehen, bevor wir 
über die Gräber zweier erlauchten Fürſten von St. Gallen hinweg— 
ſchreiten. Hier ruhen in Mitte des Tempels unter dieſen beſchei— 
denen Gedenktafeln Cöleſtin II., der Erbauer, und Beda, ) der 


„an dem er ſein Wohlgefallen hat“. Das Symbol des heiligen Geiſtes, 
die Taube, ſchwebt zwiſchen dem ewigen Vater und der jungfräulichen Gottes— 
mutter, die ja „vom heiligen Geiſte“ empfangen, was ſie auf den Armen 
trägt. So vereinigen ſich in dieſer bildlichen Darſtellung die großen Geheim— 
niſſe der Trinität und Erlöſung einerſeits, wie anderſeits das Ganze von tief 
dogmatiſcher Auffaſſung der Stellung Mariens zu dieſen Centralgeheimniſſen 
zeugt. Ungemeine Anmuth liegt im Antlitz der ſeligſten Jungfrau, die dem 
Kinde zuſchaut, wie es die Schlange vernichtet. Ebenſo innig iſt Angeſicht und 
Haltung des himmliſchen Vaters. Nur die Formen und Stellungen einzelner 
Engelgeſtalten laſſen zu wünſchen übrig. f 

) Die zwei einfachen Grabſchriften lauten: a) Hie jacet Cœlestinus II., 
Princeps Abbas S. Galli, + 24. Febr. 1767 und b) Hie jacet Beda Angehrn, 
Princeps Abbas S. Galli, F 19. Maji 1796. 


Vollender dieſer Stiftskirche. Eine Erinnerungstafel an dem gegen: 
überſtehenden Pfeiler iſt dem Andenken Cöleſtin's I. geweiht. 
Das einbalſamirte und bis 1867 in der Schatzkammer aufbewahrte 
Herz dieſes Cardinals iſt nun, in einer Kapſel verſchloſſen, hinter 
dieſer Tafel in die Mauer eingeſchloſſen. Die jetzige Inſchrift unter— 
ſcheidet ſich nur ganz unweſentlich von jener, welche früher in 
der alten Kirche den Ort bezeichnete,) woſelbſt das Herz Sfon— 
drati's ruhte. Dieſe erſte Inſchrift ſchloß mit den paſſenden 
Worten: „Ich ſchlafe zwar, aber mein Herz wachet 
für euch. Wachet!“ Die dieſen Pfeilern gegenüberſtehenden 
Seitenaltäre gleich beim Beginne der Chorſtühle, die am einfachſten 
ausgeführten, ſind auf der Frauenſeite der Altar des heiligen 
Johannes des Evangeliſten und St. Magnus mit einer 
größern Reliquie des letztern und auf der Männerſeite der Altar 
des heiligen Notker mit der Reliquie ſeines Schulterblattes. 
Das Gemälde zeigt den Kampf Notker's mit dem Dämon. Die An— 


fangsworte von St. Notker's Pfingſtſequenz: «Spiritus sancti adsit 
nobis gratia» verkünden die Stätte, wo noch jetzt jener Heilige ruht 
und verehrt wird, welcher „die Zierde des Landes und der 
Ruhm der deutſchen Gelehrten” ſeiner Zeit geweſen. 


1) Die heutige Inſchrift, von den Inſignien des Cardinalates umgeben, 
lautet: „Hic requiescit Cor Cœlestini Sfondrati, S. R. I. Princip. Abb. S. G., 
S. R. E. Presbyt. Cardinalis Tit. S. Cœcilic, cui avorum gloria, pro- 
pria virtute, libris editis Clarissimo de Deo Ecclesia Monasterio scrip- 
tis et gestis optime merito, sed prœmaturis fatis a. 1696 die 4. Sept. 
tatis su a. 53. expectationi Urbis et Orbis erepto hoe gratitudinis 
monumentum in hac nova Basilica Beda princeps posuit.““ 

Die Grabſchrift auf der weißen Marmorplatte, welche im Innern der 
Krypta der Kirche der hl. Cäcilia zu Rom, Cöleſtin's J. Grab deckt, lautet: 
„Cœlestinus Tit. S. Cxcilie S. R. E. Presb. Cardinalis Sfondratus Medio- 
lanensis, Gregorii P. XIV. Abnepos, ex Principe Abbate Monasterii S. 
Galli, Ord. S. Benedicti, nullius Dicec., Provinc. Moguntin. in Helvetia, 
Cardinalis renuntiatus ab Innoc. XII. Pont. Max. pridie Jdus Decemb. 
MDCXCV vixit annos LII, menses VII., dies XXV., obiit pridie Nonas 
Septemb. MDCXCVI.“ 
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Wir gehen durch die Schranken zwiſchen der erſten und der 
mittlern Chorabtheilung und ſtehen nun vor dem künſtleriſchen 
Pracht- und Meiſterwerke des Münſters, den herrlichen, reich und 
kunſtvoll in Hartholz geſchnitzten, mit feinen Einlagen geſchmückten, 
von großen Basreliefs in Holz gekrönten Chorſtühlen. Die auf 
jeder Seite in drei aufſteigenden Sitzreihen erſtellten Chorſtühle 
imponiren ſchon durch den Reichthum des herrlichen, an ihnen ver— 
ſchwendeten Materials. Die Einlagen an den Rückenfüllungen der 
einzelnen Plätze, die kunſtvoll ausgeführten Formen, Verſchlingungen, 
Engelsköpfe, endlich die ſeit 1867 in ihrer urſprünglichen Holz— 
farbe wieder hergeſtellten Reliefs nöthigen jedem Beſchauer Ver— 
wunderung ab. Wie das Leben des heiligen Gallus das Thema 
ſämmtlicher Darſtellungen der bereits geſchilderten Gypsreliefs 
bildet, ſo ſind es hier in den Holzreliefs wiedergegebene Lebens— 
bilder aus der Geſchichte des heiligen Ordenspatriarchen 
Benedict. Der heilige Ordensſtifter erſcheint 1. als Knabe, 
welcher vor einem Madonnabilde ſich die Berufsgnade erfleht; 
2. Benedict als Einſiedler in der Höhle des Gebirges von Subiaco 
von Dämonen verfolgt; 3. Benedict wird vom Teufel durch ſinnliche 
Vorſtellungen verſucht und beſiegt den Verſucher, indem er ſich in 
die Dornen ſtürzt; 4. der heilige Benedict vereitelt mittelſt ſeines 
Segens über den ihm gereichten Becher das verbrecheriſche Unter— 
fangen ſchlechter Mönche, ihn zu vergiften; 5. Benedict zerſtört 
einen Götzentempel, gründet Gotteshäuſer und vor allem das welt— 
berühmte Benedictinerſtift Monte Caſſino (529); 6. Väter bringen 
ihre Söhne dem heiligen Benedict, daß er ſie ſegne; 7. Maurus 
rettet den Placidus wunderbarer Weiſe aus dem Waſſer, über 
welches er auf Geheiß St. Benedict's trockenen Fußes dahinſchreitet; 
8. der heilige Benedict vertreibt eine Buhlerin mit einer Ruthe; 
9. St. Benedict erſcheint vor dem Gothenkönig Totila, den er ſofort 
erkennt, und verkündet ihm ſeinen Tod; 10. Viſion des heiligen 
Benedict über einen Sterbenden. Endlich enthalten noch die zwei hohen 
Chorſtuhlwände auf der erhöhten dritten Chorabtheilung, vor deren 
rechter ſich jetzt der biſchöfliche Thron und vor deren linker ſich 


die Sitze für den Celebranten und die Leviten beim Hochamte be: 
finden, zwei ſolche Reliefdarſtellungen. Das Bild beim biſchöflichen 
Stuhle ſtellt uns den Tod des heiligen Benedict, das auf der ent— 
gegengeſetzten Seite die Sterbeſcene der Schweſter St. Benedict's, 
der heiligen Scholaſtika, vor. 

Doch wir ſtehen ja ſchon auf der Höhe der dritten für die 
eigentlichen Cultusfunctionen beſtimmten Chorabtheilung. Leider 
iſt der Hochaltar viel zu leer und farblos, als daß er den wür— 
digen Mittelpunkt des Allerheiligſten bildete. Der gräuliche Marmor, 
welcher dazu verwendet worden, wirkt zu wenig. Die weiten, leeren 
Wandflächen zwiſchen den hohen, ſchwarzen, mit korinthiſchen Ca— 
pitälern gekrönten Marmorſäulen ſollten nothwendig mit Statuen 
ausgefüllt werden. Gleich ob der ſteinernen Bodenerhöhung dieſer 
Chorabtheilung, welche ein eiſernes Geländer umkränzt, hängen von 
der Höhe zu jeder Seite jene ſchweren, prunkvollen, vergoldeten 
Rieſenlampen herunter, deren Vergoldungsreſtauration allein gegen 
1000 Fr. erforderte. Die nicht ſehr gelungenen Deckengemälde 
des Chores von Oratio Muretto wollen wir unberückſichtigt laſſen. 
Das Gemälde der Auffahrt Mariä) iſt das ſchon beſprochene 
Bild, nämlich ein Geſchenk des Cardinals Barberini unter Abt 
Pius. Bevor wir aber die heilige Umfriedung durch die Seiten— 
thüre im vordern Chor verlaſſen, ſehen wir uns noch in drei mit 
der Stiftskirche in innigſter Beziehung ſtehenden Localitäten um, 
nämlich der Schatzkammer, der Sakriſtei mit den Reliquien 
und Merkwürdigkeiten und endlich der ſchon einmal beſpro— 
chenen Galluskapelle. 


1) Koloſſale Figuren der Apoſtel in lebensvollen Bewegungen und Stel— 
lungen umgeben das leere Grab der Jungfrau. Dieſe ſchwebt, von Engeln ge— 
tragen, die Arme in heiliger Eutzückung erhoben und ausgebreitet, zu den himm— 
liſchen Höhen empor. So ſind gerade die zwei Geheimniſſe aus dem Leben 
des Heiligſten aller Geſchöpfe, welche in tief dogmatiſcher Verwandtſchaft und 
Verbindung zu einander ſtehen, aber auch den Aufangs- und Schlußact des jung— 
fräulichen Lebens Mariä betreffen, ihre Empfängniß und ihre Aufnahme in 
den Himmel, in der Stiftskirche durch die Kunſt hervorgehoben und verherrlicht. 


1 


Es ſind nun freilich gar viele und koſtbare Schätze der 
St. Galliſchen Schatzkammer im Laufe zumal der letzten Stürme, 
Wirren und Ereigniſſe abhanden gekommen, und nur einzelne jener 
maſſiv ſilbernen Statuen, Statuetten und Büſten, von denen das 
Sacrarium S. Galli tom. V. redet, wurden in unſere Tage hin— 
übergerettet. Was aber vor allem dem Beſucher des St. Galliſchen 
Kirchenſchatzes auffallen mag, das iſt der gänzliche Mangel irgend— 
welcher Kunſtgegenſtände, Kirchenornamente und Utenſilien von 
höherm Alter. Immerhin aber bildet die Geſammtſumme von 
ſilbernen Statuetten, Leuchtern, vergoldeten Kelchen, Meßkännchen, 
Rauchfäſſern, Utenſilien jeder Art und Beſtimmung, goldgewirkten 
und künſtlich geſtickten Paͤramenten ) noch eine würdige und thats 
ſächliche Erinnerung an die ehemalige Herrlichkeit. Wie die Schatz— 
kammer, ſo iſt auch die Sakriſtei au koſtbaren, heiligen Reliquien 
ſehr reich. Was die letztern anbetrifft, ſo finden ſie ſich zumeiſt in 
den zahlreichen, ſchwarzhölzernen, mit ſchweren Silbergarnituren 
verſehenen Reliquienſchreinen. Der erſte Band des „Sacrarium 
S. Galli“, 2) welcher den heiligen Reliquien und ihrer Geſchichte 
geweiht iſt, gibt uns Seite 625— 690 ein alphabetiſch geordnetes 
Regiſter ſämmtlicher einſt vorhandenen heiligen Ueberreſte. Die 
Mehrzahl derſelben befindet ſich heute noch daſelbſt, ſo daß immer— 
hin Dekan Waldramm's Lobſpruch vom Heiligthume des heiligen 
Gallus: „Istud sanctorum concludit millia templum,‘‘?) noch 
heute ſeine Richtigkeit und Wahrheit nicht verloren hat. 

Unter den vorzüglichſten Merkwürdigkeiten der Schatzkammer, 
die nicht heilige Reliquien ſind, machen wir nur einzelne namhaft, 


1) Der unter Fürſt Beda angeſchaffte und noch erhaltene, prachtvolle ſog. 
Gallus-Ornat in 4 Pluvialen, 1 Caſula, 4 Dalmatiken, Velum, Stuhl- 
überzug 2c. ſoll 20,000 fl. gekoſtet haben. Der rothe Seidenſtoff ift ganz mit 
einem feinen Goldſchleier überzogen, über welchem ſodann erſt die reiche Gold— 
ſtickerei aufgetragen worden. 

2) Hierogazophylacium S. 625-699. 

) „Tauſende von Heiligen umſchließt dieſes Tempels Um— 
friedung.“ Dek. Waldramm's Begrüßungslied auf Kaiſer Konrad J. 


wie z. B. die ſchon beſprochene Glocke des heiligen Gallus; 
des heiligen Gallus Eßlöffel und Platte, ſeit Fürſtabt 
Gallus II. neu in Silber gefaßt; !) ein kleines Gemälde von 
Raphael, auf Elfenbein gemalt, die heilige Familie dar— 
ſtellend; des heiligen Karl Borromäus Autograph, 
Zimmerleuchter und Cardinalsbarett; das Purpur— 
barett Cardinal Sfondrati's mit einem reich mit Ru— 
binen, Smaragden und Emails verzierten Kelche desſelben 
Kirchenfürſten; der Pergament-Ornat zum Prieſterjubiläum 
des Fürſten Gallus II. ꝛc. 

Beim Verlaſſen der Kirche durch die in den innern Kloſterhof 
führende Seitenthüre ſchreiten wir über die Grabplatte des im 
Rufe hoher Tugend und Frömmigkeit vollendeten St. Galliſchen 
Capitularen und Officialen Iſo Walſer, ?) gehen an der Stelle 
vorbei, wo ehedem die ſog. Marien- oder ſchwarze Kapelle 
geſtanden und erreichen endlich die untere, der alten Pfalz und 
jetzigen biſchöflichen Reſidenz einverleibte St. Galluskapelle, 
deren Urſprung, Veränderung und Aufnahme in dieſen Bauflügel 
wir bereits im vierten Capitel kennen gelernt. Sie wurde im 
Laufe der Zeit ganz mit Holz verkleidet, und auf dem Getäfel in 
zahlreichen Farbenbildern die Lebensgeſchichte des heiligen Gallus 
dargeſtellt. Als aber auch dieſe Ausſchmückung mit den Jahren 
abgeſtanden war und das Nationalheiligthum des heiligen 
Gallus bereits den Eindruck einer öde und wüſt gewordenen Stätte 


1) Cochleare S. Galli, alias ligneum argento jam antiquitus inclusum, 
quotidianis quasi miraculis ob sanatos febricitantes ex eo aquam vel 
benedictum vinum haurientes insigne ac nominatum, quod felicissimus 
S. Galli successor Gallus II. Abbas restaurari et uovo superinducto 
argento ac gemma pretiosa exornari fecit a. D. 1662. Hierogaz. pag. 373. 

2) 7 1800. Sein handſchriftlicher Nachlaß, meiſt theologiſch-ascetiſchen 
Inhaltes, wird in der Stiftsbibliothek aufbewahrt und zeugt nebſt den von ihm 
verfaßten Gebet- und Andachtsbüchern, namentlich zur Aubetung des heiligen 
Sacramentes, von feiner gründlichen theologiſchen Kenntniß und tiefen Fröm— 
migkeit. Siehe Handſchriftenkatalog n. 1105. 1544-1561. 1562 - 1563. 1566. 
1588. 1665. 1668. 1675. 
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machte, faßte der gegenwärtige Hochw. Pfarr-Rector der Dompfarrei, 
Domcapitular Wilhelm Linden, den trefflichen Gedanken, mit 
freiwilligen Gaben jenes Heiligthum neu faſſen und reſtauriren 
zu laſſen, das jedem St. Galler ein Ort hoher Verehrung ſein 
muß, an welches ſich die Chriſtianiſirung dieſer Gegend ebenſo 
knüpft, wie der ſpätere Lebensweg eines jeden Menſchen an ſein 
Vaterhaus und den Ort, wo ſeine Wiege ſtand, in welchem endlich 
heute noch in tiefſinniger Weiſe durch Spendung des Sacramentes 
der Wiedergeburt im Waſſer und im heiligen Geiſte das Chriſten— 
thum für dieſe Landſchaft ſich fortgebiert und verbreitet. Der ehe— 
malige Altar mit dem ſchönen Oelgemälde des in die Dornen 
ſinkenden Gallus und einer Reliquie des heiligen Landesvaters 
wurde belaſſen, aber neu gefaßt. Die geſammte Bilderverkleidung 
der Kapelle wurde, um derſelben ihre traditionelle Phyſiognomie 
nicht zu rauben, beibehalten, aber die Ornamentik und Umrahmung 
der neu aufgefriſchten Malereien geſchmackvoll in Gold und Car— 
moiſinroth gehalten. 

Allein der Name „Stiftskirche des heiligen Gallus“ 
klingt wohl noch in der Geſchichte und in Geſetzesſammlungen fort, 
im Munde des Volkes und in der Redensart der Gegenwart iſt 
er bereits jener andern und noch vornehmern Titulatur „der 
Kathedrale des heiligen Gallus“ gewichen. Es führt uns 
das zum letzten Capitel unſerer Geſchichte, welches uns, nachdem 
wir die ſichtbar materielle Vollendung der Galluskirche bereits be— 
trachtet, noch von der geiſtigen Vollendung und Erhöhung des— 
ſelben Heiligthums erzählen wird. Das Sonnenlicht der geiſtigen 
Verklärung dieſer Stätte erſtrahlte aber erſt über dem bereits in 
ſeiner Mitte gebrochenen Stamme des ehrwürdigen Stiftsbaumes, 
und es knüpft ſich dieſe letzte geiſtige Erhöhung der Galluskirche 
gewiſſermaßen ebenſo an die Perſönlichkeit unſeres Hochwürdig— 
ſten Jubilars, wie die Begründung dieſer Kirche an den 
heiligen Landesvater Gallus. 
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VII. 


Die Nathedrale des heiligen Gallus 


bis zu ihrer feierlichen Conſecration 


durch 


Bischof Karl Johann von St. Gallen, 
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VII. 


Die Kathedrale des heiligen Gallus bis zu ihrer feierlichen Conſecration 
durch Biſchof Karl Johann. 1867. 


Während die Kirche Gottes nie untergeht, gehen die im Laufe der Zeit in 
ihr geſtifteten irdiſch-materiellen Inſtitute unter. — Sturz des Stiftes St. Gallen. — 
Sein unbeugſamer letzter Fürſtabt Pankratius. — Thräne v. P. Ildephons 
auf das zertrümmerte Stift. — Das geiſtige Erbe des heiligen Gallus in der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit der Aebte lebte fort. — Der Epiſkopat konnte keine 
beſſere und paſſendere Stätte finden, als „die Ruheſtätte des heiligen Gallus“. 
— Das Doppelbisthum Chur-St. Gallen und der Einzug des Fürſtbiſchofs 
Karl Rudolf in die Kathedrale des heiligen Gallus. — Auflöſung des Doppel— 
bisthums und Gründe für ein beſonderes Bisthum St. Gallen. — Die 
zum Rang einer Kathedrale erhobene Stiftskirche. — Conſecration des erſten 
Biſchofs von St. Gallen, Johannes Petrus Mirer, am 29. Juni 1847. — Vor⸗ 
bereitungscarriere des Biſchofs Karl Johann Greith. — Deſſen feierliche 
Conſecration im Dome am 3. Mai 1863. — Die am 14. Auguſt vorgenommene 
Conſecration der Kathedrale vollendet geiſtigerweiſe den Bau Cöleſtin's II. — 
Schluß der „geſchichtlichen Beleuchtung der Kathedrale des hl. Gallus“. 


„Wo fonntenundas apoſtoliſche Hirtenamt, wo 
dieſer göttliche Grundkeim des Epiſkopates 
ein beſſeres Erdreich finden, als an dieſer 
Stätte, in dieſem heiligen Boden, welchen der 
heilige Gallus ſchon vor zwölf Jahrhunderten mit feinem 
Schweiße getränkt, mit ſeinen Thränen benetzt, mit ſeiner 
Mühe und Arbeit, ſeiner Tugend und Frömmigkeit beſon— 
ders eingeweiht hat?“ 
Biſchof Rarl Johann Greith in feiner am 4. Juli 1847, 
bei der Beſitznahme des Bislhums durch den erſten Biſchof 
von St. Gallen, Jebßannes Petrus Mirer, im Dome gehal— 
lenen Predigkl. (Apolog. Bd. 3. S. 321.) 


ie Pforten der Hölle werden ſie nicht 
überwältigen,“ ) jo lautet die große, gött— 
liche Verheißung, in Folge deren große Stürme 
den Gottesbau der katholiſchen Kirche umtoben, 
ſeine Fundamente wohl in ihren Tiefen erſchüttern, niemals aber 
ihn ſelbſt ſtürzen, zertrümmern und vernichten können. Nicht die— 
ſelbe Verheißung eines immerwährenden Beſtandes, deren ſich die 


univerſale Kirche als ſolche erfreut, gilt auch den Kirchen der ein— 
zelnen Länder und Völker und noch viel weniger jenen materiell 
ſichtbaren Schöpfungen und Inſtituten, welche im Laufe der Zeit von 
katholiſchem Geiſte in's Leben gerufen, meiſtens auch in der Zeit 
wieder fallen, ſich auflöſen und verſchwinden. Hängt nämlich Be— 
ſtand, Blüthe und Forterhaltung des Glaubens und ſomit die 
Entwicklung ſeiner concreten Erſcheinung in der katholiſchen Kirche 
vorzüglich von der Mitwirkung des Volkes ab, dem dieſe größte 
aller Gnaden, der Beſitz des wahren Glaubens und die Zugehörig— 
keit zur Kirche Gottes, in barmherziger Fügung der Vorſehung ver— 
liehen worden, ſo iſt die Fortexiſtenz oder die Erhaltung von ma— 
teriell irdiſchen Schöpfungen, wie eines Kloſters, eines Stiftes, eines 
kirchlichen Inſtitutes noch von viel mehr und verſchiedeneren Factoren 
abhängig gemacht. Mag auch immer die ſchöpferiſche Idee und bele— 
bende Seele eines ſolchen ſichtbaren Inſtitutes in ihrer Allgemeinheit 


1) Matth. 16, 18. 


genommen, eine ewige und göttliche fein, ſo iſt ſie es doch 
nicht bezüglich dieſer oder jener localen Verwirklichung; ſo kann 
dieſes Kloſter und jenes ehrwürdige Stift fallen, obſchon Klöſter 
und Stifte nicht von der Erde verſchwinden werden, ſehen wir ja 
in der That die meiſten, ſelbſt die großartigſten und ehrwürdigſten 
Stiftungen, im Laufe der Jahrhunderte ſich ausleben, abnehmen, 
zerfallen und verſchwinden. Das Zeitlich-Irdiſche überwiegt wie bei 
allem Sichtbaren hienieden meiſtens noch die geiſtige und innere 
Kraft, löſt ſich deshalb, weil vom Geiſte noch nicht überwältigt 
und verklärt, wieder auf und vergeht, weil es eben zeitlich iſt. 
Es will uns ſogar dieſer ſucceſſive Fall und die ununterbrochene 
Auflöſung ſolch' zeitlicher, wenn auch noch ſo ehrwürdiger Schöpfun— 
gen nicht blos in der Natur ihrer Zeitlichkeit, ſondern ſelbſt im 
beſtimmten Plane der Vorſehung begründet erſcheinen, damit eben 
die Zerſtörbarkeit dieſer immerhin menſchlichen Werke die Unzer— 
ſtörbarkeit jenes Gotteswerkes mehr hervorhebe, dem die genannte 
Verheißung allein gilt. 

Nach den Zulaſſungen derſelben Providenz hatten die Nach— 


ſtürme der franzöſiſchen Revolution auch die allmähliche Erſchüt— 
terung und ſelbſt den ſchließlichen Sturz des durch zwölf Jahr— 
hunderte ſiegreich hindurchgegangenen Stiftes St. Gallen zur Folge. 
Schon unter der Stabführung des Fürſten Beda machten bürger— 
liche Unruhen und die erſten “) Vorboten des kommenden Sturmes 
ſich nur allzu bemerkbar.?) Um die empörten Geiſter zu bannen 


Miihe ern. Arx. Bd. II. S. 291 ff. 

2) Auch in Würdigung der Perſönlichkeit des Fürſten Beda, bei allen 
Schwächen ſeiner Regierung, zeigt ſich wieder die edelſinnige Unparteilichkeit 
und Objectivität des Herrn Auguſt Näf in ſeinen „Denkwürdigkeiten“. 
Er ſpendet Beda Seite 281 folgende Anerkennung: „Nur Befangene konnten 
dieſen Todesfall als Anlaß benutzen, um in herben Urtheilen über den Ent— 
ſchlafenen ihn den St. Galliſchen Aebten beizugeſellen, die das Kloſter durch 
übles Haushalten dem Rande des ökonomiſchen Verderbens nahe brachten. Sie 
vergaßen die enormen Verwendungen, welche die unausweichliche Vollendung 
der unter ſeinem Vorfahrer angefangenen Bauten erforderte, überſahen die 
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und dem bereits tief erſchütterten Stifte eine ſichere Stütze zu ver: 
leihen, wählte am 1. Juni 1796 der Convent den bereits unter Beda's 
Regierung als Mann eiſerner Willensfeſtigkeit und Energie be— 
kannten Pater Pankratius Vorſter zum — wie man es freilich 
noch nicht ahnte letzten Fürſtabte von St. Gallen. Wohl 
ging Fürſt Pankratius, den alle Eigenſchaften einer groß ange— 
legten Natur zierten, mit dem Aufgebote aller ſeiner Kräfte an 
die Löſung ſeiner ſchweren Aufgabe, aber die bereits entfeſſelten 
Mächte und die gewaltigen, unter Gottes Zulaſſung ſich drängenden 
Ereigniſſe konnte auch des ſtärkſten Fürſten Kraft nicht in ihrer 
Entwicklung und den ſie begleitenden Zerſtörungen der frühern 
Ordnung hemmen. Schlag auf Schlag folgten ſich nun die Er— 
eigniſſe, unter denen ſchließlich das Stift St. Gallen ebenſo zu— 
ſammenbrach, wie ehedem die alte Kirche des heiligen Gallus zur 
Zeit des Abtes Gotzbert und die alte Baſilika zur Zeit Cöleſtin's 
unter den wiederholten Stößen der Mauerbrecher zuſammenfiel. 
Ohne Zweifel hätte Fürſt Pankratius) die Ruhe in ſeinen 
Landen herzuſtellen vermocht, wenn nicht die erſt moraliſch und 


großen Vortheile, die aus Anlegung neuer Landſtraßen dem öffentlichen Weſen 
zugewendet wurden. . . . all' dies vermag vor dem Forum unparteiiſcher Be— 
urtheilung nicht den Ruhm des Abtes Beda zu ſchmälern, denn in ihre Wag— 
ſchaale legt die Geſchichte zugleich die Erinnerung an jene Hunderttauſende, die 
der Verewigte der Rettung des ihm anvertrauten Volkes aus dem Elend grau— 
ſer Hungersnoth opferte; darum begleiteten billig hohe Anerkennung und unver— 
welklicher Segen ſein Andenken. 

1) Franz Anton Ignaz, Eduard, Alois Vorſter, unter dem Namen Pan— 
kratius letzter Fürſtabt von St. Gallen, war ein am 31. Juli 1753 geborener 
Sohn des Joſeph Zacharias Vorſter von Wyl, Brigadier im kgl. neapol. 
Schweizerregiment Jauch, und der Baroneſſe M. A. Roſa Bernis. 1770 
war er im Kloſter St. Gallen Noviz; 1780 Profeſſor der Philoſophie und 1783 
der Theologie. Er war in der edelſten Abſicht die Seele der von 1785 bis 
1788 gegen Beda's Regierung auftretenden Oppoſition, bis er dann, zum Statt— 
halter in Ebringen ernannt, daſelbſt ſeinem Lieblingsfache, der Mathematik, 
oblag. Von dieſem Poſten aus ward er dann zur Leitung des Stiftes berufen, als 
namentlich auch noch ſeine kurz vor dem Hinſcheiden Beda's mit dieſem Fürſten ge— 
ſchloſſene Verſöhnung ihm die Zuneigung aller Conventualen erworben hatte. 


ſodann direct eingreifende franzöſiſche Revolution dieſe Beruhi— 
gungsverſuche vereitelt hätte, bis endlich den ſchwer geladenen 
Gewitterwolken der zündende Blitz entfuhr und der Stamm des 
ehrwürdigen Stiftes in der Mitte zuſammenbrach. “) 

Am 17. und 18. Juli 1797 zeigte ſich eine Maſſe aufgeregten 
Volkes vor der äbtlichen Pfalz in ſo bedrohlicher Haltung, daß 
der Fürſt ſich am 22. Juli nach dem St. Galliſchen Schloſſe Neu— 
ravensburg in Schwaben flüchtete und auch das Kirchengut in 
Sicherheit gebracht wurde. Im Jahre 1798 verlangten unter 
dem Eindruck der überall überhandnehmenden Auflöſung früherer 
Unterthanenverhältniſſe auch die Stiftsangehörigen von St. Gallen 
vom Abte die Abtretung der Landeshoheit. Das Erſcheinen der 
franzöſiſchen Avantgarde, die zu Wyl am 6. Mai in das St. 
Galliſche Territorium einrückte, gab das Signal zur Einführung 
der Helvetik in der alten Landſchaft. Ihr folgte die Beſetzung 
St. Gallens und der öſtlichen Schweizergrenze am 7. und 10. Mai 
und die Beſchlagnahme alles Eigenthumes der Abtei. Die vom 
Fürſten am 8. Juni 1798 zu Wien erlaſſene Proclamation, wo— 
durch er das Stift von der Verbindung mit den ſchweizeriſchen 
Cantonen für abgelöſt und als exempten Reichsſtand erklärte, hatte 
für den Beſtand des Stiftes nur nachtheilige Folgen. Dem Wie— 
dereinzuge des Fürſten Pankratius in die Stiftslande, welche ſchon 
am 22. Mai die öſterreichiſchen Reichstruppen betreten hatten, 
folgte nur zu ſchnell ſeine faſt jähe Flucht nach Mehrerau in Be— 
gleitung des öſterreichiſchen Generals von Hiller. Ebenſo un— 
glücklich waren des Fürſten Pankratius Bemühungen für Wieder— 
herſtellung der Stiftsherrlichkeit bei Napoleon Bonaparte, welcher, 
nachdem früher ſchon die Wiederherſtellung geiſtlicher Souveräni— 
täten in der Eidgenoſſenſchaft zur Unmöglichkeit geworden war, 
durch die Mediationsacte vom 19. Februar den Canton 
St. Gallen in's Leben rief. So folgte trotz der wiederholten 
Bemühungen des in der That beſſerer Zeiten würdigen Fürſten 


1) Nach Näf „Denkwürdigkeiten“ S. 283 ff. 
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Pankratius die Aufhebung der Abtei und die Theilung 
ihres Vermögens durch Geſetz vom 8. Mai 1805. 

Hat man bisweilen dem Fürſten Pankratius ob ſeines unbeug— 
ſamen Feſthaltens am Plane der Wiederherſtellung der ganzen 
Stiftsherrlichkeit Starrſinn vorgeworfen und ihm die Vereitlung 
aller Hoffnungen auf Beſtehen wenigſtens des geiſtlichen Stiftes 
vorgeworfen, ) jo darf man nicht vergeſſen, daß Fürſt Pankratius 
zu jenen ſeltenen Charakteren gehörte, die in Feſthaltung des idealen 
Rechtes lieber untergehen, als einer trügeriſchen Diplomatie zum 
Opfer fallen, ſowie daß ſeinem berechnenden Blicke auch eine ſolche 
Wiederherſtellung des Stiftes ohne dauernden Beſtand erſcheinen 
mußte. Seit der Flucht im Juli 1799 hatte Fürſt Pankratius 
das Stift nicht mehr geſehen. Weil er die Gerechtigkeit geliebt 
und die Ungerechtigkeit gehaßt, ſo ſtarb auch er, der letzte jener 
glorioſen Reihe St. Galliſcher Fürſtäbte, in der Verbannung im 
Kloſter Muri?) am 29. Juni 1829, ſeines Alters im 76. Jahre. 


1) Wie blind manche über den hochedlen Fürſten urtheilten, beweiſt 
eine Stelle in der 1839 erſchienenen Broſchüre von J. Baumgartner: „Die 
Bisthümelei“, wo dieſer ſpäter allerdings anders gefinnte Staatsmann ſchrieb: 
„Untreu der Vereinbarung, Verräther am Volke, haben der Fürſt Pankraz 
und ſein Capitel neue Beknechtung geſucht, und weil ſie mit dem beſchränktern 
Wirkungskreis einer kirchlichen Stiftung ſich nicht befriedigen wollten, unter— 
lagen ſie, wie recht und billig, dem Gebote der Behörden, die ein freies Volk 
zur Wahrung ſeiner Rechte und Freiheiten aufgeſtellt hatte. Das iſt in 
Kürze die Geſchichte vom Untergange des Stiftes St. Gallen.“ 
S. 6. Derſelbe Baumgartner ließ aber ſpäter dem großen Fürſten ſeine volle 
Anerkennung zu Theil werden, als er in ſeinem Werke: „Geſchichte des 
ſchweiz. Freiſtaates und Cantons St. Gallen“, II. Bd. S. 526 
ſchrieb: „Pankratius war ein Regent, Abt und Prieſter, der keines 
Panegyriſten bedarf. Ihm gebührt der Ruf eines ehrenfeſten, 
pflichttreuen, durch Frömmigkeit und milden Sinn geadelten 
Charakters.“ 

2) Von des verewigten Fürſten hochchriſtlicher und edler Geſinnung zeugen 
ſeine Correſpondenz mit Müller Friedberg, dem er auf deſſen Bitte volle 
Verzeihung und Huld gewährte, ſowie die Vermächtniſſe zu Gunſten von 
Miſſionen, Jahrzeiten, Armen ꝛc. Siehe Baumgartner, II. Bd. S. 522 ff. 


Einer der letzten und gelehrteſten Capitularen, Ildephons von 
Arx, ſpendet dem vielverkannten Fürſten folgende Worte der An— 
erkennung: ) „Die Zeitgenoſſen, welche die Perſon des Fürſtabtes 
nicht kennen, mögen, durch das Revolutionsgeſchrei betäubt, nach— 
theilig von ihm urtheilen, aber die Nachkommen werden ſprechen: 
Der war kein gewöhnlicher Menſch, welcher, da er mit bloßem 
Anerkennen der mit ſeinem Stifte getroffenen Abänderung ſich ein 
gutes Auskommen verſchaffen konnte, aus Amtspflichtgefühl ſein Ich 
hingab und ſich dem Mangel und der Armuth unterzog.“ 

So ſtehen wir denn vor dem zertrümmerten Stifte. Bevor 
wir jedoch über das geſtürzte Kloſter zur Betrachtung des nicht 
zerſtörten geiſtigen Erbes vom heiligen Gallus übergehen, gebührt 
doch gewiß dem hochberühmten Stifte eine Thräne der Anerken— 
nung und der Trauer über ſein gewaltſames Ende. Vereinigen 
wir unſere Thräuen und Gefühle mit denen des St. Galliſchen 
Geſchichtſchreibers P. Ildephons von Arx, der ſein Geſchichts— 
werk mit folgenden Worten abſchließt: ?) „Billig muß ich auf das 


) Fürſt Pankratius ward zu Muri beigeſetzt. Die ihm daſelbſt von ſeinem 
treuen Begleiter P. Columban geſetzte Grabſchrift wurde uns auf unſer An— 
ſuchen vom Hochw. Herrn Pfarrer Döbeli in Muri freundlichſt zugeſtellt. Sie 
lautet: „Hic jacent ossa Celsm et Revmi D. D. Pancratiü S. R. I. Prin- 
eipis Abb. Monasterior. S. Galli et S. Joann. B. in valle Thuræ, Comitis 
in Toggenburg etc. natus III. Idus April. 1753, Professus XIV. Idus Jun. 
1796. Serie omnium ultimus Meritis assecutus Primos, Strenuus et Constans 
Jurium Eeclesi et Monasteriorum suorum Defensor, obiit velut alter Othmarus 
exul VII, Non. d. 1829 in Monast. Murensi Argovie, Esxpectans qustum Dei 
Jukcium N. . . 

2) Siehe des hochſeligen Fürſten Correſpondenz mit Müller Friedberg im 
„Neujahrsblatt des hiſt. Vereins St. Gallen 1878: der Canton 
St. Gallen in der Reſtaurationszeit“. Von ſeinem glorreichen Kampfe berichtet 
ebenfalls P, Aemilian Haffner am 11. Juli 1829: „se quasi solus contra 
torrentem depravati seculi nitens, in diuturno certamine tandem, gloriose 
tamen, occubuit.* 

) Wohl eine der ſchönſten und ſchwungvollſten Partieen feiner ganzen 
„Geſchichte des Cantons St. Gallen“. Bd. III. S. 666. 


Grab dieſes Stiftes eine Zähre weinen, das fait zwölfhundert 
Jahre hindurch in der öſtlichen Schweiz eine ſo große Rolle geſpielt 
und ſo wohlthätig und kräftig in die jedesmaligen Bedürfniſſe der 
Zeit eingegriffen hatte; das, ſolange dieſe Gegend in ihrer Ver— 
ſunkenheit im Heidenthume Glaubensprediger von Nöthen hatte, 
ihr Apoſtel gab, die ihr das Licht des Evangeliums anzündeten; 
das, ſo lange ihre Wildniſſe Anbauer erforderten, Coloniſten aus— 
ſchickte, die den Landbau bis in die hinterſten Winkel der Alpen— 
thäler ausbreiteten; das, da der Mangel an Verkehr eine patriar— 
chaliſche Wirthſchaft nöthig machte, ſolche mit einer großen Menge 
Leibeigener, Ackersleute, Hirten und Handwerker trieb; das, als 
Künſte und Wiſſenſchaften ein Bedürfniß waren, ſelbe mit gutem 
Erfolge und auf eine auszeichnende und in ganz Europa bekannte 
Weiſe trieb; das, als die Staats- und Lehenverfaſſung jedem 
Herrn die Selbſthilfe nothwendig machten, ſolche ſich mit Kraft 
verſchaffte, da ſeine Mitglieder ſich mit dem Panzer und unter 
dem Helme ſo gut als in der Kutte und Kapuze zu benehmen 
wußten; das, da im 15. Jahrhundert eine Verbeſſerung der zer— 
rütteten Klöſter nothwendig erfunden wurde, ſich in ſolche ſo gut 
fand, daß es wieder andere zu reformiren im Stande war; das, 
da der Zeitgeiſt auf ein neues den Klöſtern die Pflege der Wiſſen— 
ſchaft und Seelſorge zur Pflicht machte, ſich mit großem Eifer 
darauf verlegte; das, als der Sturm der Zeiten es ergriff, nicht 
als ein fauler Stamm zerfiel, ſondern in geſundem und thätigem 
Zuſtande erfunden wurde, wovon ſelbſt der geleiſtete Widerſtand 
ein Beweis iſt.“ 

Allein bei der Erinnerung an das zerfallene Erbe des heiligen 
Gallus dürfen wir das geiſtige, bleibende Erbe des heiligen Gallus, 
welches eben in dieſen Zeiten der Trübſal eine neue Erhebung 
und Verklärung finden ſollte, nicht vergeſſen. Nicht mit dem 
fahlen Lichte der Trauer, ſondern mit dem glänzenden Lichte 
freudigen Jubels wollen wir dieſe Beleuchtung der Kathe— 
drale des heiligen Gallus vollenden und ſie in ihrer geiſtigen 
Erhebung zur „biſchöflichen Kathedrale“ betrachten. Die 
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Geſchichte der Veränderungen und Wechſelfälle, welche eben um 
dieſe „Ruheſtätte des heiligen Gallus“ kreiſten, hat in dem herr— 
lichen Kirchenbau ihren ſtändigen und nie fehlenden Zeugen ge— 
funden. Die Worte des über den Stiftsuntergang trauernden 
Capitulars von St. Gallen bilden zugleich eine ſehr paſſende 
Präfation zur Geſchichte der Erhebung des einſt klöſter lichen 
zum biſchöflichen Stifte. Mit dem zeitlichen Erbe des hei— 
ligen Gallus ſeiner Hauptſache nach war, wie geſagt, nicht auch 
das geiſtige Erbe desſelben ſeinen Nachkommen entzogen; forderte 
die ſo gewaltſam veränderte kirchliche Sachlage doch eine neue 
Regelung. Um aber die Erhebung der Stiftskirche des heiligen 
Gallus zur biſchöflichen Kathedrale als eine wahre Erhöhung 
und geiſtige Vollendung derſelben würdigen zu können, müſſen 
wir einerſeits genau die dogmatiſche und hierarchiſche Bedeutung 
des Epiſkopates in der katholiſchen Kirche, anderſeits auch die 
hiefür bereits in der Stiftsgeſchichte gelegenen, idealen Vor— 
bereitungen und Einleitungen wohl erfaſſen. Dieſes alles aber 
mit einem geiſtigen Streifblicke zu überſchauen, dazu veranlaßt 
uns unwillkürlich eben jener Dom, deſſen Geſchichte in ſeinen ver— 
ſchiedenen Erſcheinungsformen wir ſchreiben. Die Kirche des 
heiligen Gallus iſt das einzig noch ſtehende, nicht profanirte, ſeinem 
urſprünglichen Zwecke nie entfremdete Denkmal des Stiftes. Im 
Innern dieſer Stifts- und Kathedralkirche haben die Zeitverände— 
rungen ſich gleichſam wieder verſöhnt. Sie iſt zumal gerade mit 
der Errichtung des Bisthums, wie es alle Acten ausdrücklich dar— 
thun, gleichſam in den Adelsſtand der Kirchen und Dome getreten, 
d. h. zur „Kathedrale“ erhoben worden. 

Zu Zeiten des Beſtehens des fürſtlichen Stiftes St. Gallen 
genoß der größte Theil des Landes, nämlich die alte Landſchaft, 
das Toggenburg, die thurgauiſchen Grenzgemeinden und das Rhein— 
thal in geiſtlichen Dingen die Pflege des Stiftes. Die Bezirke 
Sargans und Gaſter und ein Theil des obern Rheinthales gehörten 
zum Bisthum Chur, Utzuach und Rapperswyl zum Bisthum 
Konſtanz. Vom Kloſter St. Gallen aus erging das Evangelium 


in ſeine engere und weitere Umkreiſung. Das Kloſter ſtiftete eine 
große Zahl von Pfarreien und verſah ſie mit Seelenhirten. Die 
Aebte des Kloſters führten eine gleichſam biſchöfliche Regierung, 
welche man Ordinariat nannte.) Dies Ineinandergreifen der 
verſchiedenen Rechte, Befugniſſe und Verpflichtungen des Stiftes 
St. Gallen mit dem biſchöflichen Stuhle zu Konſtanz führte aber, 
wie es faſt nicht zu vermeiden war, ſchon von Alters her zu viel— 
geſtaltigen, oft nicht ohne Heftigkeit geführten und ausgetragenen 
Differenzen. Wenn nun bei Anlaß der Aufhebung des klöſterlichen 
Stiftes die Errichtung eines eigenen Bisthums von St. Gallen an— 
gebahnt und angeſtrebt wurde, ſo lag wohl auch darin eine Fügung 
der Vorſehung, denn der Sturz des Bisthums Konſtanz ſollte ja 
in nicht zu ferner Zeit dem des klöſterlichen Stiftes St. Gallen folgen. 
Legte die Natur der kirchlichen Verhältniſſe dem katholiſchen Volke 
ſchon den Wunſch nahe, in St. Gallen ſelbſt, bei der Ruheſtätte 
des heiligen Gallus, an dem ehrwürdigen Platze, wo das erlauchte 
Stift einſtens für die geiſtigen Intereſſen des Landes ſorgte, eine 
oberhirtliche, ordentliche und ſelbſtändige Verwaltung und Kirchen— 
leitung forterhalten zu ſehen, ſo waren auch alle nothwendigen 
Erforderniſſe für eine ſolche „geiſtige Erhebung“ der Kirche 
des heiligen Gallus bereits vorhanden. | 

War auch die Kirche des heiligen Gallus immerhin mit 
vielen Privilegien ausgeſtattet, und übten ihre Fürſtäbte im vollſten 
Sinne quasi biſchöfliche Rechte aus, ſo waren ſie als Aebte den— 
noch in manchen Beziehungen von jenen Biſchöfen abhängig, in 
deren Sprengel das Stift und die von ihm aus verſehenen 
Pfarreien lagen. Nach der dogmatiſchen Auffaſſung der katholiſchen 
Kirche waren die Fürſtäbte, wenngleich im Schmucke aller ponti— 
ficalen Inſignien erſtrahlend, immerhin doch nur einfache Prieſter, 
ohne die ausſchließlich an den biſchöflichen Ordo und Cha— 
rakter geknüpfte Vollgewalt des Hohenprieſterthums in Spendung 

1) Siehe die zur Zeit der Errichtung des Bisthums veröffentlichten zahl— 
reichen Flugſchriften. Ein eigentlich St. Galliſches Officialat hatte 1614 
Fürſtabt Bernhard geſtiftet. 


Requies S. Galli. 13 
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der heiligen Sacramente der Weihe und Firmung; ſie gehörten 
nicht im Vollſinne des Wortes zu jenen Kirchenfürſten, welche der 
apoſtoliſchen Succeſſion ſich erfreuen und deren nur unter der 
Oberhoheit des Nachfolgers Petri ſtehende, ſonſt aber ſelbſtändige 
und ſelbſtherrliche Hirtenſtühle von jeher als Ausgangs- und 
Knotenpunkte katholiſchen Lebens und kirchlicher Verfaſſung an— 
geſehen wurden. Wie in der That alles, was der heilige Gallus 
in Demuth für ſeine Perſon ausgeſchlagen und geflohen hat, in 
der Folge der Zeiten dafür auf um ſo glänzendere Weiſe dem 
Stifte zu Theil!) geworden, wir meinen die Abtswürde, die 
Fürſtenherrlichkeit, irdiſcher Reichthum und Ehre, ſo ſollte auch 
endlich noch der Epiſkopat die Würde der Ruheſtätte des hei— 
ligen Gallus vollenden. In tiefer Auffaſſung dieſer Verhältniſſe 
konnte deshalb ſpäter am 4. Juli 1847 der jetzige Hochwürdigſte 
Biſchof und Jubilar, damals Domdekan, bei der Beſitznahme 
des Bisthums St. Gallen durch den erſten Biſchof Johannes 
Petrus in ſeiner herrlichen Feſtpredigt: „Die Apoſtoliſche Hir— 


tengewalt im Epiſkopate und ihre Segnungen für die 
Kirche und das Land St. Gallen“ ausrufen:?) „Wo 
konnte nun das apoſtoliſche Hirtenamt, wo dieſer 
göttliche Keim des Epiſkopates ein beſſeres Erdreich 
finden, als an dieſer Stätte, in dieſem heiligen Bo— 
den, welchen der heilige Gallus ſchon vor zwölf Jahr: 
hunderten mit ſeinem Schweiße getränkt, mit ſeinen 


1) Hievon jagt d. Propr. Sang. : 
„Episcopatus infulas, 
Abbatiseeque ferulas, 
Superba mundi solia, 
Terrena cuncta respuit.‘ 

2) Siehe die im Motto dieſes Capitels citirte Predigt und überhaupt die 
drei Bände der herrlichen Predigten, welche von unſerm Hochwürdigſten 
Jubilar zumeiſt in der Kathedrale gehalten und dann veröffentlicht wurden 
unter dem Titel: „Apologieen in Kanzelreden über katholiſche Glaubens— 
wahrheiten gegenüber den Irrlehren alter und neuer Zeit.“ Hurter. Schaff— 
hauſen. 1847. 
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Thränen benetzt, mit ſeiner Mühe und Arbeit, ſeiner Zu: 
gend und Frömmigkeit beſonders eingeweiht hat? Hier iſt 
der verehrungswürdige Ort, den er geheiliget, das Haus Gottes, das 
er gebaut, die Pforte zum Himmel, die er eröffnet hat. Iſt der Hirten— 
ſtab der apoſtoliſchen Gewalt, den er in dieſe Erde einſt eingepflanzt 
hat, in ſeinem nachmaligen weltberühmten Stifte nicht zum großen 
Fruchtbaume aufgewachſen, unter deſſen Schatten ſo viele Lehrer 
der Kirche, ſo viele Martyrer, ſo viele Bekenner, ſo viele große 
Diener Gottes ſich heranbildeten, und der die Früchte himmliſcher 
Segnungen und göttlicher Gnaden ſo viele Jahrhunderte dem ge— 
ſammten Volke im reichſten Maße ſpendete? .. . Es nahte der 
Sturm, der zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſo viele Reiche zer— 
trümmerte, er hat auch dieſes hochberühmte Stift in Trümmer 
geworfen, vermochte es aber nicht vollends zu zerſtören; er hat 
die alte Eiche zwar in der Mitte gebrochen, ihr inneres Leben 
aber konnte er nicht gänzlich tödten, das in den Wurzeln und im 
Stamme annoch fortbeſtand und aus dieſer heiligen Erde immer 
neue Kräfte an ſich zog. Dies innere Leben war das Ewige in 
der Zeit, das Göttliche in den Anſtalten der Menſchen, war die 
apoſtoliſche Hirtengewalt und geiſtliche Gerichtsbarkeit, welche von 
Anbeginn an auf der Kirche des heiligen Gallus ruhte und von 
ihren Vorſtänden immerfort mit biſchöflichem Anſehen über die 
gläubige Heerde ausgeübt wurde. Während die Gewalt des Fürſten 
zuſammenſtürzte und der Krummſtab den Aebten aus den Händen 
entwunden wurde, blieb dem Hirten der Heerde die geiſtliche Ge— 
richtsbarkeit unverſehrt erhalten. Sie wurde geſchützt durch die 
rührende Treue und Standhaftigkeit des St. Galliſchen Volkes 
in unſern Tagen, das nach dem beweinungswürdigen Untergang 
dieſes erhabenen Stiftes oft noch mit Wehmuth und Sehnſucht 
nach dieſer Stätte ſo vieler Heiligen, ſo vieler Gnaden, ſo vieler 
Wohlthaten blickte und einen Hirten und Vater wünſchte, der dieſe 
Hirtengewalt zum Heile aller wieder ausüben würde. Sie ward 
von den römiſchen Päpſten Pius VII., Gregor XVI. u. Pius IX. 
als das geiſtige Pfropfreis erkannt, das auf dem abgehauenen 
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Baumſtamm des Stiftes St. Gallen fortblühte, ihre Weisheit hat 
es gepflegt, ihre Huld die ungeheuren Schranken und Hinderniſſe 
beſiegt, die ſeinem Wachsthum und Gedeihen entgegenjtanden. 
Durch ihre Gnade wurde die urſprüngliche Hirtengewalt zur bi— 
ſchöflichen Würde erhöht, wurde das einſtige Stift St. Gallen zu 
einem biſchöflichen Stift für die zukünftigen Zeiten umgewandelt. 
Auf dieſes wende ich im Vorgefühle beſſerer Tage das prophetiſche 
Wort an: „Ein Reis wird hervorgehen aus dem abge— 
hauenen Stamm Jeſſe, und eine Blume aufgehen aus 
ſeiner Wurzel, und der Geiſt des Herrn wird auf ihm 
ruhen“. 

War ſchon unter der Regierung der Fürſtäbte Leodegar 
und Pankratius bisweilen der Gedanke an Errichtung eines 
mit der Abtei verbundenen biſchöflichen Stuhles aufgetaucht, ſo 
ward jetzt bei der durch die Zerſtörung des Stiftes ganz ver— 
änderten Sachlage der Wunſch allgemein: das Kloſter St. Gallen 
in Form einer biſchöflichen Einrichtung zu erhalten und ihm die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit über die katholiſchen Bewohner des Cantons 
wieder zu übergeben. Die verſchiedenen Meinungen hierüber, die 
Proteſte des Fürſten Pankratius, die täglich ſich drängenden politi— 
ſchen Ereigniſſe verzögerten allerdings die Erfüllung dieſes Wunſches, 
in Bezug auf welchen ebenfalls Pius VII. in ſeinem Breve vom 
12. Juni 1816 ſich über „den Untergang des Kloſters St. Gallen 
beklagt, jener uralten Abtei, die ſo viele Jahrhunderte der ge— 
ſammten ſchweizeriſchen Nation zur Zierde und Ehre war“. Auf 
die mit dem frühern Stifte verbundene und ſelbſt nach dem Sturze 
desſelben den Aebten ausdrücklich gewahrte geiſtliche Gerichtsbarkeit 
übergehend, ſagt ſodann der heilige Vater:) „Wenn die Billig— 
keit und Gerechtigkeit fordern, jedem ſein Recht zu 
halten, ſo erachten wir es überdies als einen hohen 
Vortheil für das St. Galliſche Volk, daß es auch fürder— 


) Siehe die ſehr inſtruetive Volksſchrift: „Das Bisthum St. Gallen 
und ſeine neue Einrichtung.“ St. Gallen. Zollikofer. 1844. 
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Fagade der jetzigen Dom- und Kathedral-Rirde in St. Gallen. 
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hin, wie früher, immer jeinen eigenen Hirten und Biſchof 
habe.“) Erſt nach langen und oft unterbrochenen Verhandlungen 
kam man endlich auf den Gedanken, zwar ein eigenes Bisthum 
St. Gallen zu errichten, aber dasſelbe mit dem Bisthum Chur in 
der Perſon desſelben Oberhirten zu verbinden. Jetzt erfolgte endlich 
von Allerhöchſter Stelle jene der Kirche des heiligen Gallus ge— 
wordene letzte geiſtige Krönung und Vollendung in ihrer Erhebung 
zur biſchöflichen Kathedrale. Die nach den endgiltigen gegenſeitigen 
Vereinbarungen über Einrichtung und Fondation des neuen Bis— 
thums endlich unterm 2. Juli 1823 erlaſſene Bulle „Ecclesias 
que antiquitate‘‘ 2) leitet die Schöpfung des neuen Bisthums 
mit der Betonung ein, daß „die römiſchen Päpſte von jeher in 
Ausſpendung ihrer apoſtoliſchen Güte gewohnt waren, jene Kirchen, 
ſo durch Alterthum und Anſehen ſich auszeichnen, zur Würde 
biſchöflicher Sitze zu erheben“, und ſpricht ſodann feierlich ſowohl 
den Untergang der Abtei und ihrer Rechte, als die Erhebung der 
Galluskirche zur biſchöflichen Kathedrale mit den Worten aus: 
„Deswegen erheben Wir aus ſicherem Wiſſen, mit 
reifem Vorbedacht, aus apoſtoliſcher Machtvollkom— 
menheit die Stadt St. Gallen zum Rang einer biſchöf— 
lichen Stadt, mit den gewöhnlichen Ehren und Vor— 
zügen, und indem der vorige Zuſtand, mit welch' 
immer demſelben zugehörigen Abteirechten, gänzlich 
unterdrückt und erloſchen ſein ſoll, errichten und be— 
ſtimmen Wir daſige Rirche unter dem Titel des heiligen Abtes 
Gallus, zur Ehre des allmächtigen Gottes und zur Aufnahme der 
katholiſchen Religion, als Nathedralkirche, welche die Jomkirche 
von St. Gallen heißen und zugleich als Pfarrkirche, wie bisher, 
fortbeſtehen ſoll, mit biſchöflichem Sitz, Stuhl und Würde.“ 


) Breve Pins’ VII. vom 12. Juni 1816. 

2) Dieſelbe Bulle lateiniſch und deutſch überſetzt ſiehe „Bulle S. Heil. 
Papſt Pius' VII. über Errichtung des Bisthums St. Gallen 
vom 2. Juli 1823.“ 


So war deun die Stiftstirche in der Kathedrale aufgegangen, 
und es erfolgte, zwar erſt nach neuen Verzögerungen, am 16. Dec: 
tober 1824 die unter großer Feierlichkeit vorgenommene Beſitznahme 
der neuen biſchöflichen Kirche St. Gallen durch den nunmehrigen 
Fürſtbiſchof von Chur-St. Gallen, Rudolf, Grafen von Buol— 
Schauenſtein. Unter dem Geläute aller Glocken und dem Donner der 
Geſchütze zog der biſchöfliche Hirte in's Gotteshaus des heiligen 
Gallus. Während 120 Grenadiere Spalier bildeten, bewegte ſich 
die Proceſſion, an deren Schluß der Fürſtbiſchof im Vollglanze 
ſeiner Inſignien unter dem Baldachin dahinſchritt, unter den 
Klängen des „Ecce sacerdos magnus‘‘ durch den feſtlich ges 
ſchmückten Dom. 

Wieder war im dichten Dorngeſtrüppe dieſer letzten Zeit— 
ereigniſſe eine Roſe aufgegangen. Sie welkte nur allzu ſchnell. 
Mit dem Doppelbisthum war den Wünſchen des Volkes nur halb 
entſprochen, und gar verſchiedene Störungen und Differenzen 
lockerten ſchon zu Lebzeiten des Fürſtbiſchofs Karl Rudolf dieſe 
Verbindung, welche nach deſſen am 23. October 1833 in der biſchöf— 
lichen Reſidenz erfolgten Hinſcheiden ſofort vom radicalen katholiſchen 
Großraths-Collegium gewaltſam aufgelöſt wurde. Wir treten hier 
nicht in die Detail-Erzählung mancher ſich nun folgenden, höchſt 
unerquicklichen Mißverhältniſſe ein. Erſt 1836 folgte auf die erſten 
Proteſtationen Roms gegen den vollzogenen Gewaltact der Trennung 
die Ernennung eines apoſtoliſchen Vicars in der Perſon des nach— 


maligen erſten Biſchofs von St. Gallen. Wunſch und Beſtreben 


jedoch, eine biſchöfliche Verwaltung und geiſtliche Gerichtsbarkeit in 
St. Gallen zu beſitzen, theilten Behörden und Volk. In der That 
ſprachen auch gar viele Gründe für eine ſolche ſelbſtändig und 
nur für St. Gallen ausſchließlich beſtimmte Einrichtung. Wir 
führen hier nur die Motive an, welche ſ. Z. in Beziehung auf 
die Kathedralkirche in einer Volksſchrift namhaft gemacht und 
erörtert wurden mit den Worten:) „Und wozu ſoll denn die 


) S. 21 der ſchon eitirten Volksſchrift: „Das Bisthum St. Gallen“. 


herrliche, von Fürſtabt Cöleſtin erbaute Münſterkirche, die Haupt— 
kirche des Landes, die von Pius VII. mit dem ſchönen Namen 
Kathedrale des heiligen Gallus geſchmückt wurde, mit ihrem für 
einen biſchöflichen Gottesdienſt eingerichteten Chor, mit ihrem an 
koſtbaren Gewändern, ſilbernen und vergoldeten Gefäſſen reichen 
Kirchenſchatz, mit dem biſchöflichen, leider ſo lange verwaiſten Stuhl 
fürder beſtimmt ſein? Etwa blos für eine einfache Pfarrkirche der 
katholiſchen Gemeinde Tablat? Was ſollen wir mit dem ganzen biſchöf— 
lichen Schmuck, der ſchon vorhanden iſt und den der letztverſtorbene 
Fürſtabt Pankratius einem jeweiligen Biſchof von St. Gallen ver: 
macht hat? Die katholiſchen St. Galler können nicht wol— 
len, daß das Grab des heiligen Gallus zu einem ruhm— 
loſen, unbeachteten Orte herabſinke; ſie müſſen viel— 
mehr wollen, daß die Stätte, wo der heilige Gallus ſein 
Kreuz zuerſt aufgepflanzt, wo . . . daß dieſer Ort auch 
fernerhin der Sitz eines Oberhirten bleibe, mit einem 
Worte, daß unſere gemeinſame Mutterkirche in St. Gallen 
dieſes fernerhin bleibe und des ſchönen Namens Kathe— 
drale des heiligen Gallus nicht verluſtig gehe.“ 

So würdigte ſchon damals das katholiſche Volk die der ehe— 
maligen Stiftskirche gewordene Erhöhung, und es wird ſie um ſo 
mehr würdigen, je tiefer es die Bedeutung eines Bisthums vom 
katholiſchen Standpunkte aus erfaßt. „Mag nämlich immerhin die 
biſchöfliche Kirche nur eine Reliquie der einſtigen Herrlichkeit ſein, 
ſo iſt dieſer Ausſpruch doch nur in einer Beziehung richtig. Es 
iſt wahr, die Undankbarkeit der Zeiten hat die erhabene Tochter 
der allgemeinen Kirche, St. Gallen, ihrer Juwelen und Pretioſen 
beraubt. Man hat ihr das Diadem irdiſcher Reichthümer vom 
Haupte, das Scepter fürſtlicher Gewalt aus den Händen, den 
Purpur weltlichen Anſehens von den erlauchten Schultern ge— 
nommen. In dieſer Beziehung ſteht die biſchöfliche Kirche arm da, 
entkleidet und ihrer irdiſchen Zierde beraubt. Allein die Kirche beſitzt 
auch eine Schönheit, die in ihrem Innern wohnt, und von welcher 
das Wort der Schrift gilt: „Alle ihre Herrlichkeit iſt von Innen, 


und ihre Schönheit liebt der König.“ (Pi. 44, 14.) Dieſen Glanz 
und dieſe Pracht hat Gott der Kirche von St. Gallen in dem 
Grade vermehrt, als ſie die Zierden äußern Glanzes verlor, und 
in ihrem innern Werthe iſt die biſchöfliche Kirche von St. Gallen 
nicht blos eine Reliquie, iſt ſie durch die biſchöfliche Hirtengewalt, 
die ihr verliehen ward, eine ebenbürtige Ergänzung der geſchwun— 
denen Größe von St. Gallen... .. Der heilige Gallus und ſeine 
Jünger waren eben doch nur einfache Prieſter, und obſchon das 
Stift St. Gallen in Folge ſeiner hohen Verdienſte und Wirkſamkeit 
auch biſchöfliche Rechte über die ihm zugehörige Landſchaft ausübte, 
jo entbehrten die St. Galliſchen Fürſtäbte dennoch der bifchöflichen 
Würde und apoſtoliſchen Weihe und Nachfolge. So war die 
Kirche von St. Gallen noch nicht vollends eine freie, ſelbſtändige 
Tochter der allgemeinen Kirche, noch keine ebenbürtige Schweſter der 
biſchöflichen Kirchen von Konſtanz, Chur und anderer, die ſie rings 
umſtanden. Doch Gott der Herr benützte ihre äußere Erniedrigung, 
um ihr inneres Anſehen zu erhöhen und ihr geheiligtes Haupt 
von nun an ſtatt mit dem Oele der Fürſten, mit dem Chriſam 
der Hohenprieſter zu ſalben. Darum nenne ich es Fortſchritt, 
wenn der einfache Wanderſtab des heiligen Gallus ſich zum Stabe 
der gefürſteten Aebte, aber auch Fortſchritt, wenn der Stab der 
Aebte ſich in den biſchöflichen Hirtenſtab verwandelte.“ “) 

Wieder eröffnete ſich eine lange Reihe von Unterhandlungen 
zwiſchen dem katholiſchen Großraths-Collegium, dem Staate, und der 
Nuntiatur, reſp. dem heiligen Stuhle über Neuregelung der ge— 
waltſam geänderten Sachlage, und wir dürfen hier nicht verſchweigen, 
daß die Seele dieſer Unterhandlungen eben dieſer unſer Hochwür— 
digſte Jubilar geweſen, der zur Stunde die St. Galliſche Mitra 
trägt, ja in welchem wir die Geſchichte des beſondern Bisthums 


) Siehe des Verfaſſers erſte Predigt in der Kathedrale des heiligen 
Gallus: „Die Kirche von St. Gallen, ein Spiegelbild der allge— 
meinen Kirche.“ Predigt, gehalten am Feſte des heiligen Gallus 1871. Ein— 
ſiedeln, Gebr. Benziger. S. 16. 


St. Gallen gleichſam verkörpert vor uns haben. Endlich fand 
auch dieſe vielſeitig beſprochene Angelegenheit ihren endgiltigen 
Abſchluß, als Pius IX. am 12. April 1847 in Kraft apoſtoliſcher 
Machtvollkommenheit durch die Bulle!) «Instabilis rerum huma- 
narum natura» das Bisthum für ewig von der Kirche zu Chur 
trennte und beſtimmte: „Daß fürderhin St. Gallen ſeinen eigenen 
Biſchof habe, der in Zukunft nur Biſchof von St. Gallen geheißen 
werden ſoll, und ihm angewieſen werde der errichtete biſchöfliche 
Sitz mit der Reſidenz in der Hauptſtadt St. Gallen, und daß ihm 
verbleibe der biſchöfliche Stuhl und die Würde der zur Auszeich— 
nung einer Kathedrale erhobenen Nirche des heiligen Abtes 
Gallus. 2) Es folgte nun, gleichwie einſtens die Errichtung des 
Doppelbisthums mit der feierlichen Beſitznahme der Kathedrale 
durch Fürſtbiſchof Karl Rudolf gekrönt wurde, jener große Freu— 
deutag für das katholiſche St. Galliſche Volk, an welchem ihm 
der Legat und Bevollmächtigte des apoſtoliſchen Stuhles, der apo— 
ſtoliſche Nuntius Maciotti, Erzbiſchof von Coloſſus, im feſtlich 
geſchmückten Dome des heiligen Gallus den bereits am 10. October 
1846 zum erſten Biſchofe von St. Gallen ernannten, bisherigen 
apoſtoliſchen Vicar zum Oberhirten und Hohenprieſter weihte und 
conſecrirte. Der Hochwürdigſte Conſecrator wurde in ſeiner Eigen— 
ſchaft als directer Bevollmächtigter des Papſtes mit möglichſter 
Feierlichkeit empfangen. In Goßau ſchon von dem Abgeordneten 
der geiſtlichen Behörden empfangen, von Bruggen von einem 
Cavalleriedetachement zur Stadt geleitet, daſelbſt unter Kanonen— 
ſalven, Glockengeläute und Muſik durch eine endloſe Zuſchauer— 
maſſe nach dem Dome geleitet, wohnte der päpſtliche Nuntius am 
Vorabende des Feſtes der Fürſtapoſtel Petrus und Paulus der 


1) Die Bulle beginnt mit einem Lobe des heiligen Gallus und ſeines 
Stiftes, deſſen vollendeter Untergang betrauert wird, mit den Worten: „Verum 
prope finem elapsi seculi Cœnobium ipsummet e pristino dignitatis 
gradu decidisse omnes doluerunt,‘* I 

2) „Maneat illi Cathedra et Dignitas Episcopalis in Eadem Ecclesia 
Sancti Galli Abbatis ad Cathedralıs honorem evecta “* 


BEN. 


Promulgation der Bisthumsbulle in der Kathedrale bei. Der vom 
Kanonendonner feſtlich begrüßte Morgen des 29. Juni führte ſo— 
dann in hochfeſtlicher Proceſſion, unter Theilnahme ſämmtlicher 
Behörden des Cantons und Beiwohnung einer Volksmaſſe, die 
man auf 20,000 Perſonen ſchätzte, die Hochwürdigſten Kirchen— 
fürſten, nämlich den Nuntius als Conſecrator und den neuge— 
wählten Biſchof unter Aſſiſtenz der Biſchöſfe Kaſpar von Chur 
und Georg von Feldkirch zur bräutlich geſchmückten Kathedrale. 
Hier wurde nun im Chore während des feierlichen Hochamtes die 
Conſecration des Biſchofs nach dem erhabenen und ergreifenden 
Ritus des römiſchen Pontificale vorgenommen. Der vom päpſt— 
lichen Nuntius von der Höhe des Balkons an der Thurmfacade 
der im Kloſterhof verſammelten Volksmenge ertheilte päpſtliche 
Segen ſchloß ſodann die ebenſo erhebende, als für St. Gallen ge— 
ſchichtlich bedeutungsvolle Feier. 

So war denn wirklich dem abgehauenen Stamm des Stiftes 
das Reis des neugegründeten Bisthums eutſproßt. Die lange 
verwaiſte Kirche des heiligen Gallus freute ſich, wieder einem 
eigenen Hirten angetraut zu ſein und der Ehre zu genießen, daß 
die erhabenen Functionen des katholiſchen Cultus im impoſanten 
Dome wieder von einem mit der Fülle des Hohenprieſterthums 
ausgeſtatteten Kirchenfürſten vorgenommen wurden. Noch nie hatte 
ſich unſeres Wiſſens in der Kathedralkirche oder frühern Stifts— 
kirche von St. Gallen der hochfeierliche und ſacramentale Act!) 


1) Die anf den erſten Blick einander ſehr ähnlichen Ceremonien der 
«Benedictio Abbatis» und der «Consecratio Episcopi» des römischen Pontificales 
unterscheiden ſich in ihrem Weſen gar ſehr, da die letztere als ein wirklich 
ſacramentaler Act die Fülle des Hohenprieſterthums mit dem epiſkopalen 
Charakter mittheilt, erſtere jedoch nur eine feierliche Einſegnung in 
das bereits durch die Wahl verliehene Amt iſt. Ein genauerer Beobachter 
des liturgiſchen Ritus wird deshalb auch finden, daß in der „Benedictio 
Abbatis‘‘, fo ähnlich fie der „Consèecratio Episcopi‘* ift, die zwei weſent— 
lichen Theile der letztern, d. h. die unter Handauflegung vermittelte 
Mittheilung des heiligen Geiſtes, ſowie die heilige Salbung mit 
Chriſam fehlt. Siehe Pontif. Rom. in Consecr. Episc. 
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vollzogen, wo unter Handauflegung eines Nachfolgers der Apoſtel 
ein Prieſter zweiter Ordnung in dieſe ſeit den Tagen der Apoſtel 
ununterbrochene biſchöfliche Nachfolge eintrat und zur Würde des 
neuteſtamentlichen Hohenprieſterthums erhoben wurde. Der Mann 
aber, welcher von der Vorſehung längſt für die Leitung der St. 
Galliſchen Kirche beſtimmt und auserkoren war, welcher bei eben 
der genannten Feierlichkeit jenes von heiliger Begeiſterung und 
tiefer Auffaſſung der ganzen Sache zeugende Feſtwort ſprach, und 
welcher bei der geſammten Diöceſanverwaltung von Biſchof Jo— 
hannes Petrus die „rechte Hand“ desſelben genannt werden konnte, 
— er ſollte endlich ſelbſt die Laſt der Mitra tragen und den nicht 
leichten Stab der St. Galliſchen Kirchenregierung führen. 

Es war am Samstag vor dem Dreifaltigkeitsſonntage ) im 
Mai 1831, als in der Frühe um drei Uhr Morgens, in der 
Nähe von Paris, mitten unter den Erſchütterungen der Pariſer— 
Revolution und ihrer nächſten Folgen, mehrere Seminariſten 
des berühmten Seminars von St. Sulpice und darunter auch ein 
hoffnungsvoller, ſeine Jugend- und Studiengenoſſen durch den 
Glanz ſeiner von Gott ihm verliehenen Talente überragender 
Jüngling des St. Galliſchen Landes, aus den Händen des hoch— 
ſeligen Erzbiſchofs de Quelen von Paris das heilige Sacrament der 
Prieſterweihe empfing. Der genannte Jüngling war kein anderer 
als der hohenprieſterliche Greis, deſſen Silberhaare jetzt mit der 
Mitra der Lorbeer des hochverdienten Jubilars umkrönt und der 
am Feſttage des 29. Mai d. J., zu deſſen Verherrlichung auch wir 
die Feder ergriffen haben, nach fünfzig Jahren eines an Verdienſten, 
Triumphen und Leiden reichen Prieſterthums wieder zum Altare 
Gottes tritt, zu Gott, der einſt ſeine Jugend und jetzt ſein noch jugend— 
friſches Greiſenalter erfreut. Es war wieder einige Jahre ſpäter, 
als der jugendliche, ſo reich mit den Waffen des Geiſtes geſchmückte, 


1) Siehe: Deutſchlands Episkopat in Lebensbildern. Heft VI, 
Dr. Karl Johann Greith, Biſchof von St. Gallen. Von Fr. Rothenflue. Würz— 
burg. Leo Wörl. 1874. 
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von ſeiner Heimat ſchon als providentieller Kämpe begrüßte Neo— 
myſt von der herrſchenden radicalen Partei des Cantons bald 
nach Aufhebung des Doppelbisthums verdrängt, zum letzten Ab— 4 
ſchiedsworte vor ſeiner Reiſe nach Rom, am dritten Faſtenſonntag 
auf der Domkanzel erſchien und in ſeiner glänzenden und zün— 
denden Predigt: „Ueber den Kampf des Chriſten in der 
Welt nach dem Vorbilde des Erlöſers“ ſich die bleibende 
Gewogenheit des St. Galliſchen Volkes ſicherte. Die Ruheſtätte 
des heiligen Gallus aber, ) welche „Seit den Tagen ſeiner 
Jugend ein Gegenſtand mannigfacher Studien, treuer 
Liebe und hoher Bewunderung war“, ſollte ihren Vor— 
kämpfer nicht für immer verlieren und gleichſam in prophetiſcher 
Ahnung der hohenprieſterlichen Miſſion, die an dieſer Stelle des 
Scheidenden wartete, übergab der greiſe Pfarr-Rector Theodor 
Wick ihm zum Abſchied ein Bildchen mit den darauf verzeichneten 
Worten der Schrift (Luc. 22, 32.): „Und du einmal bekehrt (zu— 
rückgekehrt), beſtärke deine Brüder.“ So war es endlich nach vielen 
Jahren der Verbannung, des Kämpfens und Arbeitens, der raſtloſen 
Thätigkeit des wieder zurückgekehrten Prieſters, welcher nun in ver— 
ſchiedenen Stellungen an der Ruheſtätte des heiligen Gallus auf 
ruhmreiche Weiſe thätig war, der dritte Mai 1863, als er nach 
dem Tode ſeines Vorgängers in einſtimmiger Wahl zum Biſchofe 
von St. Gallen erkoren, ſein Haupt unter den Händen des Conſe— 
crators beugte, und die Kanonen vom Harfenberg der Stadt und 
Landſchaft St. Gallen verkündeten, daß der Hochwürdigſte Herr 
Karl Johann Greith in die apoſtoliſche Nachfolge eingetreten ſei 
und die glorioſe Reihe St. Galliſcher Kirchenfürſten fortſetzen werde. 
Auf weſſen Haupt paßte in der That die St. Galliſche Mitra 
beſſer? Die erhabene Kathedrale des heiligen Gallus frohlockte, als 
nach der durch den Hochwürdigſten Herrn Dr. Fäßler, damals Weih— 
biſchof von Feldkirch, vorgenommenen Weihe der neu conſecrirte 
Biſchof, begleitet von den Aebten der ehrwürdigen Stifte Einſiedeln 


) Siehe Vorrede zur „Geſchichte der altiriſchen Kirche“. 


und Mehrerau, im ſtrahlenden Ornate des Epiſkopates den herr: 
lichen Dom durchſchritt. Seine äußere Erſcheinung ſchon zeigte das 
vollendete Bild eines Kirchenfürſten. Der Ruhm der Gelehrſamkeit, 
welcher dem Erwählten voranging, leuchtete nun unter der Mitra noch 
glänzender. Die Kirche des heiligen Gallus fühlte gleichſam auch 
an ſich ſelbſt jene Worte gerichtet, die wir einem alten Loblied zu 
Ehren eines einſtigen, deutſchen Biſchofs entnehmen: „Gratulare 
sponsa Christi, quæ per filem genuisti virum tanti nominis.““ ) 

Die Kathedrale des heiligen Gallus frohlockte aber mit Grund, 
denn ſie ſah in Biſchof Karl Johann bereits den Vollender deſſen 
voraus, was Fürſt Cöleſtin in ihrem Baue begonnen; ſie ſollte 
eben von ihm jene geiſtige Vollendung in der „Conseècratio 
ecclesiæ! empfangen, welche ihr in Folge der ſteten Stürme 
und Unruhen der Zeit bis jetzt vorenthalten worden 
war. Der Boden dieſer „Requies S. Galli“ war freilich vom 
heiligen Gallus einſt feierlich Gott geweiht worden; die Baſilika 
Gotzbert's und die darauf folgenden Neubauten und Hauptreſtau— 
rationen erhielten wieder ihre heiligen Weihungen, wie wir ge— 
ſehen; der neue Münſterbau aber war bis jetzt nur proviſoriſch 
zum heiligen Culte eingeſegnet worden. Nach der Auffaſſung katho— 
liſcher Theologie verhält ſich nämlich die einfache Einſegnung einer 
Kirche zu deren feierlicher Conſecration, wie eine Art von Provi— 
ſorium und Vorbereitung zur definitiven Beſtimmung und bleibenden 
Vollendung, und es empfangen durch den hochſymboliſchen und 
erhabenen Ritus der Kirchweihe, wie ihn das römiſche Pontificale 
vorſchreibt, nach der Anſchauung des heiligen Thomas von Aquin 
„die Kirche und der Altar eine gewiſſe geiſtige Befähigung, wodurch 
ſie tauglich werden zum heiligen Gottesdienſt, die Menſchen aber 
mit beſonderer Devotion erfüllt werden.“) So ſchien es nun geboten, 


1) „Glück und Heil dir Chriſti Braut, die du im Glauben einen Mann 
ſolchen Namens hervorgebracht.“ Sequent. in Miss. propr. S. Ottonis 
Episc. Babenberg. 

2) „Ecclesia et altare ex consecratione quandam spiritualem virtutem 
adipiscuntur, per quam apta redduntur divino cultui, ut sc. homines 


T 
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einmal der Kirche dieſe Vollendung zu geben, und der Anlaß des 
herannahenden Säcularfeſtes vom Baue des Domes, ſowie der 
hiefür begonnenen und vollendeten Reſtauration ſeines Innern bot 
dazu die ſchönſte und paſſendſte Gelegenheit. Biſchof Karl Johann, 
deſſen Beſtrebungen vereint mit denjenigen des Hochwſt. Biſchofs 
von Lauſanne, Mſgr. Marilley, die engere Verbindung der ſchwei— 
zeriſchen Biſchöfe, ſowie deren jährliche Zuſammenkünfte beizumeſſen 
ſind, ſorgte für Abhaltung dieſer Conferenz in St. Gallen für das 
Feſt Mariä Himmelfahrt 1867 und wollte hiemit die Conſecrations— 
feier der Kathedrale verbinden.“) Wie einſtens der Einladung des 
Abtes Gotzbert die Biſchöfe Wolfleoz von Konſtanz und Adalrich 
von Baſel mit vielen alemanniſchen Großen zur Weihe der neu— 
errichteten Baſilika Folge leiſteten, ſo folgten die ſchweizeriſchen Prä— 
laten und Biſchöfe de Preux von Sitten, Marilley von Lauſanne, 
Florentini von Chur, Lachat von Baſel, Mermillod von Hebron und 
apoſtoliſcher Vicar von Genf ꝛc. der Einladung, dem Weihefeſte der 
altehrwürdigen, neugeſchmückten, einſtigen Stifts- und nunmehrigen 


devotionem quandam exinde percipiunt, ut sint paratiores ad divina.‘‘ 
S. Thomas Aquinas Summ, P. III. qu. 83. art. III. — „Consecratio altaris 
representat sanctitatem Christi, consecratio vero domus sanctitatem totius 
ecclesic.“ l. c. 

1) Auf dieſe Feſtlichkeit veröffentlichte der Hochwürdigſte Herr Jubilar 
ſein herrliches Werk: „Geſchichte der alt-iriſchen Kirche“, widmete es 
„dem Hochwürdigſten Domcapitel und der Hochwürdigen Geiſt— 
lichkeit des Bisthums St. Gallen auf die Conſecrations- und 
Säcularfeier der Domkirche am 17. und 18. Auguſt 1867 zum 
Angedenken“ und leitete es mit folgenden hochfeierlichen Worten ein, wo— 
durch das Werk eine Art von geiſtigem Denkmal und Teſtament ſeines 
Hochwürdigſten Herrn Verfaſſers geworden: „Ehrwürdige Brüder! Schon lange 
trug ich das Verlangen in mir, bevor die Pilgerſchaft in dieſem Lande der Ver— 
bannung für mich zu Ende geht, noch etwas niederzuſchreiben, was für Sie 
und meine Bisthumsangehörigen heilſam und belehrend wäre, und ich wählte 
hiefür die älteſte Geſchichte der Kirche des heiligen Gallus, die ſeit den Tagen 
meiner Jugend für mich ein Gegenſtand mannigfacher Studien, treuer Liebe 
und hoher Bewunderung war.“ h 


Mi 


Kathedralkirche beizuwohnen. Die Feierlichkeit dauerte zwei Tage, 
deren erſter der Weihe und deren zweiter der Säcular- und Con— 
ſecrationsfeier galt. Der Hochwürdigſte Jubilar, der in dieſen 
Tagen den von ihm ſelbſt conſecrirten Hochaltar betritt, nahm die 
eigentliche Kirchweihe vor, während die übrigen Biſchöfe ſich in 
die gleichzeitige Conſecration der ſechs Seitenaltäre theilten. Als 
dann beim Schluß- und Höhepunkt des kirchlichen Ritus das ge— 
weihte Feuer auf den ſieben conſecrirten Altären auffladerte, da 
leuchtete die heilige Flamme gleichſam weithin zurück durch die 
ganze Vergangenheit bis zu jenem Weihefeuer, das bei der Conſe— 
cration der Gotzbert'ſchen Baſilika, ja bis zu jenem Feuer, das in 
der Weihenacht St. Gallens in der Wildniß brannte, als St. Gallus 
von der Seite des ſchlafenden Hiltibod ſich erhob und die Weihe 
dieſer Gegend vornahm.) 

So wären wir denn in unſerer Schilderung des materiellen 
und geiſtigen Ausbaues der Galluskirche beim Schluſſe, d. h. bei 
ihrer letzten und vollendeten Erſcheinungsform angelangt. Welche 
Kette von Ereigniſſen dornenvoller Zwiſchenfälle und roſiger Vor— 
kommniſſe verbindet nicht die zwei Endpunkte der Geſchichte dieſer 
Galluskirche, nämlich die Weihe dieſer Gegend durch den heiligen 
Gallus und die Kirchweihe der Kathedrale durch Biſchof Karl 
Johann! Wie erhaben, glorreich und ehrwürdig präſentirt ſich 
nicht St. Gallens Dom, „geſchichtlich beleuchtet im Lichte 
jeiner eigenen Vergangenheit“! 


1) Der Zuſatz zum Offic. Dedic. Eccles. II. Noct. im Propr. Sang., 
welcher dieſer Couſecration erwähnt, lautet: „Incidit postmodum inter maxima 
temporum discrimina perpetuo lugendum principalis monasterii S. Galli ex- 
cidium atque ob multiplices casus, qui exinde sancti hujus loci faciem 
mutaverant, nov& Basilica his interim restaurat® Consecratio in dies semper 
fuit dilata. Quam denique Carolus Joannes Episcopus ad ss. Canonum Prs- 
seripta die Sabbati ante Dominicam post festum Assumptionis b. Marie 
semper Virginis anno supra millesimum octingentesimo sexagesimo septimo 
felieiter exegit assistentibus omnibus fotius Helvetia episcopis, qui una cum 
ingenti populi concursu Dominica subsequenti festum Dedicationis in- 
signi Misse majoris et Processionis Solemnitate concelebrarunt.‘ 


In der empfangenen Salbung und Weihe gleichſam neugeſtärkt 
und mit der ſchützenden Kraft des heiligen Geiſtes umgeben, hat 
die Kathedrale auch beim Toben und Lärmen eines allerjüngſten, 
gegen ſie heraufbeſchworenen Sturmes feſtgeſtanden und iſt unter 
Gottes gnädigem Walten dieſe „Ruheſtätte des heiligen 
Gallus“ im engſten Sinne des Wortes vor ſacrilegiſcher Pro— 
fanation durch Menſchen bewahrt worden, gegen die ſchon einſt 
St. Notker den Warnungsfinger erhoben. Wie dieſer Dom als 
materiell ſichtbares Gebäude heute noch der Gegenſtand der Ver— 
ehrung, Anhänglichkeit und des Stolzes der St. Galliſchen Land— 
ſchaft iſt, jo wird auch ebendasſelbe katholiſche Volk eiferſüchtig den 
dieſer Kirche gewordenen Adelstitel der „biſchöflichen Kathe— 
drale“ wahren. Dornen und Roſen, die heute nach unſerm 
Titelblatte auf dem Goldgrund des Jubels ſich abheben, werden 
freilich nicht aufhören, auch die weitere Geſchichte dieſer Kirche zu 
charakteriſiren, aber das Aufblühen des „roſigen Ereigniſſes“, wie 
es in Mitte „dornenvoller Tage“ dieſe „goldene“ Jubelfeier des 
St. Galliſchen Oberhirten iſt, ruft uns doch jene Worte in Er— 
innerung, welche einſt P. Baſilius Balthaſar an den Schluß einer 
unter dem Titel „Requies S. Galli semper in spinis, numquam 
sine rosis‘‘ herausgegebenen, kurzen Stiftsgeſchichte ſetzte.) Wir 
machen ſie auch zum Schluſſe unſerer Arbeit. Sie ſind dem hei— 
ligen Baſilius dem Großen entnommen und lauten: „Ich weiß, 
bin überzeugt und wünſche, daß es alle wiſſen: daß 
Gottes Hilfe ſogleich uns zu Theil wird, und wir 
ſchließlich nicht verlaſſen ſind. Was wir etwa er: 
duldet haben, das haben wir unſerer Sünden wegen 
erfahren, aber gemäß der Liebe, welche der gütige 
Gott für ſeine Kirche hegt, wird er auch ſeinen Bei— 
ſtand offenbaren.“ 


1) Cod. manuser, 1430. 
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Reihenfolge 


der 


Jeb. Vürsten und Bischöfe uon Sl. Gal len.) 


J. Achte und Fürften von St. Ballen. 
Der hl. Gallus + 640 gründete St. Gallen 612. 


Der hl. Magnus 666 ſtarb als Abt von Füſſen. 
Stephan | 


1 
2. 
3 
4. Mangulf | 
5 
6. 


Der hl. Othmar 720 - 759 Wiederherſteller der Galluszelle. 
Johannes. 760 780 


* Nach dem Handſchriften-Katalog der Stifts-Bibliothek von St. Gallen. 


Requies S. Galli. 14 


Waldo. 
. Werdo . 
Wolfleo; 
Gotzbert 
Bernwic 


Engilbert 1. 
Grimoald . 


Hartmut 


Bernhard J. 


Salomon 
Hartmann . 


Engilbert JI. 


Thieto . 
Craloh . 
Anno 
Burkard J. 
Notker 
Immo 
Ulrich J. 
Gerhard 


Burkard II. 


Thietpolt 
Nortpert 


Ulrich II. 
Ulrich IN. . 


Liutold. 


Werinhar . 
Manegold. 
Wernher 
Ulrich IV.. 


Arlrich V. 


781 788 


786— 812 
812— 839 
816— 836 
836 - 840 
840--841 


841-872 


872— 883 
883 — 889 
889 — 920 
920— 924 
924 — 953 
933 — 940 
940 —958 
953 — 954 
950 974 
971— 975 
975—984 
984— 990 
9901001 


.1001— 1022 
1022 — 1034 
1034 - 1072 
1072-1074 
.,1077-1125 


1077 
1081-1086 
1123-1133 
1133 —1167 
1167-1199 
1199-1200 


\ 
/ 


Biſchof von Konftanz. *) 


ſeit 890 zugleich Biſchof von 
Konſtanz. 


ſeit 1086 zugleich Patriarch von 
Aquileja. 


von Nellenburg, Gegen-Abt. 


Gegen⸗-Abt. 
von Bottſtein. 


von Tegernfeld. 


von Veringen. 


ei reſignirenden Aebten wird die Jahreszahl bis zu deren Todesjahr fortgeführt. 


er 


38. Heinrich J. . 1200 — 1204 von Klingen. 


39. Ulrich VI. . . 1204 — 1219 von Hohenſax. 
40. | Rudolf 1. 1219 — 1226 von Güttingen, ſeit 1222 zu— 
| gleich Biſchof von Chur. 

4. | Bonrad I.. . 1226-1239 von Buſſnang. 

42. Walther 1239 1244 von Truchburg. 

43. Berthold 1244 1272 von Falkenſtein. 

44. Ulrich VII.. . 1272 — 1277 von Güttingen. 

45. Rumo 1274 1281 von Ranſtein. 

46. Wilhelm 1281-1301 von Montfort. 

47. Vonrad II.. . 1288 — 1291 von Gundelfingen, Gegen-Abt. 

48. Heinrich II.. 1301-1318 von Ramftein. 

49, | Hiltipolt 1318-1329 von Werſtein. 

50. Rudolf II.. . 1330-1333 von Montfort. 

51. Hermann. . 1333 - 1360 von Bonſtetten. 

52. Georg . . 1360—1379 | von Wartenberg. 

53. Kuno .,1379—1411) von Stoffeln. 

54. Heinrich III. . 1411-1417 von Gundelfingen.“ 

55. Konead III. . 1417-1418 von Pegau. 

56. Heinrich IV. . 1418 1426 von Mansdorf. 

57. Enlolf . 1426 — 1442 Blarer aus Konſtanz. 

538. Raſpar. 1442-1467 von Breitenlandenberg. 

59. Ulrich VIII. . 1463 — 1491 Roöſch, „IT. Gründer der Gallus— 
ſtiftung“. 

60. Gotthard .,1491— 1504 Giel von Glattburg. 

Franz 1504 —1529 Gaisberger aus Konſtanz. 

62. Rilian 1529 — 1530 Germann aus Toggenburg. 

63. Diethelm 1530-1564 Blarer von Wartenſee, „III. Grün⸗ 
der der Gallusſtiftung“. 

64. Othmar II. 1564 —1577 Kunz aus Wyl. 

65. ZJoachim 1577-1594 Opfer aus Wyl. 

66. Bernhard II. . 1594-1630 Müller aus Ochſenhauſen. 

67. Pius 1. 1630 - 1654 Reher aus Weingarten. 


Gallus II.. . 1654—1687 Alt aus Oberriedt. 

Cöleſtin I... . 1687-1696 Graf Sfondrati aus Mailand, 
| ſeit 1696 Cardinalprieſter. 

Leodegar . . 1696 — 1717 Bürgiſſer aus Luzern. 

Joſeph J. . 1717-1740 von Rudolfis aus Laibach. 

Cöleſtin II. . 1740-1767 Gugger v. Staudach aus Feldkirch. 

Beda. . 1767-1796 Angehrn aus Hagenwyl. 

Pankratius . 1796-1829 Vorſter aus Wyl, 


„Serie Abbatum ultimus, meritis assecutus primos.“ 
„Aus der Grabschrikt des Fürsten Bankratius in der Kloster-Rirche bon Muri.“ 


II. Biſchöfe von Eſtur⸗St. Gallen. 


Karl Rudolf 1823 — 1833 Graf von Buol-Schauenſtein, feit 
1794 Fürſtbiſchof von Chur. 

Johann Georg 18331836 Boſſi, Biſchof von Chur-St. Gallen 
bis zur Errichtung des apoſtol. 
Vicariates St. Gallen 1836. 


III. Biſchöfe von Sk. Gallen. 


Johannes Petrus 18471862 Mirer von Oberſaxen, Canton 
Graubünden, vorher ſeit 1836 
apoſcoliſcher Vicar in St. Gallen. 
Karl Johann Greith von Rapperswyl, Doctor 
der Theologie, Jubilar ſeit 
29. Mai 1881. 


P. S. Mit vorſtehender Zuſammenſtellung will keineswegs gejagt fein, es ſeien die Biſchöfe 
von Chur-St. Gallen und von St. Gallen im eigentlich ſtrenzen Sinne Rechts- und Amtsnachfolger 
der Fürſt⸗Aebte St. Gallens. Immerhin aber beſteht eine geiſtige Verwandtſchaft und Zuſammen— 
gehörigkeit unter den Prälaten, welche zur Ruheſtätte des heiligen Gallus in beſonders ausdrücklichem 
Verhältniſſe der oberhirtlichen Jurisdiction ſtanden. Die vorſtehende Reihenfolge umfaßt ſomit nur 
jene Prälaten, in deren Amtstitel „St. Gallen“ aus drücklich hervorgehoben wird, 
und das find a) die Aebte und Fürſten von St. Gallen; b) die Biſchöfe von Chur— 
St. Gallen; e) die Biſchöfe von St. Gallen. 
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Nachtrag 


über die Beliquien der heiligen Gallus und Othmar 


in der 


Mlekropolikan-Kircke zu Prag. 


A 


ie Aufſchlüſſe, welche uns erſt nach Vollendung 
Al unſeres Manuſcriptes über die in Prag befind— 
lichen Reliquien der zwei heiligen Hauptpatrone 

- St. Gallens zu Theil geworden, find zu in— 
tereſſant, als daß wir ſie unſern Leſern vorenthalten dürften. 
Wie wir bereits im IV. Capitel (S. 94.) erzählt, wurde unter Abt 
Hermann 1353 dem Kaiſer Karl IV. bei deſſen perſönlichem 
Beſuche in St. Gallen unter mehreren andern Reliquien auch das 
Haupt des heil. Othmar geſchenkt, welches ſodann genannter 
Kaiſer der Domkirche von Prag übermachte. Eine bei Ildephons 
von Arx Bd. III. S. 23, not. e. vorkommende Hinweiſung auf 
ein in Bolland. tom. I. in addit. ad 2. Jan. abgedrucktes Ver⸗ 
zeichniß ſämmtlicher, von Karl IV. der Domkirche von Prag über— 
machten Reliquien, worin ſich auch ein „caput et brachium S. Galli“ 
verzeichnet finden, veranlaßte uns, nicht nur der Richtigkeit dieſer 
Angabe in den Bollandiſten nachzuforſchen, ſondern auch nach 
eigens vorgenommener Einſicht in dieſes Verzeichniß beim Prager 
Metropolitan-Capitel nähere Erkundigungen hierüber einzu: 


— 198 — 
— — -A n 


ziehen, zumal auch die im „Diarium Abb. Josephi“ gewonnene 
Information nur das Haupt des heiligen Othmar, nicht aber das 
des heiligen Gallus betrifft. 

In ganz außerordentlicher Freundlichkeit hat uns ſodann auf 
ſolches Geſuch hin erſt dieſer Tage, der Dechant des Prager 
Metropolitan-Capitels, der Hochwürdigſte Herr Dr. Franz 
Karl Poncha, Biſchof von Joppe i. p. i., mit einem ſehr 
einläßlichen Schreiben beehrt, welchem wir der Hauptſache nach 
Folgendes entnehmen: 

1. Kaiſer Karl IV. gewann in der That bei ſeiner Reiſe 
durch das deutſche Reich in St. Gallen den größern Theil vom 
Haupte des heiligen Gallus, das Haupt des heiligen 
Othmar und einzelne andere Reliquien und vermachte dieſen 
koſtbaren Schatz der Prager Domkirche vermittelſt eines im Jahre 
1354 indict. septima 4. Non. Januar. sub aurea Bulla datirten 
Schreibens, worin unter anderm folgende Stelle vorkommt: „Abinde 
versus monaslerium apertlis gressibus procedentes, Altare, in quo Rn 
corpus S. Galli jacebat, fecimus aperiri, de cujus apertura hominum 
memoria non habetur, et aperto monumento, quod in Altarı erat 
recondilum, oblinuimus tales reliquias: videlicet majorem partem 
capitis S. Galli Conf. cum aliquibus ossibus suis el aperto Altari 
S. Othmari in eadem ecclesia et recluso monumento, quod eral 
subtus Altare, ubi Corpus S. Othmari C. jacebat, recepimus caput 
ejusdem cum aliquibus reliquüs ejus, posteriorem tamen ibi capitıs 
partieulam relinquentes. 

2. Diefer größere!) Theil des Hauptes unſeres heiligen 
Landesvaters ward ſodann noch zu Lebzeiten Kaiſer Karl's IV. der 
damals in Prag beſtehenden St. Gallus-Pfarrkirche 
übergeben, während das „caput S. Othmari Abb. cum infula 
gemmata“ bei den Reliquien des Domſchatzes verblieb. So 


ar 


1) Wenn ſomit Sacr, S. Galli tom. I. Hierogazophyl. S. 20- 26 von 
einem „Haupte des heiligen Gallus“ und deſſen feierlicher Einſchließung 
in ein ſilbernes Reliquiar unter Abt Franz i. J. 1514 die Rede iſt, ſo muß 
darunter der kleinere, übrige Theil des Hauptes verſtanden werden. 


— . —— 
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berichtet das „Diarium ss. reliquiarum, que in S. Metrop. Prag. 
D. Viti ecel. pie asservantur‘‘ zum 16. October, wie folgt: 
„S. Galli Abb. major pars capitis, brachium et costa, allata per 
Carolum ex monasterio S. Galli Diec. Constant, a. 1351. Caput 
argento et aur circumdaltum donaverat idem Imperator eccles, 
parochiali S. Galli in veleri eivitate, (Prager-Altſtadt, wo 
ſich noch heute die ſeither umgebaute, Später Kloſterkirche gewor— 
dene, jetzt abermals als Pfarrkirche benützte Galluskirche befindet,) 
quod tempore hœreseos amissum est; brachium et costam dedit 
Eeclesie Pragensi (Domkirche), que die intacta manent, Eixstat 
quoque in Ecelesia Pragensi pars de mandibula S. Galli absque 
ullo dente.‘‘ 

3. In eigener Zulaſſung Gottes ging ſomit das Haupt 
des heiligen Gallus, über deſſen Schenkung an die Prager 
Galluskirche Karl IV. ein eigenes Donationsinſtrument ausge— 
ſtellt hatte, in Folge der Huſſitenſtür me verloren, wie ſein 
heiliger Leib hier ein Opfer des Vandalismus jenes 23. Februar 
geworden. Gerade dieſe Galluskirche litt eben unter jenen 
unſeligen Wirren ſehr viel und war bis 1623 den verſchiedenſten 
Profanationen ausgeſetzt. 

4. Nach den Prager Reliquieninventaren befinden ſich dort— 
ſelbſt zur Zeit noch folgende St. Galler-Reliquien: 

a) Die ganze, wohlerhaltene Kinnlade des heiligen 
Gallus. 

b) Das wohlerhaltene Haupt des heiligen Othmar 
in einer eigenen Faſſung. 

c) Ein zwiſchen 4 und 5 Centm. langes, fingerſtarkes Gebein 
des heiligen Gallus und ein ganz ähnliches vom heiligen 
Othmar. 

5. Da ſich zur Zeit kein eigentliches «brachium S. Galli» 
in Prag mehr vorfindet, das genannte «Diarium» aber ein ſolches 
erwähnt, während der Bericht Karl's IV. über die Reliquien nur 
den allgemeinen Ausdruck „heilige Gebeine“ braucht, ſo iſt 
die Frage eine offene, ob ein eigentliches „Armbein“ des 
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heiligen Gallus entweder gar nicht) nach Prag gekommen und 
man ein anderes heiliges Gebein von St. Gallus aus Verſehen 
als «brachium» bezeichnet, oder ob es verloren gegangen, oder 
endlich irgendwie im Laufe der Zeit verwechſelt worden iſt. 

Immerhin verehrt man alſo in der Hauptſtadt Böhmens 
noch zur Stunde höchſt koſtbare Reliquien unſerer Landesheiligen, 
deren Fürbitte auch dem Hochwürdigſten Herrn Biſchof Dr. Poncha, 
dem wir dieſe Informationen verdanken, die uns erwieſene Freund— 
lichkeit vergelten möge. 


) Wir glauben die Löſung der Frage in der Ungenauigkeit der Be— 
zeichnung zu finden, da wir Sacrar. S. Galli tom. I. die Seite 27 ebenfalls 
überſchrieben finden mit „‚brachium S. Galli“, während es unten im Texte 
ſofort heißt: „Anno quoque 1520 idem, qui supra Rev. et Illustr. Prin- 
ceps Brachium unum seu os aliquod Thec argent. . . in formam bra- 
chii humani fabricat® inclusit.“ Es ſcheint alſo die Bezeichnung „Brachium““ 
mehr im Allgemeinen von „os aliguod‘‘ genommen zu fein, wenngleich das 
ſilberne, armför mige Reliquiar vermuthen läßt, daß man ein Armbein 
einzuſchließen glaubte. 


a 


TREE Sc 


2 3 * — 
* . 


